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Vorbcrickt. 

^ch kenne nur wenige Länder, wo nicht Männer von M u t h , 
6 ^ H Geist und Einsicht durchgedrungen w a r m , um ihre na
türlichen Produkte sowol, als die Religion und Sitten der Ein
wohner kennen zu lernen: unterdes in Europa noch mehrere un-
bereiset sind, wo doch richtige, mit Veurthcilungskraft unter
nommene Beschreibungen dem Gelehrten zur Unterhaltung die
nen , jedem Wisbegierigen Vergnügen gewahren, und durch 
die Gemeinnüzigkcit der Gegellstände, selbst Personen von höhe
rem Berufe intercsslren müsten. 

Unter diese Lander ist das temesivarer B a n a t zu zäh
len. Eine beträchtliche Provinz, die in ihrem weiten Umfange, 
gegen Morgen sich an Siebenbürgen und die Walachei, genauer 
zu sagen, das ehmalige severmer, izt unter türkischer Hoheit 
stehende sozorener B a n a t , ausbreitet; gegen Mitternacht 
und Abend mit Niedcnmgarn und Sklavonien gränzet; gegen 
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Mi t tag aber von Servien umgeben wird. W i r haben von ih
rem Zustande, in alten sowohl als neuern Zeiten, nur zerstreu
te Nachrichten bei den Erdbcschreibern, und in einigen wenigen 
ungarischen Geschichtsbüchern, aus denen man kaum eine mit-
telmasslge Kenntnis sich beilegen wird. Kurz, uns fehlet eine 
zusammenhängende Geschichte, wo nach der Ordnung die Ve-
gebenhetten erzählet werden, von denen dieses Land solange der 
Schauplaz war , bis es zu Anfange dieses Jahrhunderts durch 
die siegreichen Waffen des a l l e r d u r c h l a u c h t i g s t c n E rz -
Hauses aus dem türkischen Joche gezogen ward , dessen Last 
es 164 . Jahre hindurch gefühlct hatte. 

D i e vielen Moraste und stehenden Wasser machten da-
Mals die Luft auserst ungesund; das Volk war wenig; und 
dieses ohne alle Ku l tu r , zur Barbarei herabgesunken. Man 
kann nicht berechnen, welche Summen Karl VI. glorwürdigster 
Gedächtnis, bereits verwendet hat , und welche noch heutzutage 
von der g rosen Nach fo lge r i n n in seinen Reichen und Ne, 
gicvungstugenden, aus Verbesserung des Bodens und andere 
wesentliche Gegenstände verwendet werden. 

Unter der Landesadministration eines vortrefiichen Generals 
M e r c y , und anderes würdigen Minister, die nach seinem 
Plane , gleichförmig der allerhöchsten Absicht , fortarbeiteten, 
sah man aus T c M e s w a r , einem bisdahin unbedeutenden Or 
te , einen beträchtlichen Waffenplaz hcrvorsteigen. Moräste 
wurden ausgetroknet; reisende Stwme in ihre Ufer zurükge-
wiesen; lange und tiefe Kanäle gegraben: damit mehrten sich 
die Dorfschaften, wo vorher nur elende Hütten standen; aus 
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Wüsten wurden bewohnte Landereien; es wuchs die Population, 
so daß man zufolge dieses Systems, unter den alten Emwoh-
Ncrn, als Walachen, Raizen, Zigeunern, Vulgaren, Ungarn, 
Griechen aus Macedomen und den Inseln des ägeischcn Meeres^ 
auch deutsche, Franzosen, Wälsche aufgenommen ha t , der. 
vielen Juden nicht zu vergessen. Z u BecSkcrek hatte sich so
gar eine Kolonie Spanier aus B i f i d a niedergelassen; daher 
man den Or t N e u - V a r c e l l o n a nennet. Und doch ist es 
sowenig bekannt, daß es Mercy w a r , der Manufakturen und 
Künste einführte , und die von der höchsten gcsäzgcbenden 
Weisheit getroffenen 'Anstalten mit dem wirksamsten Eifer zur 
Aockommenhcit brachte, in der man sie gegenwärtig stehet — 
ein wahres Phönomcn der Staatskluqhcit, oder besser zu sa
gen, em unsterbliches ^entmaal der Wolthättgteit und Völker-
liebe der Besten unter dm M o n a r c h i n n e n , und des gros
sen K a i se r s , ^hres Mitregenten. 

Das ijt es noch nicht alles. Auch das gelehrte Europa 
hat noch wenig Kenntnis davon, daß im Umfange und in den 
benachbarten Gegenden des Vanats nicht wenige Ucberbleibsel 
de römischen Grösse sich finden; daß öfters Medaillen und 
Münzen, aus der ersten, Mittlern und letzten Zeit des Reiches, 
in seinem Vodcn ausgegraben werden; daß endlich ein Theil 
seiner Einwohner, die w a l a c h e n , Abkömmlinge einer lateini
schen Kolonie sind, welche dahin verpflanzet w a r d , als N . N e r -
va T r a i a n dieses Land mit dem übrigen alten Dacicn eroberte. 

Ebenso verborgen sind noch dem Naturkündiger die Schä-
ze, mit denen die Vorsicht diese Provinz im Ueberfiusse gesegnet 
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hat. I h r fruchtbarer Voden trägt alles, was Hauswirthsthast, 
Manufakturen und Künste zu benutzen wissen; selbst der Seiden
bau könnte, bei getroffenen guten Anstalten, einst mit jedem 

^ n d c r n Lande in Europa wetteifern Auch findet der Botaniker 
hier eine reiche Acrndte, die zahllosen Geschlechter der Vegeta-
bilien zu vermehren. Zu Pflegung des zahmen Viehes ist das 
Land , seiner physischen Beschaffenheit nach, so geschikt, daß 
man in ältern Zeiten seine Mcierhöfe palcug Komgnorum nann
te ; die Wälder bieten Wildpret in Menge an ; die Flüsse sind 
fischreich; Federvieh aller Arten ist unzählig; selbst unter den 
Insekten findet man die seltensten Gattungen, die alle Aufmerk
samkeit verdienen, und von Naturkündigern noch nicht untersucht 
worden sind. Seine Berge, theils mit Wäldern bedekt, thcils 
steile Klippen — diese von grauscm, jene von dem lachendesten 
Anschn; die einen aus einer einförmigen felsichten S t e w a r t , die 
andern aus mannigfaltigen Schichten bestehend, scheinen recht 
dazu gemacht, das Auge des Beobachters auf sich zu ziehn. 
Denn , da die einen allen unterirrdischen Reichthum schlechter
dings entbehren, so bieten die andern eine Menge hältigcn Erzes 
verschiedener Gattungen dar; nicht zu gedenken der Uebcrblechsel 
von organisirten Körpern aus dem Thier- und Pflanzenreiche, als 
Holz, versteinert, oder durch hinzugekommenes bituminöses We
sen zu Steinkohlen verwandelt, Stüke von Gebeinen, Zähne 
von Elephanten, andern Thieren und ungeheuren Meerwundern, ' 
nebst andern Auswürfen des Meerwassers, welche man in einer 
dritten antrist. I ch darf nicht vergessen, daß Flüsse und klei
nere Bäche im Vanat goldhaltigen Sand führen, und daß 

man 



V 

man im Gebirge sowol als auf dem platten Lande, mineralische 
Wasser und Gesundbrunnen antust / z. V . die berühmten war
men Bader zu M e h a d i a , welche von den alten Römcrn dem 
Herkules geheiligt waren, der daselbst Tempel, Säulen, und 
A l tar hatte, und von dem sie noch heutzutage ^ e r m a e l-lercu-
Ü5 hcisen. 

A l l diese, und noch viel mehrere Merkwürdigkeiten finden 
sich im temeswarer Vana t , von dem w r doch nichteinmal eine 
richtige topographische Karte haben, daraus man mit einiger 
Genauigkeit die Zahl und wahre Lage seiner Städte , Lände/ 
reien, Dörfer und Schlösser bestimmen, den Lauf der Flüsse und 
Bäche, welche sein Innerstes bespülen, und das Land in allen 
Theilen durchschneiden, beobachten, kurz einen wahren Begrif 
von seiner natürlichen Beschaffenheit sich machen könnte, sowol 
des flachen Landes, als der Gebirge und Hügel , mit denen es 
durchsaet ist. 

I ch fühle mich verpflichtet, der Gnade S . E. des Frei
herr« I o s i p h v o n B r i g i d o , k. k. Kammerherrn, wirkt. Ge-
heimenraths und seit dem I . 1775. Landesadnmustrationsprä-
sidenten, hier öffentlich für die Gelegenheit zu danken, welche ich ' 
gehabt habe, das Banat grosscnthcils zu bereisen. Dem Schuze die
ses grosmüthigen Beförderers der Wissenschaften bin ich alle die 
eigenen Beobachtungen sowol als fremde Nachrichten schuldig,, 
aus denen das Werk erwachsen ist , welches ich dem Publikum 
hier überreichen darf. 

Eine Folge von.Briefen an Personen, die durch Stand 
und Gelehrsamkeit verchrenswerth sind, macht einen zusammen- ' 

haw 
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hängenden Versuch über die politische und natürliche Geschichte 
dieser Provinz aus. Solchen zu berichtigen und zur Vol lem-
menheit zu bringen, fordere ich die fähigen Genies auf, die mit 
mir unter dem glücklichsten und glorreichesten Zepter leben. I n 
einim so aufgeklärten Jahrhunderte bin ich damit zufrieden/ wenn 
ich ihnen den Weg eröfne, sich durch ihre Bemühungen V e r , , 
dienste um einen Gegenstand zu erwerben, der in seinem ganzen 
Umfange bearbeitet, den Gelehrten aller Stände angenehm scyn, 
und zugleich die allerhöchste Aufmerksamkeit I . K. und K K . 
M M . sich zuziehen könnte, als welche, neben sovielen glorreichen 
Sorgen, alle nützlichen Kenntnisse mit dem thätigsten Eifer be
fördern — jedes Talent mit der Grosmuth belohnen, die I h r e 
Regierungen neben den schönen Jahrhunderten der A u g u s t e , 
T r a j a n e , N t a r k - A u r e l e und Theodose, in die Geschichte 
sezen wird. 

Wie sehr könnten meine Beobachtungen bereichert und be
richtiget werden, wenn gelehrte Naturforscher das Banat mit 
dem Geiste besuchen wolten, den Liebe zur Menschheit — die 
einzige wahre Philosophie — schönen Seelen giebt. Das ist mein 
ganzer Wunsch, meine Hofnung: m ss quanäo üg, yuae alio> 
rum in noc ^enere äetexerit inäuttria, noltra aäiicianmr, jun-
Ql5 viridu3 communis luppeUex telici conamine luccreldat, au-
^eamr (*) 
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Erster Thetl. 
'«OU^Ml ---^W 

Politische Geschichte des temeswarer V'annats. Sitten und 
Gebräuche der Völker, welche das Land bewohnen. M 
tcrthümcr, welche aus den Zeiten der Römer sowol, als 
der Barbarei, in diesen und den benachbarten Gegenden 
noch übrig sind. 
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Erster Br ief 
. An den hochwohlgebohrnen Grafen, M a n n von 

S o r o , k. k. Generalfeldwachtmcister, Kommandant der 
Stadt und Festung Temeswar, und des hohen militärischen 

Marien- Theresieu Ordens Ritter 3c. 

' ^ V S 32 

Enthält die Geschichte des Bannats von der Zeit, da es als römische Pro
vinz, einen Theil von Dacia Ripensi ausmachte, bis auf das Jahr Christi 145S. 

Temeswar dm 1 Mai. «77s. 

_.u. ,e. klagen nicht ohne Grund, daß diese Provinz, welche man 
H ^ heutzutage unter dem Namen des temeswarer B a m i a t s begreift, 
^ am meisten von den Geschichtschreibern vernachlässigt ist. Es 

wäre zu wünschen daß jemand eine Beschreibung desselben unternehme» 
A mich-
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möchte, da es in seinem Umfang so viel Merkwürdiges enthalt, welches 
die Aufmerksamkeit des Gelehrten und Naturkündigers sowohl, als je
des andern verdient, dem getreue und genaue Nachrichten Anlaß zu Be
trachtungen über die physische Beschaffenheit der Länder, über die Sit
ten , den Geist und die Gebrauche ihrer Einwohner geben können-

Bei einem so fruchtbaren, ausgebreiteten und mannichfaltigen Ge> 
genstand: was konnte da ein Mann von Einsicht in der politischen und na 
türlichen Geschichte nicht alles leisten — welchen Beweis von seinen 
Talenten geben? Und in einem so aufgeklarten Jahrhundert, als das 
unsrige ist! Gewis beurtheilen Eu ;c. mich mit zuviel Parteilichkeit; 
ich besize weder Fähigkeit noch Kenntnis genug um mit Erfolg zu ar 
beiten; auch war mein Aufenthalt zu kurz, ich konnte in wenig mehr 
als zwei Jahren unmöglich alles selbst sehn4 so beobachten und untersu
chen , daß ich mir Beifall oder doch Nachsicht versprechen dürfte. Dem-
vhngeacht verführet dero Aufforderung mich so weit und gibt mir so viel 
Muth ein, daß ich den Versuch wagen will. ^ 

Das temeswarer B a m i a t , wie es heutzutag ist, nahm 
Normals ein grosses Stük Landes von demjenigen beträchtlichen Theile 
des Dacischen Reichs weg, welcher nach der römischen Eroberung ripa. 
ri'a oder ripenNg, aus der Ursache hies, weil die Ufer der beiden grossen 
Flüsse, der Theiß gegen Abend und der Donau gegen Mittag, seine 
Granze machten. 

Die alten Historiker und Geographen, wenn sie von den Völkern 
teden, die Dacien selbst den Namen gegeben haben , leiten diese aus 
Asien, mit den Geten gleiches Ursprungs, ab; ( 1 ) dahingegen ein 
neuerer Schriftsteller behauptet, daß sie Sarmaten, oder Slaven 
gewesen. ( 2 ) Als eine muthige und unternehmende Nation, führten 

sie 

( 1 ) plinlus, Scrabo, prolomäus nachzulesen. 



sie öfters blutige Kriege mit ihren Nachbarn , besonders den lauroscps 
then, oder Scpthotauren/ wie sie pl inius ( Z) nennet, welche vermuth-
lich die Stifter von Taurunum, heutzutage Belgrad in Servien sind, 
und in der Folge mit den Römern, nachdem diese Mösiens und Pan-
noniens sich bemächtiget hatten. Florus bemerkt, daß sie ihre Zeit 
meist im Winter genommen, wenn die Donau mit Eise bedekt war, 
und daß daher IV. Augusius die sogenannten prÄEli6,'a angeordnet d. h. 
Kriegsvölker nach Segeste verlegt habe, um dadurch sowohl die Kolonie« 
in Sirmicn, als die Ufer des Flusses zu schüzen. Sie noch mehr im Zau
me zuhalten, schikte dieser Kaiser den Cornelius Lentulus, ( 4 ) und 
nach diesem, den Konsul v i b i u o , von welchem ihr König Notiso 
geschlagen, und auf solche Art,DacKtRipenslS von den Römern behaup
tet wurde. Er muste jedoch sich bald wieder zurüke ziehen; denn die Da
rier faßten aufs neue Muth, drangen in ihren Streifereien noch viel wei
ter vor, und ließen den ganzen Zeitraum der nachfolgenden Regierungen 
hindurch, vom l iberms bis auf den Domi t ian , nicht ab davon. ( 5 ) 
Cacittls schilt sie ein treuloses Volk, weil sie wider den getroffenen Ver
gleich , ihre Streifereien nie unterliesscn, wie besonders zu den Zeiten 
Domitiano geschah, da sie von Dorpo ra , odcrDorporec»/ angeführt 
wurden, welches einer ihrer tapfersten Fürsten war. Er überwand zu
erst den Konsul Oppius Sab inus , Heerführer der römischen Legionen, 
welche die Donauufer dckcn sollten, und nach ihm auch den IVornelius 
Fusklls, Prafett der prätoricmä cohortis, dem Domit ian, nach 
der Niederlage des Sabinus, ein machtiges Kriegsheer anvertrauet hat
te , um sie zurük zu treiben, und zu bezwingen. Es folgten mehrere Un
ternehmungen; der Ausgang der lezten war, daß dieser Kaiser nicht allein 

A 2 den 

( 3 ) riiniuz n»t. nia. lid. 4. 0. 26. 
( 4 ) Horatmz 0cle V I I I . 26 ^gecenatem : Glitte civileI luxe? urbe« cul»3, occiöid 

vaci Ootilnniz 23'nen. 

l 5 ) 8uetoniu8 m ViceN. Hc V«ŝ  a5»no. r̂»<:itu8 in vita ^ericolae. 

( 6 ) 2-l,citUl M i . I. IV . 



den Frieden erkaufen, sondern auch dem gedachten Fürsten Dorporeo ei
nen starken Tribut bewilligen muste, damit er sich in seinen Gränzen hielt. 

Trajano Tapferkeit und kriegerischer Geist rächten die Ehre des 
römischen Namens. Sein erster Feldzug gegen Dacien fallt im das Jahr 
Roms 854- oder i o i . der christl. Zeitrechnung; er endigte damit, daß 
erden Decebalus welcher Dorporeo nachgefolgt war, überwand, und 
soweit brachte, daß er sich ihm zu Füssen werfen, und für sich sowohl, 
als alle seine Unterthanen, dem römischen Reich Gehorsam und jährlichen 
Tribut geloben muste. Doch dieser König vergas bald seines Verspre 
chens. I n zwei Jahren sah sich Crajan schon gzmöthiget, mit noch grosse 
rer Macht das zweitemal in Dacien cinzurüken, um gänzlich den Stolz 
einer Nation zu beugen , die eben so untreu als wild und unternehmend 
war. Auf diesem Zuge ließ er in Mösien, durch den Baumeister Apo l -

- lödorusDamastnus , jene prächtige, bewundernswürdige Brüke über 
die Donau bauen, von welcher noch heutzutage Ueberbleibsel sich er
halt en haben. ( 7 ) Wie nun das römische Heer über den Fluß gesezet 
und das benachbarte Gebirg erstiegen hatte, kam es nach Sarmizgetusa, 
der Hauptstadt des Decebalus/ welche von ihm schon verlassen war. 
Sie fanden ihn mit zahlreichen Truppen verstärkt; demohngeacht sieg
ten die römischen Waffen, und dieser König, nachdem er geschlagen und 
in die Gefangenschaft gerathen war, fand das Mittel einer schimpflichen 
Sklaverei zu entrinnen , indem er. durch Gift sich das Leben nahm. ( 8 ) 

So 

( 7 ) Der Geschichtschreiber Dio-Cassius giebt von der Prackt dieser Brüke, eine 
sehr große Idee. Indes Grasen M a r f i g l i Werk über die Donau, findet man 
Abbildungen der Ueberbleibsel, welche in der Nahe des Severiuer Schlosses, im 

. westlichen TheUe der Walachei, noch gesehen werden. 

( 8 ) D i o - Casiius hat diese beiden Hecrzüge nur sehr furz beschrieben. Eine um
ständlichere Geschichte derselben, welche, wie wir aus dem jünger» p l m i u s I^ib. 
V i i i : epiü, 4. sehen, von seinem Freunde Caninms versaßet worden, hat sich 
nicht bis auf unsere Zeiten erhalten. 
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So endigte das dacifchc Reich. Nachdem der Ueberwinder alles 

eroberte Land zur römischen Provinz gemacht, sah man solches bald durch 
Pflanzmlaen und neue Städte bevölkert. Ich kann mich nicht auf das 
heutige Siebenbürgen (Oacia rneäirerrgneg) noch auf die Mo ldau 
und Walachei , ( O»ci» rrünklpina ) sondern nur auf das Land ein
lassen von dem hier eigentlich die Rede ist, und welches dazumal DaciT 
ripenlis hics. I n diesem sind folgende berühmt gewesen. Csernes, wel
che I r a j a n selbst angelegt, und ihr gleiche Rechte mit den italienischen Städ
ten verliehen; ( 9 ) M a r I u m , A r c < d a r a , C m ' r i s l i t t c ra ta , Centmn 
putea,woman an der Moldowa noch Spuren vom römischen Bergbau 
findet; ( i v ) B e r s o v i a , noch izt der Name eines Flusses im Vannat, 
an dessen Ufern vermutlich die Stadt gestanden; a d A q u a s , ein Ort 
am' Fluß Cserna, der durch die warmen Bader von Mehadia bekannt 
genug i s t ;L lz i sm, Mor isenum undTiblscum, welche leztere da ge
standen wo der Fluß dieses Naniens die Marosch aufnimmt, und es 
laßt sich aus einer alten Inschrift in Stein vermuthen , daß solche zu 
Zeiten Gal iens, durch Gunst seiner Gemahlinn S a l o n i n a , die Muni-
cipalrechte erhalten. ( n ) Auch gedenken die Erdbcschreibcr noch einer 
andern Stadt Zambara , von welcher einige behaupten, daß es nach 
verschiedenen Namensänderungen, das heutige Temcswar ist. ( 1 2 ) 

Man muß sich nicht verwundern, daß in diesem Theile Daciens^ 
so wie auch in den übrigen, so viele Pfianzstadte mit einer verhältnis
mäßigen Anzahl kleiner Dörfer gewesen sind, da I r a j a n , nach dem 

A 5 Lu-

( 9) l̂ zernenslum colonia »vivo ^»sano öeäuct» , ^uri« Italic: ett. ^suci^Ipiz. 
num I. I . 6r censlbu«, sc in Notjtia Imperii. 

( i o ) Hieven der IXte Brief dieses Ifien Theils nachzulesen. 

( 11) Deren gedenket pcolomäus, und in der peitingerischen Tafel kommt sie 
unter dem Namen Tivl'scus vor. Die angeführte Inschrift wird unten im 
XI . B . zu stehen-kommen. 

( 1 2 ) ^o»n. Leveriui ?,nn0ni» Veter. mon. >1Iuür»tl» I.. l . «p . i f . p. 41. 

' 
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6 W W 
E u t r o p i u s ( i z ) unzähliges Volk aus allen Landern des römischen Ge
bietes dahin abführen lies, sowol den Städten Einwohner als dem Aker» 
bau arbeitende Hände zu geben. Doch wurden dadurch die Dac ier nicht 
so sehr vermindert und niedergeduckt, daß man von ihnen nichts^mehr zu 
fürchten hatte. Sie liessen sich, unter der Regierung des M . Anton i -
nus p l u s , von den benachbarten Markomannen und .Gnaden zur 
Empörung reizen; so, daß um sie im Zaume zu halten, die Ge
walt der p räsu len , welche damals die Regierung verwalteten, vcrgros-
sert und in den Glänzender Provinz beständiges Kriegsvolk, nebst den zur 
Arbeit befehligten, scythischen und macedonischcn Lcgiouen gehalten, (14) 
auch in Dac ia R i p a r i a ein eigener Prafekt bestellt werden muste, um 
über die Ufer der Theiß und der Donau , nebst der Brüte Trajans Ab
sicht zu tragen. ( 15) 

Diese Vorsichten dampften zwar die innerlichen Unruhen; aber 
sie schüzten die Provinz nicht vor fremden Einfallen. Schon zur Zeit 
des M . Antoninus Aa raka t l a sprach man von den Varbarn, welche 
um das schwarze Meer, die mvotische See (paluz moeoris) und im übrigen 
Asien, bis an den Berg Kaukasus hinwohnten; von daher diese Nationen, bei 
Gelegenheit der Kriege, welche sie unter sich selbst führten, so wie sie 
in grosse Haufen sich versammlet hatten, eindrangen, um bessere Wohnsize zu 
finden. Noch grösser war der Name der Gothen. Diese waren damals schon 
aus Asien nach Skandinavien gewandert/ und unter den Regierungen der 

drei 

( i Z ) ViH» Vacii», ex toto l»lde romano mlmit28 in eo copizz dominum tianltu» 
lerat, »6 »zroz A urbez colenä^z. Lucrop. VI I I . «p . z. 

( 1 4 ) Auf einer dacischen Münze sießt man das Bildnis des Kaisers M - A. P h i -
l ippus, un) auf dem Revers daS Königreich Dacien, welches die Fahnen dieser 
Legionen zur Seite hat. S . IV. Brief. 

( i f ) Inder Sammlung von Römisch - dacisiben Inschriften, welche Icch. S i -
vert im Jahr 1773.^u Wienn herausgegeben, uud auch bei andern Antiqua
rien, findet sich eine, woraus erhellet daß dieses M l einem gewissen N7. pap l -
rius anvertrauet war. I ch will sie hersezen: 

' 



43 2^5^- M ? 
drei Gordiane, der beiden Phil ippe, des I ra janus Deciusund He-
rennms Hertruscus Mösius,muste man schon besorgt seyn sie von den 
römischen Eroberungen abzuhalten. Wie aber die Macht und Grösse des 
Reichs immer mehr abnahm, besonders in den Zeiten eines Hosti l ian, Cre-
bonian, volusia, , , Aemi l ian, Va le r ien , und Gal ien; so hatten 
sich auch diese soweit genähert, daß sie anficngen in Dacien einzudrin
gen. ( : 6 . ) Schwache Fürsten, welche in der Negierung folgten, und 
so viele kleine Tirannen , welche sich hier und da aufwarfen, und in
dem sie sich um den Vorzug stritten , das Reich von allen Seiten zer
trümmerten — alles dieses verursachte daß die Einfalle der Barbarn 
immer häufiger wurden; es kam soweit, daß sie sich sowol Daciens, 
als der übrigen benachbarten römischen Provinzen, würden bcmeistert ha
ben , hätte nicht im I . C. 263. der Kaiser Nlnudius I I . mit soviel 
Kriegsvolk, als er nur immer aufbringen konnte, herbei geeilet, sie in 
die Flucht geschlagen, und eine Niederlage unter ihnen angerichtet, 

wel-

K5. ?gpirio. KI. ?. cor. 
?l2ef. ^ok. I. ?an. 
In. Dacia?rae(. 
Kipge-l ' jdiM. vanv. 

, Lii. (^ulItori. kon. 

^ i 5 . ^uF In-Kloella. 
i l . V i ro?op. ?led8 

VIpjg. I'rai^n. 
8gr. karr. ?I. K7. ?. 

^larco kapirio ^Larci Nlio Orneliano, ?raefeKt) ^onorris pri-
M32 pgnnonicae in l)acia, kr^se^o ripae l ' idjM, vgnudii, durZrori pone^ 
liz ^,ZuKi in ^loelia, vuumviro , kopuluz, klebz^ue Î Imse "liaanz 
Larmix, karrono, noc ^onumenrum po5uir. 

( 16 ) ?eliu3 in Vraeviario. 

. ^ 



welche die Geschichte als die grausamste angiebt, die bei Menschen geden
ken sich zugetragen. ( 1 7 ) 

R land ius erwarb sich durch diesen Sieg den Zunamen Goth icus. 
Demohngeacht erholten sich die Gothen sobald von ihrer Niederlage, 
daß sie im Jahr 275. den Kaiser A u r e l i a n , da er zu schwach war ihnen 
zuwiderstehn, in die Notwendigkeit sezten aus Dacien eine Menge lateini
scher Kolonien, nebst den dahin verlegten Legionen und Vesazungenderlfesten 
Plazc, bis in das Herz von Mosten zurükzuziehn; ja er muste, um nur hier 
vor unvermutetem Angrif sicher zu styn, so gar die Abtragung des 
berühmten Pont is August i anbefehlen. ( 18 ) Dieser Kaiser wird von 
einer unbedeutenden Familie aus D ^ c i a ripensi abgeleitet. ( 1 9 ) 

Von dieser unglüklichen Epoche an , sah man das ganze Dacien, 
mithin auch den Theil von dem hier die rede ist, einem Herrn nach dem 
andern in die Hände fallen, indem die Gothen, die sich damals unter 
den verschiedenen Namen und 
vanda len ( 2 0 ) in mehrere Völkerschaften zerthcilet hatten, alle nach-

einan-

l l 7 ) l'reb. rollio in Cwuäio. Lutropiu5 I. IX. cap. g. ö ĉ. Der Geschichtschret-
her hat unS das Fragment eines Briefes aufbehalten, welchen dieser Kaiser nach 
seinem Siege geschrieben, und worinn er sich folMdergestalt ausdrükt: velevi-
MU5 trecenra vi^inti milii« (3otN0lum, ciuo millia ngvium meiNmus. 1>52 
lunt üuminH lcutiz, spacuix, si lauceon« omnia li'ttor« operiuntur. (?ampi uM-
du« latent teNi : nullum irer purum eit: inzen« (ÜHlgeo <jelert» elr. I'antum 
munerum cepimu5, ut bin»« Üi teru« luulicr« viNoi üdi wi l« polsit »äi un-

f l 8 ) ^mrc.piu31.. IX cap. y. 8c?r. Nu'uz c. F. 5lzviu« Vopiscuz m ä»rel. Ferner 
rrocopiuz l. I. c»p. cie beUo V«n6»Iico. 

( 1 9 ) IVWtinuz p l̂ouuz in Oliron. »ll »UN. 263. 5üc (er redet vom Aurell'an) 
<le vi« ripensl llliunclu«. 

(HO) Nilt. I^lifcell. I.. XIV. Uenlcn« in ^ « . § « « « . KKnIiul Niü.I<vs»t. I. I. 
c. 29. ^e/llo^cw« l . «. 

^ 



chen, und einigen minderbekannten Nationen, sich durchschlagen müssen. 
Alles dieses führten sie, nach eben diesenChronikcnschrelbern, unter ih
rem Herzoge Arpad laus, der nach dem Tode seines Vaters A l m u s , 
ihm m der Würde gefolgt war, und als Haupt der Nation sie anführte. 

Nur eine stelle aus dem Ungenannten, welcher K. Bela Notar 
gewesen, will ich auszeichnen. ( 3 6 ) Nach diesem Schriftsteller schik-
te der Enkel des obgedachten S u n a d , „ H. G lad , welcher das Land 
/, vom Flusse Marosch bis an das Schloß Horom innehatte, dem 
„ ?lrpad ein Heer unter den Befehlen des 2u<irdu, Nadresa und 
„ Bo i t a entgegen. Arpads Völker, wie sie über die Theiß gesezt, und 
z, keinen Widerstand gefunden , waren in die Gegend von Bequey ge-
f, kommen, ( 37 ) wo sie, in Zeit von zwei Wochen, alle die Völler au 
„ der Marosch bis zur Temes unterworfen, und ihre Sohlte zu Geiseln 
„ genommen: sie hatten sich aus einer sandigtcn Gegend, (38) wo sie ihr La-
„ ger hatten, schon gegen diesen lezten Fluß gezogen um überzusezen, als 
„ sie an den jenseitigen Ufern Glad mit einer Menge Neuterei und Fuß-
„ volks elltdckten; dem ohngeacht hatten sie durch Schwimmen Land ge-
„ wonnen, den Feind aus dem Felde geschlagen, und als dieser sich in 
„ das Schloß Revee zurükgezogen, ( 39) zu panucca ( 4 0 ) gera-
,̂ stet, von daher sie wieder auf ihn losgegangen, und ihn gezwungen 

„ den Frieden zu erkaufen. Nach geschlossenen Traktaten hätten sie sich 
„ gegen l l rs iwa gewendet, sich in diesem Plaz einen Monat gehalten, 
„ auch dort l ie Söhne der Einwohner zu Geiseln genommen und sie nach-
„ her Arpad zugcschikt, der mit Lob und Belohnungen gegen diese Krie-
„ ger nicht sparsam gewesen. Von 

(Z6) lMol-l» vuclim NulissariHe cap. x i . i v . j„ des H. v. Schwandner Lesjxto-
rum Î er. ttun^ll'icgs. Î ol. I.ip5lN 1745. ^am. I. pg^. 23. 

( 37 ) I z l Temeswar. 
( 3 8 ) Gewöhnlich nennt man diese Gegenden im Deutschen: SandhüFel. 
( 39 ) Kubin. « 
( 4 0 ) Pancsov». 



Von diesem Zeitpunkt her, nahm das Land den Titel 5ap,'ta-
ne2l«3 Kunr an, nach dem Namen eines der sieben Anführer der un
garischen Nation, welcher mit hinlänglicher Mannschaft zurüke blieb, um 
solches völlig zum Gehorsam zu bringen, und die Regierung zu verwalten. 
Doch diese Benennung horte bald auf. Unter Geysa, Arpads Nach
folger , theilten die Ungarn, zu mehrerer Bequemlichkeit der Rcgierungs-
form , ihre Vesizungen in mehrere Landereien ein , welche sie Comitatus 
(nar-msclye) nennten: in der Absicht, damit die Befehlshaber in die
sen Romi ta ten, welche daher ̂ omirez hiessen, so oft es der Fall wäre, 
die angesehensten Einwohner mit den Hauptern der Familien sogleich 
zusammenrufen, ihnen die Befehle des Hauptes der Nation ankündigen, 
und, was immer die Sicherheit und das Wohl derselben heischen möchte, 
sie dazu vorbereiten sollen. 

Werböcz, der ein Verzeichnis dieser Komitate gegeben hat, 
bringt die Zahl derselben auf sechsundscchzig , Cemeowar und Csanad 
ungerechnet. Wenn diese beiden Komitate, nebst drei anderen, Revee, 
KevelienNz, HorSM, l^oromienllZ, und Nürasow, Kgraz^ovî nli«; , 
welche bei diesem Schriftsteller nur mit unterverstanden sind, da sie doch 
in der Folge die ganze Provinz, mit noch andern weitläufigen Landereien 
ausser ihren Gränzen, begriffen; wenn, sag ich, alle diese Komitate be> 
seits von Gepsa eingesezt waren, so sagt uns doch die dunkle und arm
selige Geschichte dieser Zeiten nichts davon. 

Soviel ist gewiß, daß in der Provinz stlbst noch keine bestimmte 
Staatsverfassung war, und daß noch viele Unordnungen herrschten. Ei
nige Grosse, welche Städte und Herrschaften befassen, dehnten ihre 
Unabhängigkeit aus, und machten mit Verachtung der Gesaze, soviel 
kleine Tirannen. Um den Misbräuchcn Ziel zu sezen, sah der h. Stef
fen , Geysens Nachfolger und erster König dieser Nation, sich genö-
thiget, den Aktomus ( 4 1 ) anzugreifen, welches ein mächtiger Herr 

war, 

(41) Leben des h. Gerbard ^agredo, von einem alten Schriftsteller, den Tl'mon 
Im t̂zo nov»e Unngari»« 0,p. I I . z,. 7. anführet. 



« " 

Fürst kam ihnen im Jahr 790. entgegen, und überwand sie. Sein 
Sohn pip in (Z2.) zerstörte, vom Hauptort angefangen, alle ihre ver
schanzte Plazc, und gab sie der Plünderung preis: den Resten der Völ
kerschaft aber wies er thcils den Strich Pannoniens, welcher sich vom 
Berg Nomagen bis an den Fluß Raab (^rabo) erstreit, zum Siz 
an; theils hielten sie sich jenseits der Theiß, so, wie p ip in sie verjagt 
hatte, ( z z ) zwischen der Marosch, dem genannten Flusse und der Do
nau bis an die Alluta. Dieses Stük Landes begreift das heutige Ban-
«at, mit einem Theile der Walachei gegen Westen, in sich. 

So wurde dieses Land, so wie Pannonien, von dem Held d?r 
Franken erobert. Die Avaren im Zaume zu halten, muste ein Schloß 
an der Mündung der Theiß , gegenüber T i t u I , erbauet werden; welches 
von der dahin verlegten Vesazung derFranken, Franb'avilla hics, sowie 
das Land selbst bald den Namen Frankarion annahm. 

Nach/dem Tode U a r l s des Grossen, im Jahr 314. kamen sei
ne Eroberungen in diesen Gegenden auf Ludwig den Frommen, und 
von diesem im Jahr 84Z. auf Ludwig den Deutsche,,. Nach und 
nach sieleMe einem Slavischen Volk, den Maravanen oder M o r a -
ven, in die Hände; ( 3 4 ) daher alle diese Landschaften zusammenge
nommen , ums Jahr 884 den Namen Morav ia M a g n a , auch Ke^num 
ösgrakanorum führten; Ulld, was unter den Karol ingern Franka-
rion geheissen hatte, verwandelte sich mit dem Titel Uucgms ttoromien« 
t'5, in ein besonderes Herzogthum. Ich habe schon angemerkt, daß Ho-
rom noch in den blühenden Zeiten der Avaren, ein fester Plaz in der 
Provinz war. Ausser diesem zahlte man damals an der Donau: p a -

V Z nucca, 

( z l ) ^inliHsäuz ibiäem »ci znn. 796. kra^ ännglez ^v^rum. 

s3Z) ^pinuz »utem Illinni« trzn5 T'^iam üuvium üizatiz. NßinKard. ibi6. c. i z . 

( Z4 ) Leverin. im angef. Merk I<- IX. cie r^nnonig V'lgUc. Li IVI2, aliam'c,; wo 
dieser Schriftsteller alles, waS man von Denkmälern nur erwarten kann, bei
bringet. 



nucca, heuzutag p a n c s o v a ; N e v e e , izt R u b i n ; U rsova , gegen
wärtig G r s o v a ; weiter hm S e v e r i n u m , ein Schloß, welches nach 
einigen schon vom Alexander Severus erbaut styn soll , und das alte 
Csernes; Zambara führte den Namen Bequev von dem vorbeiftiessenden 
Flusse B e g h ; Mor i i sennm^ weil es an dertNarosch liegt; Csanad, 
von einem Krieger dieses Namens, der es in Besiz hatte; die ehmalige 
römische Freistadt Tibiscum aber nannte sich S u n a d , von ihrem Wie
derhersteller , einem Herzoge, der, den Theil der Provinz von der Marosch 
bis über Horom beherrschte. Nach dem Zeugnis eines altell Chro
nikenschreibers , kam das Land auf einen seiner Enkel, und damals zogen 
sich die Uguren , Ummguren oder U n g a r n , alles Volter hunnischer 
Abkunft, nachundnach in diese Gegenden. ( Z5 ) 

Dieses geschah nach einigen im Jahr 392 ; andere sezen die An
kunft dieser Volker erst nach 896. Sie hatten sieben Herzoge über sich, 
unter denen doch einer das Oberhaupt der übrigen war, von dem auch 
die gesazgebende Macht und die allgemeinen Angelegenheiten der Nation 
abhiengen. A lmuo war es , dem die Einstimmung der übrigen Fürsten 
diese Sorgfalt anvertraute, die man ihm und seinen Erben W d Nach
folgern eidlich übertrug. 

Ich verfolge die Ungarn nicht in ihren ersten Unternehmungen 
auf dem Wege, den sie ausÄsien nach Europa nahmen, und übergehe ft-
wol die Völkerschaften, mit denen sie zu kämpfen hatten, als ihre ersten 
Eroberungen. Einige Schriftsteller lassen sie unmittelbar in Dacien , 
oder im Lande Echel eindringen; andere alte Chronikenschreiber führen 
sie erst ins Land der Neussen; von daher zu den Sarmaten, und zwar 
nach Lodomerien und Halicien; bringen sie dann unter den eigentlich so
genannten Slaven vorbei, bis sie zulezt noch bei den Vulgaren, Grie

chen, 

( 35 ) ^nn»I. Uunßgrolum. 

->, 



HI ^ 3 ^ w ' " 
c . ^ ^ . an die Mündungen des I s i e r s gekommen, und giengen mit 
starken Schritten auf Pannonien los. A l b o m , der damals über die 
Lonnobarden regierte, und mit den Gepiden schlecht zusrieden war, 
nmte die Gelegenheit, indem er die Macht dieser Fremdlinge mit der 
seiniacn verband. Von allen Seiten mit solcher Starke angegriffen, 
musten sie unterjocht werden, und Dacien fiel, dem eingegangenen Ver
gleich zufolge, den A v a r e n heim. 

Alles dieses war mit einer Eilfertigkeit ausgeführt worden, daß 
zu Konstantinopel, wo damals unter I u s t i m a n I. der Siz des römi
schen Reiches war, die Nachricht eintraf, ehe man noch den Namen der 
A v a r e n daselbst gehöret hatte. Die Verwunderung war noch grösser, 
als sie im ^ahr 5.57. eine Gesandschaft ( 27 ) an diesen Kaiser schikten, ihm 
mittelst eines Tributs, dm sie dafür verlangten, ihre Waffen und ihre« 
Muth in jeder Unternehmung, wo er sie brauchen wollte, anzubieten. 

Theophanes erzehlct, welches Aussehen diese Gesandschaft mit den 
Leuten, die in ihrem Gefolge waren, in der Hauptstadt gemacht. ( 23 ) 
Manschlos auch einen Traktat mit ihnen, kraft dessen sie alles, was 
noch von Hunnen um das schwarze Meer herum übrig war, angreifen 
sollten; aber ihre Unternehmungen in diesen Gegenden richteten viel we
niger Schaden a n , als sie nachdem dem Reich verursachten. Sie ka
men im Jahr 561. um gegen die Franken gebraucht zu werden. Jus t in I I . 
wollte sich ihrer nicht bedienen; das erbitterte sie, und da es eben die 
Gelegenheit gab, daß die Longobarden von N a r s e s nach Walschland 

B H ge--

( 2 ? ) IVlelanöer in excei-ptisl^atjonum. I<ib. I. 

l i t t > (5en5 inlolenz »tque iucnzmt» . . . . 6oust»minOpoNm a6vcnerit . . . » 
26 ejus speKgcuwm , l̂ uocl nu^uam vill suillent lwjuz snrm2« nomm«, 
cunct» urd>3 etful» eK. Oma« li^mäeln 2 tei^o Iai^i«8 admoöum taemi5 lo-
vmÄ28 sc imvlexaz Fettädunt, reliquu^ nubnuzUunnico sümliwus conHieeie-



gerufen waren, vereinigten sie sich mitAtti las Nesten, und nahmen ausser 
Dacien, auch Pannonien ein. 

Auf solche Art im Vesi; eines Landes von ganz beträchtlichem Um» 
fang, fiengen sie an sich darin« zu befestigen, indem sie in allen Gegenden ei
ne Art von Verschattzungen anlegten, welche unter den Namen Km^i, 
/ ^an i , Circuli bei mehreren Schriftstellern der Mittlern Zeit, als die 
größten Arbeiten dieser Nation angcrühmct werden. ( 29.) Solche 
Ringe waren neun an der Zahl, und auch einer inDacia ripensi, in 
dem Theile der heutzutag das flache Land vom Temeswarer Vannat aus
macht. Man nennte ihn Hamas Homron, von einem Schloß am 
linken Ufer der Donau, wo izt Hjpalanka steht; welches Schloß zu den 
Zeiten der Avaren schon erbaut und in diesem Theile Dacicns so betracht
lich war, daß man davon die ganze Gegend den Hing, oder die Schanze 
der Abaren hies. (Zc>) Ich habe Gelegenheit dessen in der Folge öfters 
zu gedenken. 

Sowie die Avaren über zwei Jahrhunderte diese Lander innehat
ten, so waren auch die angranzendcn von andern, ebenfalls asiatischen 
Völkern bcsezt. Der meiste Theil waren Slawen und I l l y r ie r , ^ , ^ r 
denen die Bulgaren und Serven mitbegriffen sind , von welchen die 
Theile Mösicns, in denen sie sich ansezten, die Namen Bulgare! und Ser-
vien erhielten. ( Z i ) Die Avaren nahmen es mit allen auf; sie un
ternahmen zur Zeit des Kaisers Herattius, in Verbindung mit den 
Persern Konstantinopel zu belagern, und wagten sich nachdem bis in B o -
joarie,,/ welches damals N a r l der Grosse im Vesiz hatte. Dieser 

Fürst 

( 2 9 ) ^vcntinuz ^nn. Voicor. I<. IV. IVlonzcduz 6. <3aNi in v i t , Oaröli Kl . I.ib. 
I I . o. 2. Lecarcluz l^or. rliincicar. I.. XXV. c. ^o-

( ) o ) ^ M - s. den IX. Brief, wo von dieser Schanze und den vorhandenen lieber-
bleibsiln derselbe», umständlich gehandelt wird. M a n hält solche fälschlich für rö
mische Arbeiten; daher der deutsche Name: Römerschanze. 

( z l ) l'imonlma^o »nti<iuze rlungzi-izie 1.1b. I I . ' 



einander das kand mit ihren Einfallen heimsuchten. Der Kaiser G a -
lerius/ etn so guter Soldat er war, hatte den Schmerz, daß er sein 
unterdrüktes Vaterland nicht retten konnte; denn auch dieser Fürst ist in 
Dacia ripensi geboren, und hat da sein Grab gefunden. ( 2 1 . ) 
Erst l^onstantin der Grosse zwang, nach dem Treffen bei N i k o p o l i s , 
die Gothen und Wandalen sich dem römischen Reich zu unterwerfen, wel
ches sich denn mit auf die Lander 'erstreket , die sie innehatten. (22) 

Unter diesen Umstanden brachten die Hunnen ( 2Z ) Völker, 
welche tatarischen Ursprungs, und unter der Regierung valenrinians um 
das Jahr C. 3)6. zuerst nach Europa gekommen sind, eine neue Revolu
tion hervor. Sie hatten, wie sie in Dacien eingedrungen waren, sich bald alle 
die genannten Nationen unterworfen, und nöthigten sie Theil an ihren Streik 
fcreien zu nehmen. Ich will sie auf diesen Zügen nicht verfolgen; weder wie sie 
unter ihren ersten Herzogen nach Pannonicn kamen, noch wie sie nachmals im 
fünften Jahrhundert, von At t i la geführet, durch Deutschland, Frankreich, 
Welschland und Il l ir ien, Niederlage und Schreken ausbreiteten. Hier 
ist nur anzumerken, daß nachdem dieser fürchterliche Krieger im Jahr 
454. in der Hauptstadt , welche er sich jenseits der Theiß, nah an der 
Abendseite von Dacia ripensi erbauet hatte, sein Leben geendiget? und 
unter seinen Söhnen Streit um die Regierungsfolge entstanden war, dieses 
den Vlsigothen, Ostrogothen und Gepidcn Gelegenheit gegeben, das Joch 
abzuschütteln und sich selbst in Vcsiz der Länder zu sezen, welche sie ent
weder vorher schon innegehabt , oder sonst nach ihrer Gelegenheit fan-

B den. 

( 2 1 ) NomGalerius sckn-e bt Aurelius V ic tor in seinem Kpitome vir. ^ « i g . lu l l , 
licet wcult» azsellique sulcin», szriz lau^abilis, pulckcr corpore, exittnu5 K 
le'ix beilator, ortu5 P2rcnud_l5 z^rariiz, ^alcoi- 2 memo,um, uncie eoznomen 
^rmen^iiuz Kit. Orcuz v.cjz ripensl, il),que sepultu« eü: l̂ ucm lucum 
Komulizmum eti2m vocaL,1a Komulae matrii H^eUaret. 

( 22 ) ŝ. Levclini lsnuoni» V»nö»Iic2. Vet. ̂ Vlnn. illlMrat. I.. IV. 6e rannQNl». 

< ? ) ) Der Ursprung der Hnnnrn hat auf die Gerichte des Banliats keinen Einfluß. 
Ich verweise daher auf des p . p rav ^n»»!« Numwrum,^v2,-um ü̂  Nun^l-o-
rum; iesgleichen auf dl? Abhandlungen, welche man hierüder vordem p . De^ 
serltZ tle initliz gc l̂a^onduz Nun^zrorum hat. 
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den. Damals schrankten sich die visigothen auf Mösien ein, die 
Gstrogochen wanderten nach Pannonien, und die Gepiden sezten sich 
in Dacien fest. Zwar machten die Hunnen mehrere Versuche zur 
Wiedereroberung alles vergebens, zerstreut mld unter sich getheilt, um
stell sie endlich weichen; da sie denn theils nach Klcinscythien, theilö nach 
Thracien gezogen, und dort unter dem Namen Cmurssuri und l l t u rgu l 
r i bekannt geworden sind, ( 2 4 ) 

Mitten unter diesen Unruhen hatte Dacien, und borzügllch der 
Theil, von dem wir reden, das Glük, daß die christliche Religion, durch 
die Bemühungen des Bischofs N ice tao , Eingang fand; welcher daher als 
Apostel von Dacien angerühmet wird. ( 2 5 . ) I n diesen Zeitraum fällt 
die Bekehrung der Nachkömmlinge von romischen Pflanzern, die in die
sem Theile Dacicns noch übrig waren; und daher rühret auch ihre An
hänglichkeit an der griechischen Liturgie, besonders da nachdem Theoti-
m w , Bischof von l o m i , so eifrig war sie dabei zu erhalten, daß nach 
dem Berichte des Sozomenus ( 2 6 ) die Hunnen, unter welche sich 
die Lehre zugleich auch verbreitete, ihn Deum roinanorum nannten. 

So war das vierte Iarhundert geendigt , und unter diesen Ab
wechslungen schon fünfundzwanzig Jahr von dem folgenden fünften 
verstrichen, als die Kongobarden in diese Gegenden kamen; von daher sie 
bald in Pannonien eindrangen, und die Gsn-ogochen verdrängten. Nur 
brachen bald aus Asien wieder andere Volker hrrvor, durch welche sich, 
sowohl in Pannonien, als Dacien, der Schauplaz reränderte. Diese 
hatten mit den Hunnen einerlei Geschlecht und Vaterland, wo sie zuerst 
Geouneni hießen, bis sie sich nachdem unter dem Namen der Abaren , 
vder?lvaren, in Europa bekannt und fürchterlich machten. Sie waren im 

Jahr 

(24) Ebendieselben. 
( 2 s ) Naull-iuz I ' . I. 6elM2njge 82c. ^ 5 4 . Xum. 1. 5Ä »nn. Z97. 

(26- ) 5o2omcnu31.. VI I . cl»p. 25. 
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w a r , ( 4 2 ) t e r Csanad mit der anhängenden Gegend innehatte. Der 
fromme Fürst, nachdem er den Beistand des h. Georg angerufen, 
überwand ihn im Treffen, und nach seinem Gelübde, ward Csanad 
der Siz eines Bistums, und dem gedachten Held und Martirer ge
widmet. 

Gerhard S a g r e d o , ein Benediktinermönch und von Geburt aus 
einem alten venezianischen Hause, der nach seiner Zuritkkunft aus dem heil. 
Lande, im Kloster Bee l bei O f e n , sieben Jahr in Einsamkeit und Be
trachtung gottlicher Dinge zugebracht hatte, ward von dem Könige zum 
etstcn Bischof berufen. Die geistliche Gerichtsbarkeit seines Spreugels 
erstrekte sich, ausser der Gegend um .Temeswar, noch über ein Stük 
Landes jenseits der Marosch hinaus. ( 4 3 ) 

Die Ungarn waren damals noch zum Theil Heiden, und in de« 
Glauben der alten Einwohner hatten sich schon einige von den Irrthümern 
eingeschlichen, die vom vierten Jahrhundert anfiengen die griechische und 
lateinische Kirche zu trennen. 

C Ger -

( 4 2 ) Dieses Csanad in der Gegend Temeswar, welches auch A l t -Csanad heißt, 
mus nicht mit Csanad über der Marosch verwechselt werden. Das leztere ,st 
viele Jahrhunderte später erbaut z daher es auch zur Zeit noch N e u - Csanad 
genei.net wird. 

l 4 3 ) ?lns einer Charte, auf welcher der ganze Sprengel dieses Bistums vorgestellt, 
ist, und welche B . Lad is laus , aus den Grafen Nadaod i , zu Anfang die
ses Jahrhunderts bekannt machen lies, sieht man, daß solches in fünf Arckidia-
konale vertheilet war, zwei jenseits der Marosch, zu T o r o n r a l uyß A r a d , 
drei aber diesseits des Flnsses, Csanad, Temes und Sebes. I n der zerstör
ten Stadt Csanad sind noch Reste der alten Domkirche und eine kleine Kapelle 
übrig, die dem h. M a r t i r e r Gerhard gewidmet ist. Man hat keine vollstän
dige Reihe der nachfolgenden Bischöfe; denn diejenige, welche M a r t i n SzeN-
tivaNV Dillel'tllt. p2l-2Npomc,ioln« rer. memorzb. ltungaliae p. 84. bekannt 
gemacht̂ , hat schon vor dem Jahr 1222. zwo beträchtliche Luken, «md ist mit 
mehr Mängeln nur bis aufs Jahr 1697. fortgefühm. 



Gerha rd übte sein Amt mit alle dem Eifer aus, den ein Mann 
von Got t berufen, in sich fühlen mus. Gleich unerschrocken und wirk
sam widerscsse er sich dem Aufruhr, der bei der Entthronung Peters I . 
entstand, welcher im Jahr 1057. dem h. S te f fen in der königlichen 
Wurde gefolgt war. Der Chromkenschreiber Thurocz bemerket, er habe 
sich der Wahl A b ä , sonstSanmel genannt, als gottlichen und mensckllchru 
Rechten zuwider sosehr entgegen gesezt, daß die Haupter der Parthci sich ent
schlossen, denVischof mit seinerGeistlichkeit umzubringen, ullddasHeidenthum 
wieder einzuführen; nur damit petero Gedächtnis auf ewig vertilget 
wurde. ( 4 4 ) Wirklich muste dieser König sich durch die Flucht retteu, 
und kam nicht wieder auf den Thron, bis der unrechtmässige Vcsizer 
aus dem Wege geräumet war. Aber das konnte weder die wahre Reli
gion , noch den Bischof G e r h a r d , gegen die grausamen Absichten derer 
schüzcn, die beider Untergang geschworen hatten. Dieser sagte , wie er 
sich mit drei andern Bischöfen und einigen Priestern auf dem Wege nach 
Pest befand, ihnen den Augenblik und die Ar t seines Todes vorher. D ie 
Verschwornen erreichten ihn am 'Abhang eines Berges, und stürzten il,n 
unter den Steinen, welche sie nach seinem Wagen warfen, mit solcher 
Gewalt, daß er Halbtod zur Erde lag; noch schlug sein Herz, als sie ihm 
die Brust mit einer Lanze durchstachen, und ihre Wut erschöpfte sich nur 
damit, daß sie ihm an dem Fels, aufden er gefallen war, die St.rne zerschel-
ten. ( 4 5 ) S o endigte dieser erste Vischofvon Cftnad, oder besser zu sagen 
von der Gegend von Temcswar; welche mit der übrigen katholischen Welt 
diesen glorreichen Martirer des Glaubens auf ihren Altären verehret. 

Dieses geschah im Jahr 1047. da petcrn schon Andreas I. aus 
dem ungarischen Throne gefolgt war. Das Schiksal des Bischofs G e r 
h a r d , das gleiche traurige Ende noch anderer Männer von gleicher Wür 
de u n ^ Frömmigkeit, überhaupt die W u t , mit der man das kaum ein-

ge-

( 4 4 ) (^ronic. Unzas. ?. I I . cap. ;y. m Lpiico^o cum clero necatl8, öecimgtQl 
truciäctur; paCHnilmuz »dolituz relumawr: Kcuti collcH» cum luiz l'cutou»«:!« 
Hc Î zttniz ketri pereat memoria m aeternum, K ultra. 

( 45 ) läem iblcl. Lontmiuz vec»6. I I , I.ib. 2. Ker. Ilunzaricar. 

^ 

> 



geführte Christcnthum unter der Nation auszurotten suchte, waren die 
Beweggründe zu dem berühmten Gesaz dieses Königs, welches jedem Gü
ter und Leben abspricht, der sich nicht zur katholischen Religion wenden, 
oder ihre Diener und Hempel nicht ehren würde. ( 4 6 ) 

Wie dieses Gesaz zum Fortgang der wahren Religion nicht we
nig beitrug, so fand sie sich auch nach der Mitte des gedachten Jahrhun
derts in der Gegend um Temeswar fest gegründet- Andererseits ward 
das Land gegen das Jahr 1070. durch die Einfalle der P a y i n a z i y , und 
Cumanen beunruhiget, die um diese Zeit das erstemal in diese Gegen
den, wie indas übrige Ungarn kamen, und überall Spuren der N u t hinter 
sich liesscn, die man von ungesitteten, wilden Völkern erwarten kann. 
S e hatten sich an den Gestaden der Cemes verschanzt, wo Ladislaus l . 
sie heraus schlug, ihnen die gemachte Beute abnahm, und sie über die 
Theiß, ins Land der Iaz igen verjagte. ( 4 7 ) 

I h m folgte im Jahr 1096. Ro loman nach. Dieser König wird 
für die Geschichte von Temeswar nur dadurch merkwürdig, daß er ein 
Heer an der l emes versammelte, um den Kreuzfahrern den Durchzug 
nach Koustantinopel, und von dort nach Palastina zu wehren; da er 
sich aber zu schwach sah es mit ihnen aufzunehmen, hielt er es rathsamer 
einen Vergleich einzugehn, da denn diese, nachdem sie sich mit Lebensmitteln, 
und andern Bedürfnissen versorgt hatten, im Frieden ihren Weg 
zogen. ( 48 ) 

Von mehr Bedeutung war, was ums I . 1124. unter S te f fen I I . 
vorfiel, welchen, sagt lhrvrocz, alle Konige wie den Donner fürchteten. 
E r war in die Granzen von Polen, in die Bulgare» und Servien mit 

. C 2 ge-

( 4 5 ) 5olpu8 Jus. Nunßar. 

( 47 ) ?"? ' " ^"nal Kegg. NunF. ?2rt. I. pgx. 67. ?z1ma Nocki» Ker. Nunx. p. I . 
p. 159. und andere hung. Geschichtschreiber. 

( 4 8 ) ?K>vroci Tluon. Nunx. latt. I I . c. 50. 

-
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gewafneter Hand eingefallen; hon daher er sich in die Provinzen des griechi
schen Reichs wagte, und in der Vermessendes! soweit gicng, daß er eine 
Gesandschaft nach Konstantinopel schikte, um in seinem Namen den Kai 
ser lLmanuel N o m n e n u s , mit den unanständigsten und niedrigste« 
Ausdrüken zu beleidigen. Dieser Monarch war dadurch aufs höchste 
gereizt. Bald sah sich auch die Gegend um Temeswar mit einem mach- -
tigen griechischen Heere bedekt, welches , nachdem es tausend Verwüstun
gen angerichtet, sich am Fluß N a r a s u , izt Rarasch / stellte, und den 
Ungarn, die S te f f an ihm entgegen führte, nicht auszuweichen dachte. 
Das Treffen war so grausam, daß, nach dem Zeugniß des angeführten 
Schriftstellers, die Wasser dieses kleinen Flusses vom Blute nicht mehr zu un
terscheiden waren. „ Männer in völliger Rüstung, schreibt er, lagen 
„ da wie Rinder, so daß die Flüchtigen sowol, als die Nacksezenden, wie -
„ auf einer Vrüke über ihnen weggiengen; die Ungarn wurden wie das 
„ Vieh geschlachtet, und nichts konnte sie aus der Hand der Griechen 
„ retten zc. ( 4 9 ) Kurz die Niederlage war ausserordentlich, und wenn 
auch das Land in dem darauf erfolgten Frieden sich einigermassen erholte, 
so kam es doch vor 1200. nicht ganz zu Kräften ( 5 0 . ) Damals besas 
den ungarischen Thron Andreas n. Unter ihm war die Würde der 
Grafen von Temes so wichtig geworden, daß ein Reichsgesaz von 1212. 
( 5 1 ) sie der Woiwodschaft von Siebenbürgen, und dem Szekler Komi-
tat gleich sezt , und der König selbst sie nicht anders, als an Einge-
borne von Verdiensten und erprobter Tugend, vergeben konnte. ( 5 2 ) 

ES 

( 49.) l'Kwocx. OKron. HunZ. k. I I . c. 6). K 64. 

( 50 ) Ebend. «p. 6s. G 

( s l ) Zu lesen im l'imon, Im,ß0 novae Uunzariae 02p. V I . p. 28. 

( 5 2 ) Vaivvclatum l'rimlllvaniensem 6c Oomitztuin Liculorum ge l'emele^iens«^ 
praetere» Lanatum LclHveniao, valmariae Hc (^roatiae, nee non Lirmiensei« , 
^»näor^IbenlemL^ 6e Iatt^z, »liayue loca ünttima 6ce. non »luz praeter^uzlu 
Vnzgri« pro 0Mcil(l»tu äar« üe «nlerie v»!eat, bene t»men merit«. 

, 
> 



Es ist zu bedauren, daß uns die Geschichte keine Denkmäler von 
diesen alten Grafen von Temcs aufbehalten hat, und wir müsten ihre 
Reihe sehr spat nach ihrer Einsezung ansangen. Doch haben wir eine Ur
kunde, aus den Zeiten ebendieses Königes Andreas, vom I . 1209. 
nach welcher ein gewisser Mart in der Grafschaft Revee vorstund, (53) 
worunter auch das Schloß Nandor Alba / welches zwar in Servien 
lirgt, mitbegriffen war. (54) Damit die Provinz besser regiert werden 
Möchte, schloß dieser König sie in engere Granzcn ein, indem er den-
ganzen Strich Landes davon absonderte, der sich von Czerna bis an 
die Alma herabzieht, und dessen Regierung, unter dem Titel des Se-
^eriner Bannats, einem Dominik von Bassan, ersten Anführer 
sciner Truppen anvertraute. ( 5 5 ) Das neucrrichtete Vannat erhielt 
seine Benennung von einem festen Schlosse dieses Namens; es konnte je«-
Hvch weder diese Landschaft, noch das angranzende Temeswar, vor neuen 
Nnglüksfallen sichern. Beide hatten ums Jahr 1242. so wie Ungarn 
selbst, von der Wildheit der Tatarn die grausamsten Verwüstungen aus-
zustchn, nachdem diese Völker unter dem Vorwand eines Zufluchtsortes, 
den sie bei dem damals regierenden K. Bela lV. suchten, sich einge
schlichen , und sowol diß, als jenseits der Theiß ausgebreitet hatten. 

Von diesen Einfallen, und den traurigen Folgen derselben, hat 
uns Roger Domherr zu Warasdin, eine sehr umständliche Erzehlung 
aufbehalten. ( 56) Ich will nur bemerken, daß von diesem unglüklichen 
Zeitpunkt an, in Verlauf von zwei Jahren, alle Provinzen des ungarischen 

C 3 . Reichs 

« - - - - - - > > > , , , , - - » 

s ^ z ) l'zmon. «p. i iWp.is. führt zum Beweis ein Fragment aus oürocotliiMKo. 
lia Lcclellalti« Nunß. an. 

c 54) IKvanl? Uitt. Nunß.I.. v i . ^imon im angef. W . «p . I I I . p. 14. 

( 55) l'imon ebend. e. V. p. 24. ^ 

^ 5 6 ) ln 8onvv nclneri Zcriptor. Ker. Nunz.T'om. I . pz^. 292. findet stch das Merk 
dieses gleichzeitigen Schriftstellers, unter dem Titel: KI. Kaveri Nunssan vZra. 
äienüz (?2picu!i Oannmci? Ktiseradlle Dülmen, seu ililtori« super ücltluAou« 
N.egn1 Nun^alize,. temporibu2 Veline IV. per l'zzrtzro» KN». 
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Reichs sich durch die Tatarn bereits so verwüstet, zerstöret und entvöl
kert fanden, daß kaum ein Schatten von dem, was sie gewesen, übrig 
blieb. Unterdes war K. B e l a eifrig besorgt, sowol den erlittenen Scha
den zu ersezen, als andere, den feindlichen Ueberfällen am meisten aus-
gesezte Provinzen, sicherzustellen. Die Gegenden von Temeswar und 
Servien verdienten seine besondere Aufmerksamkeit.' Er stellte in der er
sten die eingegangenen Komitate wieder her; in der andern aber sezte er 
einen gewissen Mag is te r Laurent ius zum Van ein, nachdem dieser die 
Bulgaren, welche nach den Tatar« kamen, und das Land vollends ver
wüsteten , hinausgeschlagen hatte. ( 5 7 ) p . l i m o n glaubt, daß die
ser Laurent ius mit dem Zuname von Hederwar gchcissen, ebender
selbe , dessen in zwo Urkunden K. Ladislaus IV. die eine vom Jahr 
127 I . die andere von 1274. als blazitter l'incernarum gedacht ist, wel
ches eine der ersten Würden des Reichs war. Er wird in diesen Urkun
den Graf von Nevee und IVaraso oder Narassow ( 5 3 . ) genennet, 
d. i. über die beiden Temesmer Komitate zusammengenommen. Diese 
fiengen nun an in einige Aufnahme zu kommen. Es mehrten sich die 
Dörfer, und man legte feste Plckze an, als M e h a d i a , damals M i h a l d , 
Naransedes, von dem vorbeifiicssenden kleinen Flusse Sebes , Luqosch 
an der Temes, L i ppa am User der Marosch, und andere. S o m l i o ist 
nunmehr ein Steinhaufen und wüster Hügel zwischen Denta und Homor, 
den die heutigen Walachen Suml ich nennen. 

I n der Folge erhub sich Temeswar immer mehr. Als die Residenz 
des ersten Grafen in der Provinz, war es schon unter R a r l I. R o -

, ber t , der im Jahr 1Z11. den ungarischen Thron bestieg, eine volkreiche 
und feste Stadt geworden, die der königlichen Familie einen anständigen 
Aufenthalt geben konnte. Wirklich hat daselbst Hie zwote Gemahlin« 
dieses Königes, M a r i c ^ eine Tochter des polmschen Herzogs C a 

simir , 

s 57 ) Man findet die Urkunde beim Timon im angef. W. c,x. v. p. 24. 
(58 ) Ebenders. ebendaselbst. 



st 'mir , im Jahr 1Z15. ihre Tage geendigt. ( 59 ) R a r l , nicht genug 
daß er die Population m der Provinz selbst vermehrt hatte, berstzte noch 
aus verschiedenen Gegenden Pflanzer dahin, befestigte das neue Schloß 
L i p p a an der Marosch noch mehr, und stiftete daselbst ein Minonten-
klostcr, mit einer Kirche zu Ehren des h. L u d w i g Bischofs zu Toulou
se , seines Blutsverwandten. ( 6o ) 

Unterdes fangt die ununterbrochene Geschichte dieser Provinz, erst 
mit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, oder den lczten Negierungs-
jahren Ludwigs l . an, derben Zunamen der Grosse führet, und seinem 
Batcr N c n l Rober t gcfolgct ist. Damals war der Name 
der Türken , durch ihren kriegerischen Geist und schnelle Ero
berungen , schon sehr groß geworden. A m u r a t I . dritter Su l 
tan von dieser Nat ion , kehrte nun seine Waffen gegen Euro
p a , und verlegte, nachdem er sich von Gallipoli bemeistcrt, auch ei
nen Thcil von Thracien, Macedonien und Romanien eingenommen hatte, 
den Siz seines Reichs nach Adrianopel. Von daher näherte er sich 
der Vulgarci; die Ottomanen fielen sehr hausig in Albanien und Bosnien 
ein, und man sah deutlich, daßAumurats weitaussehcnde Entwürfe auch 
Servicn, die Grafschaft Temes, und die benachbarten Gegenden von 
Ungarn bedrohten. 

L u d w i g wurde von zween Pabsten dazu aufgefordert, und die 
griechischen Kaiser Johann Pa läo log , und sein nachgefolgter Sohn 
A m a m i c l , drangen in ihn, sich mit ihnen dem gemeinschaftlichen Feinde 
zu widersezen; es blieb jedoch bei den Zulüftungen, weil innere Unruhen 
im Reich die Gegenwart des Königs nothwendig machten. 

Räch seinem Tode dachte man daraus noch weniger. Das Reich 
war unter seiner Tochter und Nachfolgerinn, M a r i a / unruhiger als 

l'e-

( 5 9 ) l'lnvroex Ollron. ?2lt. I I . «p. 91. Lonüniu5 l)o«6. I I . Üb. 9. 

( 60 ) Vonliiil'ul ebendas. ^Invrocs «p. 9z. -
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jemals; zumatda einige Grosse, und an deren Spize JohannHorvat 
den Konig von Sicilien N a r l I I . zugenannt der k le ine, zur Negie
rung riefen, und sie der königlichen Würde wieder beraubten. IXcnl 
wurde bald das Opfer des unglükseligen Partheigeistes, der unter t er Na
tion glühte, und den sein Tod nicht erstiken konnte. Man führte M a 
rien gefangen auf das Schloß Novograd in Dalmatien; es gelang dem 
Eifer ihres Gemahls Sigmund, Königs von Böhmen, sie zu befreien, -
und er selbst durch eine mächtigere Parthci unterstüzt, stieg im Jahr 
1387. auf den ungarischen Thron. 

Mit der unterdrükten, geschwächten Parthei, von welcher er das 
Haupt war, machte Horvat izt die Grafschaft Temes, mit den benach
barten Ländern, zum Schauplaz seiner Streiferien, bis ihn Nikolaus 
Gara herausschlug, den der tapfere Peter ein Sohn des Deeo, oder 
D a n , mit seinen Halbbrüdern Christof und Michael hierin unterstüz-
ten. Ihrer wird in einer von K. Sigmund ebendiesem Gara ertheilten 
Urkunde gedacht; ( 61 ) auch beschenkte Sressan von üosoncz, dama
liger Van von Servien, die drei Brüder mit einem Dorfe, (62. ) wel
ches wahrscheinlich im Umfange dieses Komitats lag. 

Auf 

( 6 1 ) Sie findet sich beim p . pray Xun. Ke^um Nunß. r»rt. II.IIb. 3. p. 182. 
»6 »nn. 1)8?' 

(62 ) Ich will hier diesen ganzen Scheulungsbrief einrüken. N « 8tepnanu8 6« 
I-oloncx V3nnu5 Levesinenllz, K inter «eteroz Konmez (lomez 1'emoliensl-j ü^e. 
I^emoriÄe cammenclamu« per praelcntez, <;uoä cons>6er»tiz lauöe clizniz mericiz 
liclolium scrvilinlum petri Mii l ) « 5 , ^Nliünsori ü̂  ^licnzeliz ll»ttum ludrum 
uterinormn, «zuiduz uöcm I^e^ ae ^lsjeltstig » mu!tl5 temparibu«, l l^gter 
vero, 6um pro libelatione vominae Varize Ne^mae ladorzmu«, le m^Iu« 
czslduz loituitis, rebu« Hi perfoniz corum non parcenäo , exnjdeie our»v«rum, 
in compe sgtionem eorunciem quanözM realem villam önximu« conlerencian,. 
v2tum in ^eno , öie »elli L. ^lexi i confellariz, ^nno vnmmi IVK?cc:i.XXXVli. 
Dieser Ort ist ein zerstörtes, ehedem festes Schloß am Flusse Seros, oder Chry-
sus. im Zgrander Komim in Niederungarn. (Uunß»ri> tivüUwle»«,.) 



Auf solche Ar t waren die inner« Unruhen gedampft, und S i y ^ 
m u n d hatte nun dafür zu sorgen, was ihm von aussen drohte. Unterdes 
w a r A m u r a t I. iZ43- im Treffen gegen Fürst Laza rus , Despoten von 
Serv ien, geblieben. I hm folgte B a j a z e t , der um den Tod seines Va
ters zu rächen, nicht allein das Komitat Sirmien und Dalmatien mit 
grosser Macht übersiel, sondern auch zweimal in die Walachei eindrang, 
wo er betrachtlichen Schaden verursachte. I z t starb der gedachte Despot, 
und Servien kam auf seinen Sohn Georg . Die Feinde wüsten diesen 
Umstand zu nüzen; sie bemächtigten sich, wie die ungarischen Unruhen 
aufs höchste gestiegen waren, volr No lumbacz , Semendria und von 
der Festung ^ a n d o r - A l b a , oder Belgrad, welche, wie oben bemerkt 
worden, als Eroberungen der Ungarn in ältern Zeiten, der Gerichts
barkeit des Grafen von Aevee unterlagen. 

» 

Unter solchen Umständen dachte S i m m m d , nachdem er im Jahr 
1Z96. mit dem Kaiser üimanuel pa läo log ein Vündniß geschlossen, 
nur vors erste die Türken zu überfallen, und denn auch die gedachten 
festen Pläze wieder einzubekommcn, da diese mehr als irgend andere, das 
Reich mit den abHangenden Landern zu deken vermochten- Aber die 
Christen wurden nicht weit von Nikopolis geschlagen. S igmund selbst 
war glüklich genüge sich mit einigen feiner Getreuen, auf einem kleinen 
Kahn , über die Donau zu retten, und unter tausend Gefahren Konstan
tinopel zu erreichen. 

Ich will diesem Könige nicht auf seinen Abentheuertt folgen, ge
nug er kam aus der griechischen Hauptstadt über Meer, durch Dalma
t ien in sein Reich zurük, wo man ihn für tod hielt, und wo alles in 
Aufruhr und Verwirrung war. Ich übergehe auch seine übrigen grosses 
Unternehmungen. Es ist bekannt, daß er, nebst den Kronen von Ungarn 
und Böhmen, noch die Würde eines römischen Königes und nachmaligen 
Kaisers, in seiner Person vereinigte, ganz Europa mit feinem Ruhm 
erfül l te, und seine lange Regierung durch tausend schwere Unterneh
mungen merkwürdig machte. 

V Wich 
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Mich blos an dasjenige zu halten, was eine unmittelbar^Bezie
hung au f l emeowar hat , muß ich bemerken, daß die Türken, nach 
der Schlacht bei Nikopolis, sich ihres Sieges nicht so bedienten , als man 
erwartete. Bajazet muste seinen mehr gegen Morgen gelegenen Provin
zen zu Hülfe eilen, auf welche l a m e r l a n mit einem mächtigen Heere Ta
tarn losgieng , um die Beschimpfungen zu rächen, welche seine Abgesand
ten von dem Sultan erlitten hatten. Die in der Vulgarci zurückgeblie
bene Türken waren nicht zahlreich genug, um etwas von Wichtigkeit zu 
unternehmen; doch licssen sie keine Gelegenheit vorbei, tiefer in Servien 
einzudringen, und über die Donau zu sezen, da sie denn in ihren Streifereien 
in der Gegend Temeswar die offenen Plaze plünderten, und ihre Einwoh
ner in die Sklaverei führten. Der gedachte S te f f en von Losoncz 
wüste sie jedoch im Zaum zu halten, welches auch sein Nachfolger, P h i 
l ipp von V z o r a , that , der ums I . 1414. in Vesiz dieser Hürde 
war. ( 6 z . ) 

Bald darauf kann man sezen, was Thwrocz von einem N i 
kolaus, Sohn des Petrus de M a c e d o m a , aus dem Geschlechte 
Peter f i , erzehlet, der unter hemVeistand seiner Freunde, mit einigen leich
ten Truppen, die Türken zweimal zurükschlug, ihnen die Beute abnahm, 
und sie zerstreute. ( 6 4 ) Die Ungarn, um sich im Gemenge nicht zu 

ver-

( 6Z ) Er wird in dieser Würde unter den übrigen Grossen dcS Reichs genennet, die 
sich bei dem Friedens - Vertrag nnd Bündniß zwischen Gltsnmud und Nladl's-
laus R. von Polen, verbürgten. Die Urkunde ist vom Jahr 1414. und 
findet sich im ?. ? r ^ ^nn, I . Keß. Uung. 1'. I I . Üb. 4. P. 1235. 

( 6 4 ) ^ lul tot l« 50N3 1'urcarum quietl'z'jmpatienl, K contimie litibun^a rapinze , 
pglte5 cizäanubiales, 6c terram iwltro vacadulci l'liemczlcn^ 2ppell2t2M, vio-
lentis irruptioniduz triltavit; ^icalauz, szliliz petri 6s ^laceclnnia, amicorum 

, guxiUo, sc milite ßrezaria aöjutuz, biniz ploNi^avit viciduz, ssoli» sc 
linttem in lu^zm parüor^ue »c u, praeöam converm. (^Kron. I l l n^ . I 'a r te 
I I I . c. 13. 

^ 

. . »_. . 



verkennen, hatten das Losungswort: Is ie Szent M y h a l ; man will 
behaupten', daß sie nach dem Sieg nicht weit von der Marosch , da, wo 
das Treffen vorgefallen war , eine Kapelle zu Ehren des h. Michael er
bauet , von welcher der einige Zeit hernach daselbst entstandene Fleken 
von den Ungarn Szent NZyhal, und von den Slaven S t . MiNosch 
genennct wird. 

Aber diese kleinen Vortheile sicherten das Land nicht vor den 
Ottomanen, und die Umstände liessen Sigmunden nicht zu, Belgrad 
mit gewafneter Hand zurükzufordern, dessen sich, wie gesagt, der Despot 
von Serbien, Georg, im I . 1425. bemächtiget hatte. Es 
kam zu Traktaten, durch die ihm verschiedene Schlösser und Vesizun-
gen, die zu Ungarn gehöret hatten, und unter diesen nicht we
nige des temeswarer Distrikts, überlassen wurden. Dergleichen 
sind der Paß von der Theiß nach Becze, die Herrschaften Uifalü 
Szent-ÜXival, Bodagassonyfalva, Szent-Andred, oder S t . 
Andreas, vegenye heut zu Tag Werschez, Echehida, izt Grosi -25i-
l'inda, mit den Schlössern Araka, Becheret, izt Groß-Becbke-
rer, Bazalhida u. s. w. ( 6 5 ) 

Sobald Sigmund nur Belgrad innehatte, lies er es noch mehr 
befestigen, und în den besten VertßeidigungsstaKd sezen. Die Vorsicht 
war sehr gut. Nur drei Jahre darauf, nämlich 1428. verkaufte der 
treulose Despot das Schloß Rolumbacz an Bajazers Nachfolger, 
Amurat II. für zwölftauscnd Dukaten; Serbien konnte so von allen 
Seiten mit Türren überschwemmt werden, und die angranzenden ungari-

D 2 schen 

(6s ). Eine Hieher gehörige Urkunde findet sich beim p . D'mon IM23. Uunx.novae 
cap. VI I . p p ray hat sie in seine Annale» aufgenommen, und das Vatmn 
berichtiget, wobei m p . Simons Abschrift ein Fehler eingeschlichen war. r. I I . ud . 
5. P. 290. 
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scheu Provinzen waren nicht weniger ausgesezt, wenn nicht die Werker 
von Belgrad ein so starkes Hindernis abgegeben hatten. Nur konnten sie, 
da IVolumbacz an der Donau gelegen ist, leicht übersezcn, und sicher 
dor der Festung bis ins Herz des Landes eindringen; daher S i g m u n d 
bald die Notwendigkeit fühlte, die Türken aus diesem Posten zu ver
treiben. Er kam noch in demselben Jahre mit einem beträchtlichen Heere 
vor N.olumbacz. Die A r t wie er die Belagerung anfieng, versprach 
den besten Erfolg; aber wie dieser Fürst in allen seinen Unternehmungen wi
der die Türken unglüklich war, so hatte er auch hier beinahe seinen Unter
gang gefunden. Wider den mit A m u r a t eingegangenen Vertrag ward 
er von den Ottomanen auf seinem Nükzug angegriffen, und.lief Gefahr 
in der Donau versenkt zu werden, als er das jenseitige Ufer des Flusses 
in der temesiner Provinz gewinnen wolte. ( 6 6 ) 

Durch diesen Erfolg wurde der Feind immer stolzer. Man kann 
nicht genug sagen, wie sehr er das Land in Furcht erhielt, obschon S i g 
mund ihm allezeit Manner von Tapferkeit, Einsicht und Kriegsersah-
rung zu Grafen gab. Eine Urkunde von 1430. ( 6 7 ) ernennet S t e f 
fen von Rozgon zum Grafen von Temes, der aus einem angesehenen 
Geschleckte zu Kaschau entsprossen war; und in einer später» ( 63 ) fin
det sich N i k o l a u s von l l j l a c , Woiwod von Siebenbürgen, und V a n 
von Makow, dem wegen^seiner Tapferkeit die Festung Belgrad, gleich 
bei der Wiederbesiznehmuug war anvertrauet worden. 

Wirklich blieb auch die Provinz durch ihre guten Anstalten, die 
ganze übrige Lebenszeit S igmunds hindurch, bis an seinen Tod im Jahr 

1413. 

( 6 6 ) ^nn. Reß. Hunß. 2cl an». 1428. ?»r. I I . p. 294. K 29s. 

( 6 7 ) ?. Naprinzi Nun^glia äiplomatic» temporibus K. NatKiae?»tt. I. Üb. i .v is , 
lert. 4. 5. paß. 179. öc izo. 

( 68 ) r. rl»7 änn. Ke^. UliNL. ?. I I . IIb. 2' p. 252. 53. 



^ 8 . bor allem weitern türkischen Anfall in Sicherheit. Eie blieb es 
unter der kurzen, einjayttgen Regierung Alberto von Gesterreich, 
Gemahls seiner Tochter E l isabeth , und so auch in dem unruhvollen 
Zwischenraum, da diese Prinzessin« den Zepter führte. Sie war nach 
ihres Gemahls Tode mit einem Prinzen entbunden worden, der in Wil l -
deln unter dem Namen Ladislaus V . gekrönet wurde. 

Demohngeacht rief eine andere Parthei, l l ladislaus I I . einen 
Sohn Iage l lons und Bruder l^as inurs I I . Königs von Polen, auf den 
ungarischen Thron- Da die Türken immer unternehmender wurden, 
und A m u r a t I I . nachdem er Semendria erobert, auch Belgrad, wie-
wol vergeblich, belagerte; so warf der neue Monarch die Augen auf einen 
der berühmtesten Krieger dieser Zeit, dem er im Jahr 1442. die gesagte 
Festung anvertraute, und ihn zum bestandigen Grafen von Temcswar, 
so wie zum Befehlshaber über alle feste Pläze der untern Theile des Reichs, 
wie dieses damals die Benennung war, erwählte. Ich rede von Johann 
C o r v i n , ( 6 9 ) der sonst noch den Beinamen Hmmiades führet. Er 
hatte sich durch rühmliche Thaten schon andere Würden verdient, be
sonders aber als Woiwode von Siebenbürgen und Van von Servien, 
sich den wiederholten Einfallen der Türken mit Muth entgegen gesezt. 
Ein Mann, dazu geboren die Waffen zu tragen und Heere anzuführen. 
( 7 0 ) Ich werde mir keinen Tadel zuziehn, wenn ich mich bei seinen 

D Z Tha-

^ 6 9 ) Sne Urkunde, welche p . p rap im angef. Wer?, r. m . lib. 2. s 12s. 
chq. anführet. 

< 70 ) Ich will den Chroni5er Thwrocz reden lassen: ôannez 6e Nun^ci, lwmo 
dellicoluz, ac 26 lie5lcn6um armg, 6iljßcn6a5que rez bellica« natu«, ^ sicut 
pilci'buz 2qua8, corviz^uo umbrolaz WNirare s / Iv«, Nc illi »rmorum bcllique 
expeäirio vita el»t. Nunc Kommen, , uti 6icj przelumitur, futnrz re^ni pro 
tutela rebus per ipsum ßelliz tettantibug, kata »d »Ito ele^erzm, pereCriniz^ue 
clo P2ltibu5 rc^ni Nun3»si« clecluxer»nt iucr» or««. 

Univ«nWA!«n 

^ 



Thaten etwas verweile, da er unter den Grafen dieser Provinz der be/ 
rühmteste gewesen ist. » 

I z t fand unser Held Gelegengeit neue Proben seiner Tapferkeit 
zu geben, als im I . 144z. Uladislaus dem Sultan selbst entgegen gieng, 
eh dieser sich in Stand sczen konnte die gemachten Entwürfe auszuführen. 
Das christliche Heer kam ungehindert in die Vulgare!, wo der König ei
ne solche Stellung nahm, daß er alle Bewegungen des Feindes beobachten 
konnte, Humuades aber, an der Spize von nicht mehr als zehntausend 
Mann, weiter vorrükte, und Wunder der Tapferkeit that. Er trjeb die 
Türken zweimal zurük; nahm die Stadt Sophia e in; durchzog als Sie^ 
ger die Vulgare!, wo er noch fünf andere Vorlheile davon trug, alle aber 
mit der Eroberung von Nissa in Serbien krönte. Und da izt das grosse 
königliche Heer gegen Thracien eindrang, schlug Humuades dieTürkeu 
aufs neue an den gebirgigten Zuwcgen dieses Landes , und machte ihren 
Anführex Na rambey zum Gefangenen; er würde die glorreiche Lauf
bahn weiter verfolgt haben, wenn nicht die späte Iahrszeit ihn genöthi-
gct hatte sich zurükzuziehn, um seinen Völkern sichere Winterquartiere 
zugeben. ( 7 1 ) 

Sie wurden gröstentheils in die temeswarer Gegenden verlegt, 
deren Einwohner ihren tapfern Grafen mit unaussprechlichem Jubel em-
pfiengen. Die Freude vermehrte sich, als Hunniades in diesem Jahr 
das Schloß zu Temeswar bauen lies, ( 7 2 ) . u m der Stadt mehr S i 
cherheit zugeben, und seiner Familie, welche damals z u R o l o s w a r , 
(Klausenburg) in Siebenbürgen wohnte, zum Aufenthalt zu dienen. 
Hunniades hatte einen S o h n , Namens Kadis laus, und in diesem 
Jahr wahrend daß er seine Siege verfolgte, gab ihm seine Gemahlin«, 

Eli-

(71) OalimacKuz öe rebus XVlaäizlai I.ib. I I . ^en. 5>Ivii eMol. z i . ?. r sg^n -
nal. »ä »nn 144z. üc 1444. 

(72 ) Dieses Schloß ist noch übrig; aber durch die öfteren Reparaturen völlig ver
ändert. 



/ 

V l i j abe th Sz i lag i von Horog - Szcech einen zweiten, welches der 
nachmahlige berühmte König M a t h i a s I..ist. ( 7 3 ) 

Unter solchen Umstanden redete man vom Frieden. A m u r a t I I . 
verlangte solchen, und Uladislaus war geneigt ihn zu bewilligen; 
aber der Kaiser Johann p a l a o l o g , der berühmte Fürst von Epirus, 
George R a s n i o t , sonst Skanderbeg, der Pabst, und die zu Sze-
gedin versammleten Grossen des Reichs, brachten ,hn auf andere Mei
nung. Es kam zum Schluß, daß die Truppen, welche im Komitat l e -
n,eswar schon beguartieret waren, sich wieder in Bewegung sezen soll
ten. Sie giengen bei Pancsowa über die Donau, rükten in Serbien 
ein, und zogen in starken, äusserst beschwerlichen Marschen, durch die 
B u lgarei und Thracien, ohne zu rasten bls v a r n a , wo die Schaaren 
der Ottomanen, von A m u r a t in Person gefuhret, ihnen im Gesichte stan
den. Der König lies beim Anblik ihrer Menge den Muth nicht sinken. 
Das Tressen begann mit dem 12. November, und dauerte den ganzen 
Tag mit einem Theile des folgenden: den ersten hindurch lächelte das 
Glükdcn christlichen Waffen, aber der zweite, obschon Hunniades al
les that, was/Menschlicher Mmh und Arm vermögen, war für sie unglük-
lich, und Uladislaus selbst fiel <u> diesem blutigen Tage. 

Ich übergehe den Rükzug der geschlagenen Ungarn, die Unfälle 
unsersHmmiadeo, und die A r t , mit der er sich zu rechtfertigen wüste. 
Wirklich verlor er dadurch nichts vom Zutrauen der Nat ion; vielmehr wur
de im <Mr 1446. da das Reich kein Oberhaupt hatte, welches mit ge
nug Starke des Geistes in diesen kritischen Zeitläuften solches verwalten 
konnte, ihm die Regierung, unter dem Titel: Vicarmz ^energiiz Sc 
(,'udernaror, währender Minderjährigkeit Ladiolaus V. aufgetragen. 
Dieser Prinz war vorerst, durch ein Dekret der auf dem Reichstag ver
sammelten Nation, im Vesiz der Krone bestätiget, und zugleich beschlossen 

wor-

( 7 2 ) NunßÄsil» öiplomatica temporibuz Hlatlnae <le Nunyaä Dil?. I. 2 . I . 2. ) . 

^ 
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worden, ihn von K. Friederich I I I . unter dessen Vormundschaft er aus 
einem Schlosse in Steiermark.verwahret wurde/ zurük zubegehren. 

Hunniades Staatsverwaltung dauerte bis ins Jahr 1453. da 
N . Kadislaus von Friedrichen freigelassen ward, und zu seinem Thron 
gelangte. Diesen Zeitraum hindurch hatte der Held viel Grosses und 
Schönes ausgeführt, und das Glük, welches ihm immer zur Seite gieng, 
verlies ihn nur in einer einzigen Unternehmung, die, wenn sie gelungen 
wäre, den unglüklichen Tag bei Varna in Vergessenheit hatte bringen 
können. Ich rede von seinem Zug wider die Türken, unter A m u r a t s 
Sohn und Nachfolger, Mahomet II- Hunniades ward im Jahr 1443. 
am Fluß S i t u i za , welcher Rascien von der Vulgarci scheidet, geschlagen, 
und gerieth in die Gefangenschaft, wo er doch Mittel fand nicht entdekt 
zu werden. Er riß einem seiner Wächter den Dolch von der Se i te , 
tödtete damit den andern, und dekte seine Flucht unter dem Turban, 
den er dem Türken abgenommen hatte. 

I m I a h r 1453. also legte Hunniades seine Regierung nieder, und 
Kadislaus belohnte die ihm während derselben bewiesene Treue. Er 
lies zu Wienn, wo er sich damals befand, auf einem öffentlichen Plaz 
ein prachtiges Gerüste errichten, wo er auf dem goldenen Stuhl und in 
der königlichen Kleidung, ihn zum beständigen Grafen von B is t r iz in 
Siebenbürgen ernennte, und ihm zugleich seine übrigen Aemter und 
Würden bestätigte. ( 7 4 ) 

Bei diesen glanzenden Unterscheidungen behielt Hunniades noch 
überdas die Verwaltung des ganzen Kriegswesens; daher man sich nicht 
wundern muß, wenn er bald das Ziel des Neides und der Kabalen sei
ner Nebenbuhler ward. Der vornehmste unter ihnen war Ulrich v o n 
C i l l i , der bei Ladislaus noch unreifen Jahren, sein Vertrauren hatte, 
und die Gunst, in welcher er stand, mißbrauchte diesem Prinzen die Wahr

heit 

( 74 ) Dit Urkunde davon findet sich in L. ^»7 ^nn. K. N. r. I I I . lib. 2. p. 135. hy. 
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ycit zu Herbergen, ^unniades wurde solches bald gewahr, und nach 
dem Beispiel sovieler andern Grossen, die aus Vcrdrus über Ulrichen sich 
vom Hof entfernten, gieng er nach Temeswar, als den Hauptort des ihm 
untergebenen Bezirks, und zugleich in den Schoos seiner Familie zurük, 
welche dort ihren Siz genommen hatte. Seine Gegenwart konnte nicht 
anders, als zur Aufnahme des Nahrungsstandes und der Population der 
Gegend beitragen. Hingegen nüzte der Graf von Ci l l i seine Entfer
nung, um ihn noch mehr zu verlaumdcn, (75) ja er gieng soweit, daß 
er meuchelmörden'sche Anschlage auf sein Leben machte; Hminiadev aber, 
dem all dieses nicht verborgen blieb, wurde dadurch äusserst erbittert, 
und stunden traurige Folgen dieser Feindschaft zu erwarten, hatte nicht 
D ionys ius , Bischof zu Gran, sich verwendet, beide mit einander aus
zusöhnen. 

Zu rechter Zeit war er damit zustande gekommen; denn Maho-
homet l l . nachdem er im Jahr 145Z. Konstantinopel erobert, und mit 
einer betrachtlichen Niederlage der Einwohner dieser Hauptstadt, dem 
orientalisch-griechischen Kaiserthum ein trauriges Ende gemacht, zog izt 
i m I . 1456. mit dem ganzen Stolz auf sein Glük, und einer Macht 
von beiläufig zweimalhundcrttausend Türken, gegen die Vulgär« und Ser-
vien, um hon dahex Belgrad anzugreifen. Hunniades stellte, nach dem 
Schluß einer zu Ofen gehaltenen Nationalversammlung, die Armee ins 
Feld, «und machte alle mögliche Anstalt, die bedrohte Festung zu schüzen. 
Wirklich sah man bald feindliche Truppen erscheinen, und die Donau 
m i t einer Menge türkischer Fahrzeuge bedekt, die wider den Strom her
auf alk Gattungen Maschinen mW Armatur zuführten, um damit die 
Belagerung zu unterstüzen. Auch Hunniades hatte seinerseits deren ei
nige ausgerüstet, die aber mit den Türkischen nicht in Begleichung ka
men , da sein ganzes Volk nicht über fünf und zwanzigtauscnd Mann 
stieg, selbst diejenigen gezählet, die unter dem Namen der Kreuzfahrer 

E . die-

( 7 5 ) Seine Kabalen und Treulosigkeiten werden erzehltt in den Briefen des Ae-
neas Sl ' lv l 'us, und auch in den oben angeführten Annale,, beim I . 1454. 
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diesen Krieg mitmachten- Sie waren durch den Eifer des I o h . N a p i -
stranus, aus dem Franziskanerorden, den Pabst Ua l i x tuo ! I l . als 
apostolischen Missionar, in diese Gegenden geschikt hatte, dazu vermocht 
worden. 

Das erste Gefecht fiel auf der Donau vor. Hunniades grif 
selbst an , machte sich durch die feindlichen Schiffe einen Weg, und sezte 
Truppen über, mit denen er ohne Zeit zuverlieren, die Belagerten ver
stärkte. Die Türken hielten solches für unbedeutend; daher sie nur eilte 
grossere Menge Maschinen gegen die Festung führten, mit denen sie nun 
anfiengen die Mauern von allen Seiten zu bestürmen. Nickt ohne grosse 
Niederlage der Seinigen, hatte sich Mcchomet der Aussenwerke bemäch
tiget. I z t schwung R a p i s t r m , die Kreuzfahne, und ermahnte mit 
Hunniades zugleich die Soldaten, muthig die Ungläubigen anzugreifen; 
welches sie mit solcher Stärke und Entschlossenheit thaten, daß jene von 
panischem Schrekcn ergriffen, sich plozlich in die Flucht gaben, und in 
der Unordnung Waffen, Fahnen und Geuathe, mit mehr als zwanzig
tausend , theils Todten theils Verwundeten, auf dem Schlachtfelde zu-
rük licsscn. M a h o m e t selbst ward am einen Auge verwundet, und in der 
Bestürzung, vom Strome der Seinigen mi t fortgerissen, kam er, indem 
er sich zu retten suchte, mehr als einmal in Gefahr das Leben zu ver
lieren. ( 7 6 ) 

Dieser denkwürdige Tag, der in den ungarischen Jahrbüchern 
und besonders in der Geschichte der G r a f e n von Cemcowar eine so 
glorreiche Epoche macht, verursachte nicht die ganze Freude, die man 
unter anderen Umständen davon erwarten konnte. Humnades hatte, 
durch Arbeit, Nachtwachen und beständige Bewegung, die er mit un
überwindlicher Sündhaftigkeit den ganzen Feldzug hindurch ertrug, sich 

ein 

( 76 ) Alle Begebenheiten dieses denkwürdiaen Krieges findet man umständlich beschrie
be» in den Briefen des P. TaIliacoccio 5n den H. Jakob della Marcg . 
Cr war, als Gefährte des h. I . Kapistran, ein Augenzeuge derselben. 
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eitt tidliches Fieber zugezogen, das ihn in kurzem an das Ende seiner 
Tage führte. Er lies sich nach Semlin, ein Ort in Sirmien Belgrad ge
genüber, bringen, wo er seinem ältesten Sohn, Üadiolaus, erst noch
mals die Treue des Unterthans empfahl, denn mit völliger Ergebung an 
den göttlichen Erlöser, in der Kirche aus Napistrano Händen die h. Kom
munion empfieng, und unter dem bittern Schmerz der Umstehenden, die 
seine Sündhaftigkeit und Gegenwart des Geistes, mit der stärksten Re
ligion verbunden, bewundern musten, den Geist aufgab. Unsterblicher 
Muhm , und Gefühl des unersezlichen Verlustes, blieben hinter ihm. 

Die kriegerischen Tugenden, von denen Hunniades in seiner Per
sott ein so glänzendes Beispiel gab, haben ihn auf die höchsten Stufen 
des Glüks und der Grösse geführt. Seine Herkunft ist zweifelhaft. 
Einige Schriftsteller behaupten, obwol mit wenigen Grunde, daß er ein 
natürlicher Sohn K. Sigmunds gewesen; (77) andere leiten ihn von 
dem walachischen Fürsten Bu to und Elisabeth, aus dem Hause der 
Palaolegen, her; ( 7 8 ) Bonfinius ( 7 9 ) aber läßt ihn aus dem 
alten römischen Geschlechte der Corvinen abstammen. Von seiner Ju
gend weis man, daß er seine erste Studien unter dem Demetrius 2echi, 
V'schof von Agram, vollendet, denn die Rechte getrieben, diese aber 
nachmals, unter Nikolaus von Uj lak, mit den Degen verwechselt. 
Um sich in der Kriegswissenschaft vollkommner zu machen, schikt' ihn S i g 
mund nach Italien, wo er zwei Jahr unter dem Herzog von Mailand, 
Phi l ipp Visconti diente. Bei seiner Zurüttunst nach Ungarn, ward 
er zu den grosten Militarbedienungen befördert, in welchen er sich bei ver-

E 2 schie-' 

( 7 ^ <3H5p2sU5 Neltai in Cnronol. Nunzar. lol. 8^. Klicn. N«n6« in L^nops. 
Clnon. f. 157. 52c v. Weingarten in 8pecul. rrincip. r»rt. I. slanzlcy in vir» 
NuM. (?!,lilt. Klanliu5 in ltitt<v. Qulatize lib. V I . KI. izz . 502. Nerburtu« 
in 0Klon. leu Ui^or. ?ol. lib. V. ^o»cli. Cureu, in Xnnal. Sil«. Lralmu« 
^rancisci in 1'ne2tro lwnoriz u. and. 

( 7 8 ) 1c>. I.u6ov. Xoeniß. in ^rboreto l. 4s. Kitterznuüu« l . Z92. Nenmß. lol.89. 

( 7 9 ) Uitt. Nun^. vecz«. I I I . lib. 4» 
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fchiedenen wichtigen Gelegenheiten, besonders gegen die Hussiten m Voh^ 
men hervor that, und dadurch immer mehr die Gunst des Monarchen er
warb. Als ein Zeichen derselben, schenkte ihm S i g m u n d das feste 
Schloß Hunyad in dem äussersten mittagigen Siebenbürgen, von dem 
I o h . C o r v i n den Beinamen Hmmiades erhielt. D a A lbe r t auf 
dem ungarischen Thron folgte, ernennte er ihn zum Waiwoden dieser 
Provinz und Van von Severin. M i t diesen Würden haben wir ihn be
reits die Grafschaft Temeswar verbinden, und in seine grössere Laufbahn 
eintreten gesehn, auf welcher er sich den grossen Namen machte, der nicht 
sterben kann, solange die Menschheit Verdienst und Tugend schäzen wird. 

Sein ältester Sohn Ladis laus folgte ihm wie in den Würden 
die der Familie erblich verliehen waren, so auch als Graf von Temeswar, 
und nahm in dieser Eigenschaft die Huldigung der Provinz ein. Sie war 
mit den allgemeinen Thränen der Volker begleitet, obschon der ausgezeich
nete Sieg des Helden, um den sie flössen, das tand in eine Lewlsse S i 
cherheit und Ruhe stellen konnte. 

Ich sehe, daß ich schon einen sehr langen Zeitraum vorüber bin, 
und will hier stillestehn. Erlauben mir Eu.:c. in einem folgenden Briefe 
den Faden dieser Geschichte zu verfolgen, izt aber die Versicherung der 
vollkommensten Hochachtung hinzuzusezen, mit welcher :c. 

Zwei> 
/ ^ 
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Zweiter Brief 
an ebendenselben Herrn Generalmajor. -

Fortsezung der politischen Geschichte deŝ Banuats bis aus das Jahr issz. 

W « ^ - --iHKi- - ? -M 

eber die Veränderungen und Zufalle, denen das temeswarer Van-
nat von der ersten römischen Eroberung, bis*an die Mitte des fünf
zehnten Jahrhunderts unterwerfen gewesen, habe ich Eu. zc. in 

meinem vorigen Briefe zu unterhalten die Ehre gehabt. I z t sehn Sie 
das Land unter einem Grafen, dem das Glük wenig günstig war. Wirklich 
hatte man, von der Negierung Ladislaus Corv ins angefangen, ein 
qanzes Jahrhundert nur zu thun die Türken von den Gramen abzuhalten, 
bis nach viel denkwürdigen Thaten und Blutvergic^n, diese Provinz den? 
noch unter ihre Tirannei fiel. ^ 

Ich habe bei der grossen Niederlage Mahomets I I . meine Cr-
zehlung abgebrochen. A r , da die ungarischen Länder, von den grau
samsten Erwartungen in einen Stand der Sicherheit- übergangen, kam 
der K. Ladislaus V von Wienn über Ofen nach Futak, um dem Land
tag beizuwohnen, der auf dieses Schloß^ausgeschrieben war. Hier lud 
der Sohn und Nachfolger des verewigten Hunmades ihn ein, das Schlacht-, 
feld, auf dem die ungarische Nation soviel Ruhm erworben hatte, mie 
den Ueberbleibseln der ottomanischen Werker von Belgrad, zu besehen. 
Der König nahm diese Einladung, nach geendigtem Landtag an , der von 
sehr kurzer Dauer war, und, ausser der Ernennung des Grafen M r i c h 
v o n Ci l l i zum ersten Minister, keinen Gegenstand hatte. 

Alle ungarische Geschichtschreiber melden, daß dieser, sobald er 
m i t der neuen Würde bekleidet war, sich es zur ersten Absicht gemacht, 

Ez das 
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das ihm verhaßte Haus der Corvinen auszurotten, das er in seiner Ver
achtung , ein Hundegeschlecht zu nennen pflegte. Er wüste dem Konig 
die Treue Ladislaus Corvins so verdachtig zu machen, daß dieser, 
halte er nicht vorher schriftlich und mit Schwüren seine Treue versichert, 
ihn vergebens zu Belgrad erwarten konnte. Selbst beim Eintrit in die 
Festung lies dieser Prinz,.als er seine Garden zurükbleiben sah, noch 
Besorgnis blikeu, und Corvin lnochte leicht abnehmen, wer ihm sol
ches Mißtrauen eingeflösset hatte. 

Er lies daher, um weiteren Folgen vorzubeugen, Ulrichen den 
folgenden Tag an einen abgelegenen Ort bitten, wo er mit mehreren 
Freunden ihn erwartfte, sich über einen Gegenstand zu besprechen , der 
ihrer beider Nuhe beträfe. Der Graf stund an; kam aber demohnge-
geacht, nachdem er die entschlossensten von seinen Leuten mit sich genom
men, und sich unter dem Kleide, mit einem Panzer verwahrt hatte. 
Corv in grüßte ihn zuerst, sagte ihm aber freimüthig seine Gesinnungen 
über den Haß, den er gegen seinen Vater genähret, und dessen Opfer 
nun der Sohn werden solte. Ulrich , der die Gerechtigkeit dieser Vor
würfe fühlen mochte, gerieth in Wut, nennte, unter andern Sarkasmen, 
in welche er ausbrach, Corvin einen Rebellen, und stürzte mit blossen 
Schwert auf ihn her, da dieser doch unbewafuet war. Aber seine Freun
de waren nicht wehrlos; sie umringten den Rasenden, und in gleichem 
Augenblik lag er ohne Leben da. So endigte 'der Graf von C i l l i : 
Aeneas Silvl'us piccolomini braucht, in m:?m Brief an den König 
von Arragonien, den Ausdruk, daß Ladiolaus Hmmiades durch fei
nen Tod der .christlichen Welt nicht weniger genüzet, als der Vater durch 
den Sieg über Mahomet.. ( i ) 

Bei dem König erregte die Nachricht neues Mistrauen. Er 
war noch im Zweifel, welchen Entschluß er nehmen solte, als Corv in 

erschien, 

( l ) l?on minul I.»äi'zlaum äeNunyact reipudlicae ckr'lklimae proluille caeäc ^ l i o i 
Comiti« , quam loannem Zubernztorem HlzKometiz prollißatione. ^pu«l 
5«nc. Ollrol. r»lm» in Notit. rcr. Nun3»lic. r. l l . ?. 211. 
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erschien, und ihm den grausamen Auftri t so vorstellte, daß er überzeugt 
w a r d , C i l l i habe sich den Tod selbst zugezogen. Zum Zeichen seiner 
guten Gesinnungen gegen die Familie der C o r v m e n , nahm er nach noch 
einigen Tagen Aufenthalt zu Belgrad, auf seiner weitern Reist nach Sze-
n e d i n , dm Weg über Temeswar, um ihr dort einen Besuch zu geben. 

Bei der Ankunft kam ihm die Witwe, El isabeth S z i l a g ^ , 
m i t einem Gefolge von Fräuleins, alle in Trauer, entgegen. M i t thra-
nenden Augen warf sie sich dem Msnarchen zu Füssen, und flehte 
seine Gnade für ihre Sühne, Ladislarw und M a t h i a s an, die ihr bei
de zur Seiten waren, und dieser Prinz ward so bewegt, daß er aufs 
feyerlichstc schwur, sie als Brüder zu halten. (2 ) „ I h r müsset für euren 
Gat ten ,^agt' er zu E l isabeth , keine Trauer tragen. Johann 5 u „ -
,, mades ist vom Tode ins Leben übergegangen: er hat Ungarn bet 
,, dem Christenthum, mich bei dem Reich erhalten; seinem Vaterlande 

den Frieden versichert; die Feinde des katholischen Glaubens gcschla-
5, gen, von seinen Gränzcn verjagt. Er war unser Hei l , und auch Fein

de versagen ihm ihre Bewunderung nicht. I m Leben und im Tode 
" qros; Held auf dem Kampfplaz, und Held auf dem Krankenbette, 
5 hat er dort Heere, hier sich selbst besiegt. Man kennt seine Kriegstha-

ten, wie er mit Weisheit und Starke die eigenen Völker erhielt, die 
' feindlichen zugrunde richtete. Und als er den lczten Augenblik nähern, 
" und die Krankheit dringender werden sah, gab er nicht zu, daß der h. 

"eib in sein Haus gebracht würde; er hielt es unter der Würde, daß der 
" 5>err den Knecht besuchen solte, raste sich von seinem Bet t auf, und 

lies, da seine Füsse ihm den Dienst versagten, sich m die Kirche tra- . 
" aen; dort, nachdem er seine christliche Beicht verrichtet, und die h. 
" - " „ Kom-

^ 2 ^ Lt ne Kex iple, 2pu6 Omitem I^acli^aum <zi2r>6o<:un^ue, 6e exigenck» mor-
tiz lraternae vinäiNa, sulpcHus naberemr, vtrozque d?omito5, I.a6i5l2um 
lciücec Hc IVlatlnam K6ei, lud iurg'nento, super lacratilllmo (Corpore Onrilti 
pl2cüito in tl2t>e5 2äopt2Vlt; eocic:m ,ue sud iuramenta futurix temporidu^, 
2liqu»ln taUanem, (^omulduz ad e'^äcm, laticmc praevia le ex^ere uon vello 

» 
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„ Kommunionen genommen hatte, haucht' er die des Irdischen satte 
„ Seele aus. Wohin kann sie ihren Weg genommen haben? Zu Gott 
,̂  für den er soviel Kriege geführet; langst hat er den verdienten Himmel' 
„ und um emen solchen Manu mus man nicht trauren. Weg denn mit 
„ der letchenhaften Kleidung und der Traurigkeit; man mus fröhlich senn 
^ M l t den Fröhlichen, wenn die Zeit der Thranen vorüber ist. „ ^ 
Damit lles der Konig die kostbaren Kleider herbringen, welche er für die 
Wltwe, ihre Sohne und das Gefolge mitgebracht hatte; und man brachte 
den ganzen Tag lm Vergnügen zu. Die Mahlzeit war über die Massen 
prachttg, und endigte mit Tanz und Gesangen, wie ein Hochzeitmahl. (4) 

«Einen 

^ 5 . ^ . , , ' ^ " ^ t Aeneas S l l v i l . s , der sich damals als apostolischer 
leg« m Ungarn befand, complexu«, i.,clißna, jnqnit, l,«ec veüimenta /um 
«zuae ob mortem vir» rui äeserzz: loannez ttunvacle« cle morte trzuslvit 2c! 
vitam: Ille ttuu^r.am Qnriico, mini Ke^num leru^utt: Nun^riz p.een, 
pepent, nollez liclei 02tnoli«e fuöit, l u ^ u i t , protriuit: Lalutem ab en 
percepnnu5 omu«, fortlora ciuz etiam doltez zcimirati lum: et in vita et 
m morte l a u ^ ^ em8 epera - in praelio Ürenuu8, in lettulo aeerituc/im« 
lo/tiz, 2N beilo vie.t noü«, et in ae^ituäine seiplum lupe'rauit. ^ota sun, 
«mz ezreßia sg^ora q^e pu^nancjo pe r^ i t ; Oons.lio »e manu luitem^ui 
«01« lugz, p e r l e t nottil«. Vbi a^sse extremmn v i t « tcmpu^ ^uoui 
et ur^ere v,m morbi, non ett P2N.5 Oominieum Oorpuz »ä se clescrri- ue 
^ue emm ll^num exiltimauit seruum » Domino visltari, surrexit e Ie5tli,«' 
^,zmm«l2dent.bu8 membriz, et eum luiz pe6idu«, 6ef.eie.te virtute r̂  
^on poNet, ,u ea6em so terri iuMt, ibi^us <ie more Onriüizno, OonseMon« 
fatta, lacram^eepit LuenaMian,, 2tque inter 3acer<zotum m^nuzf^ iä i^ 
tem terrena »nimam exnalauit. Lt quo illam creöimuz m i ^ l l e ? M ^ ' 
«um pro «̂uo tot bella pu^nauit; iam priäem äeditum lme Ooelnm teuer 
non eld eur ludere eum virum oportegt. 5acel!ant lu^ubrez velte5. omni« 
<lue moeror 5d5t; eonßzuäere ßauclentibuz oportet z mtempeltiuae^crimzo in 
tempettim luttu« re«6unt. Yuidu8 6 ^ 5 .üerri veüe. iumt, «ua« ^ ' 
Vl6u«e cleclu, Mi,zo.ue, omne§ puell« mutare Kabilum imperauit, totamquo 

(4) Thwrocz am angef. Ort e. 60. Aeneas S i l v m s Nilr. voliem. c. 67 Qo«. 
unna «mäe splen^g z(ta, 2nter epu1,5, s,!tawm, «>N2tum«ue, K ouasl 
eclobre5 uuptl« inter vm« et ioeoz perscIae. ^ 



, Einen solchen Austritt hatte die Ankunft Ladislaus v . verur
sachet. Die beiden Brüder scheuten sich auch nicht, ihm nach Szegedi» 
und von dort nach Ofen zu folgen; aber kaum hatten sie die lezte Stadt 
erreicht, als man sie mit einigen ihrer Freunde gefangen nahm, den fol
genden Tag auf Befehl des Königes, dem altern den Kopf abschlug, und 
den jüngern in die engste Verwahrung brachte. 

Elisabeth Sz i l agy / die mit dem bittersten Schmerz der Mut , 
t e r , den Verlust des einen fühlte, und den andern durch Bitten zu ret
ten wenig Hofnung hatte, verschwendete alles, was sie an baarem Gelde 
besas, um ihre Parthei zu verstärken. Sie gieng soweit, daß sie dem 
Konig und dem Palatin erklaren lies: sie hätte Mahomet I I . zuhülfe-
gerufen, dem sie, wenn M a t h i a s nicht freigegeben würde, nebst der 
Grafschaft Temeswar, alle übrige Granzfcstungcn, deren Befehlshaber 
ihrem Haus ergeben waren, in die Hände liefern wolte. Bei diesen 
Drohungen, und da mehrere Grosse des Reichs sich für sie erklärten, ge
r ie f t Ladislaus in solche Furcht, daß er sich von Ofen nach Wien begab; 
wohin auch M a t h i a s abgeführet , dann zu mehrever Sicherheit nach 
Prag gebracht, und der Verwahrung G . podiebrads übergeben wurde, 
der damals Befehlshaber in dieser Hauptstadt war. Nach solchen Maas
regeln waren die Flammen eines bürgerlichen Kriegs ganz nahe auszubre
chen; nur Ladislaus v . postHumus / im November ebendesselben Jahrs 
1457 erfolgter Tod, erstikte sie. 

< ^ 

Kaiser Friedrich i n . W i l h e l m , Herzog zu Mcissen, und C a s i 
m i r , König von Polen, waren die Kronwerber. Aber die Verdienste 
des corvinischen Hauses waren noch so neu; die lezten Ereignisse sowenig 
vergessen; der muthigen und unternehmenden lLlisabeth und ihres B ru 
ders , Georg S z i l a g p , Unterhandlungen so glüklich, daß die Parthei, 
welche sich für Ma th iao Hunmades erklärt hatte, immer starker ward, 
und endlich die bei Ofen versamlctr Nation, ihn den 24. Ianer 1553. 
einmüthig zum König ausrief. ( 5 ) 

I Izt 

( 5 ) ännal« Kexum UunF. »6 2llN. 1458. 
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Iz t öfnete ihm podiebrad das Gefängnis, und aus dem Ge
fängnis stieg er auf den Thron. Es ist bekannt genug, wiesehr Ma th ias 
den Zeitraum hindurch, daß .er solchen bekleidete, durch eine Menge denk
würdiger Thaten, seinen durchdringenden Regentengcist und seine krieae^ 
rische Tugenden, der Ruhm und die Ehre dieses Thrones war. Ich be
schranke mich nur darauf, was in die Geschichte des Temeswarer Komî  
tats mit verwebet ist. 

Die Ottomanen, die sich noch immer ihrer Niederlage schämten, 
hielten sich in grosser Anzahl zu Felde, und machten Bewegungen zu neuen 
Feindseligkeiten. Sie rükten im Jahre 1462. zum zweitenmal in dir 
Walachei; als aber Math ias ihnen mit hinlänglicher Kriegsmacht ent
gegeneilte, hatte sich Mahomet l l . schon in Cervicn zurükgezogen, und 
seinen Stand an der M o r a v a genommen, so daß man nicht wissen 
konnte, ob er etwas Entscheidendes in Siebenbürgen wagen, oder in 
Ungarn einfallen würde. Unterdes durchstreifte A l ibeg, Bassa von Se-
mendrien, ein wagender wilder Mann, an der Spize zahlreicher fliegen
der Truppen, die benachbarten Gegenden, und verheerte mit Feuer und 
Schwert alles, was er auf stillem Wege fand. Er war in das Land 
zwischen der Saw und Draw, und von daher in Sirmien eingedrungen, 
und man hatte zu fürchten, er möchte, nachdem er einmal die Donau 
gewonnen, auch bei l i t u l über die Theiß in das temeswarer Komitat 
übersezen. 

Math ias wurde damals, durch die Unternehmungen Fried
richs HL an die westliche Gränze seines Reichs gerufen. Er lies bei sei
ner Entfernung die entschlossensten Krieger zurük, um sowol die Bewe
gungen des Feindes zu beobachten, als ihn zurükzuschlagen, so oft er 
sich weiter nahern würde. Michael und Peter Zacholi ( der lezte ist 
der Vater des Bischofs Albert von Csanad) verjagten die Türken aus 
dem untersten Theile Pannonicns; und bald darauf, nämlich im Jahre 
146Z. kam Johann poncraz, Woiwode von Siebenbürgen, an der 
Spize einer auswählten Schaar Szekler in das Komitat Temeswar, 

wo 
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wo ?ll iben sich schon der Hauptstadt näherte. Er schlug ihn in die 
Flucht, und trieb ihn über die Donau nach Semendria zurük. ( 6 ) 

Die Umstände liessen nicht zu diesen Plaz anzugreifen, der da
mals schon der Sicherheitsort der Türken und die Niederlage ihres Raubes 
war. Sie waren dadurch zugleich eines grossen Theils von Servien ver
sichert; es blieb ihnen noch immer der Weg in das temeswarer Komitat, 
sowie in Siebenbürgen offen, und die ungarischen Truppen musten sich 
blos darauf emschrauken, daß sie die am meisten ausgesezten Gegenden 
vor weiterm Ueberfall zu deken suchten. Aber die Ottomanen veränder
ten ihren Plan. Sie kehrten sich in den folgenden Jahren gegen Bos
nien und Dalmatien, von daher sie auch durch Steiermark, Kram und 
Kärnthen Verwüstung verbreiteten. 

M a t h i a s suchte sie mehrmals auf: das Glük war auf seiner 
Se i te , und sie musten sich zunckeziehn. Auf Einrathcn zwecner Päbste, 
meng er sogar mit einigen derselben Verbindungen ein, um nachher mit 
dcstogrösserer Starke einen so grausamen Feind anzugreifen. 

Er gieng ihnen aufs neue entgegen, und warf sie aus Sabatz, 
einer Festung am Sawstrom, heraus, doch glükte es ihm nicht mit der 
Eroberung von Semendria, womit er sich geschmeichelt, und in dieser 
Absicht seine Völker nach Servien gezogen hatte. I n Erwartung günsti
gerer Umstände, richtete dieser König seine Sorgfalt auf das bedroht? 
Temeswar, wo er im I . 1478- P a u l N i n y s zum Grafen sezte, einen 
der berühmtesten Feldherrn dieser Zeiten, der in Böhmen und Mähren, 
hauptsächlich aber wider K. Friedrich I I I . sich Ehre und Verdienst er
worben hatte. Ebendemselben übergab er auch das severiner Vannat, 
wo die Türken den befestigten Hauptort bereits verwüstet, und dadurch 

F 2 das 

sH) ?2nclätiu5 ressio manäatu seruan? a6 l'KomeluÄsum cum VÄliöiMm» situlol-um 
manu, l'urciz occulsit, cruentum die praelium initur. . . . Nalibecu, tulu8, 
luL2w5qus, Liliäeroviam levertitul. Lonlimus NiÜ. Nunß. vecaz I I I . I . .X 

f . 416. 
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das Land für ihre Gtreifereien geöfnet hatten. Zugleich ward verordnet, 
daß inskünftige die Vcsizcr dieser Würde unter die ersten Stände des 
Reichs gczahlet werden, und in den königl. Patenten, welche sie zu un
terzeichnen haben, die.Grafen von Temeswar unmittelbar nach denen 
von Presburg folgen solteF. 

Damals wurde von den stehenden Truppen, die zur Ver te id i 
gung des Landes gehalten werden musten, die innere Sicherheit durch die 
Diebstähle und Motdthaten, welche sie bcgiengen, sehr gestbret. Auch 
fanden sich die Festungen an der Donau, N e v e e , Posaz in , H o r o m , 
in so schlechtem Stande, daß sie keinen feindlichen Angrif aushalten konn
ten. Ihre Wiederherstellung und die Steurung der erwähnten Unord
nungen machten einen so wesentlichen Gegenstand, daß unter den A r t i 
keln, welche die 1478. zu Ofen versamlcten Grafen dem K. M a t h i a s 
zur Unterschrift vorlegten, der erste war: man könne die Unterthanen 
nicht mehr bei der Arbeit halten, und die Granzfestungen würden keine 
Zufuhr von Lebensmitteln mehr haben, wenn nicht alle Grafen der Ge
gend sich verbanden, damit der Graf von Temeswar die gedachten Plaze 
herstellen, und den Unordnungen dadurch abhelfen möchte, daß in die
sem Komitat die gewöhnlichen Generalversamlungen, oder Gerichte al l
jährlich gehalten würden; da diese in den übrigen Komitatcn, wegen der 
Kosten, welche sie forderten, immer auf fünfIahre zu ruhen pflegten. ( 7 ) . 

Wahrscheinlich war dieses eine Wirkung der Vorstellungen, die 
P a u l R i n y s zu Anfang seiner Landesverwaltung gemacht haben mochte. 
Er gab bald glanzende Proben seines ausserordentlichen Muthis gegen die 
Türken, indem er nicht allein seine, sondern auch die benachbarten Pro
vinzen vor ihren Einfällen schüzte. 

Die erste Gelegenheit war im 1.1479. da M a h o m e t n. mit ei
nem Heer von hunderttausend Mann in Siebenbürgen erschien. Der be

kannte 

( 7 ) I n einer Urkunde beim p . p ray vom 1,1478» p. 121. find alle diese Artikel 
enthalten. 
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kannte Woiwode, Stephan Bc t to r i / hatte sich zu ihrem Empfang in 
gute Vereitschaft gesezt, und vergas auch nicht U^mps zuhülfezurufen. 
B e i den äusserst unbequemen Zuwege«, die aus dem Vannat nach Sie
benbürgen führten, kam dieser doch recht zu gelegener Zeit, in dem Au-
genblik, da die Ottomanen mit B a t o r i o Völkern bei Weissenburg hand
gemein waren, und die lezteren unter der Überlegenheit des Feindes er
liegen folten. „ P a u l , sagt der Geschichtschreiber B o n f i n ü l S , „ fiel 
„ wie ein reissender Löwe auf sie her, Unordnung und Schreken ergrisen 
^, sie, und bald hatte sich der Sieg für die christlichen Waffen erklart. „ 
Viele Ungarn und Szckler verloren dabei das Leben, dagegen sind über 
dre i tausend Türken auf Hem Schlachtfelde geblieben, wo sie in ihrer 
schnellen Flucht eine Menge Fahnen und Siegeszeichen zurükliessen. Son
derbar und kaum mit dem rohen Sittenzustande dieser Zeiten zu entschul-^ 
digen, ist die A r t , mit der B a t o r i und R i n y s ihren Sieg feierten. 
S i e lagerten sich mit ihren Völkern aus dem Wahlplaz; man schichtete 
die in ihrem schwarzen Blute schwimmenden, mit Wunden bedekten Leich
name der Feinde zu Tischen auf, und an diesen ward die Abendmahlzeit 
eingenommen. Der allgemeine Jubel war unaussprechlich, und den Freu
den des Weins und der Tafel folgten Tanze, mit Soldatenliedern, die 
zwar unmctrisch, aber voll vom Namen der tapferu Anführer waren. 
A^ inyS/ wie die Reihe zu tanzen an ihn kam, Hub, ohne eine Hand 
zuhülfezunehmcn, den Leichnam eines sehr starken Türken mit den Zähnen 
auf , und tanzte "damit im Kreis herum — eine herkulische Arbeit, aber 
nur für die Zuschauer, die er hatte, ein Gegenstand der Bewunde
rung. ( 3 ) 

F 3 Doch 

( 8 ) Die Stelle des Geschichtschreibers Bonf in ius verdient hier angemerkt zu wer
den: ?au!u« quoque, quamuiz Kau6 meruent» viNorig laetittuz cum colle^a, 
ie"ianlbu5que viKllcibuz, inter eaciavera casusre (iecreuerzt; yui» irruent« 
notte in calcra leckre non pnterznt, »tque multum commealuz s^ vin«, patiti 
caltlis Koltium, Kine »b^ulerant. super czclauelz ttrat»e menke <zuippe, <zu»e 
vsguo »äeo tre^uenti» , 6enszczue «eebont , vt per vniuersul» «zmpum, «zu»-
^uaversuz in ltacli» pene lecleeim in c,llauer ploülire potuillee. ^ppollti« 
erzo clapidul zecudusre milite«, «-eleAs lHtiz suporĉ u« corpor.», öi «nimi weti« 
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Doch wir wollen den Mann in einem würdigeren Anstände sehn. 

K. M a t h i a s ernennte ihn, mit Beibehaltung seiner vorigen Würde, 
auch zum General der ungarischen Völker, die ausser dem Bezirk seiner 
Grafschaft dienen solten. Er brach zu Anfang Novembers 1482. mi t 
dreissigtausend Mann von Temeswar auf , welche truppweise vertei let 
den Weg gegen Ho rom nahmen, um dort über die Donau zu sezcn. Es 
gelang auch, ohngeacht ein starker türkischer Hinterhalt einige von diesen 
Völkern am Flus erwartete, und der Vassa von Semendria mit einer 
Menge bewafneter Fahrzeuge herbeieilte, die Barken anzugreifen, mi t 
denen Ladis laus von R.ozogny den Ucbergang deken solte. Aber ohne 
daß dieser es nur wüste, näherten sich von der andern Seite des Flusses, 
wo man schon Land gewonnen hatte, mehrte Fahrzeuge mit hinlängli
chem Volk ; diese grifen die feindlichen Schisse mit solcher Entschlossenheit 
a n , daß sie deren vierundzwanzig wegnahmen, die übrigen versenkten, 
und die ganze Mannschaft niedermachten. Unterdes hatte I V m y s Trup
pen ausgeschikt, um die Gegend auszukundschaften; es glükte ihnen ge
gen tausend Türken zu Pferde, die von dem Schloß Kolumbacz kamen, 
gefangen zu nehmen, und da er keinen Widerstand fand, rüktc er bis 
Krusolocz vdr, wo er sein Lager schlug. Er verweilte ganzer zwölf Tage 
dort , um das Land umher mit Feuer und Schwert zu verheeren; wel
ches eine solche Gahrung verursachte, daß fünfzigtausend Eingeborne, 
denen das türkische Joch zu lästig war , die Gelegenheit ergrifen, sich zu 
dem Sieger schlugen, und unter seiner Bcdekung in die«temeswarer Ge

genden 

t i» , vinuyue plu« »equo exnilarati quoque qu» prospeKa 6u<lum viltoria nolii-
lia cakr» populari ceperant, idi quoque opulentMme clilcubuere caen» nun s,n^ 
militari cantu tran-iaHa incnmpoliw, extomporalique carmine Oucum, proceruin» 
que Iäu6e5 cecinuero; mox incaleleerito daccno militarem p^rriemam s^ItÄlunt 
<̂ um »änuo armaü mznialez enorea5 g^unt, elatiz in numarum clamoriduz 
eun5ta compleban:, item cum in pudlic^e nilaritatiz monumenium ^uoluzq^jZ^uo 
milez ^cttu, mocuczu« corporiz alic^uiä »zeret, czuo ril'um 2 clleseriz exi^elL^ 
?aulu» Altäre iulluz in mcĉ ia caronz it» sudlillit, meciium, sublimemquo cgL-
lum nott«m numo porre^um, clentibuz lme ullo mgnuz »(lminiculn plane corrj» 
puit, mox in orbem »^miramidu« potiuz, quam liclencibuz spcttatoribuz ^u-
merose laltauit, cnoream l e , 6c Uerc^leo ^uoPie viro clî nam eciicitt. 

" , ^ 

^ 
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genden auswanderten. Uebcrdas führte R m y s unter der Anzahl seiner 
Gefangenen drei Bässen hinweg; er hatte ein festes Schloß zerstöret, das 
von den Türken, Semendr ia gegenüber, und um diesen Plaz zu deken, 
auf einer Donauinscl erbauet war; er konnte izt mit Eiser an der Aus
besserung von TVevee/ Pozazin und Horom arbeiten, und jeden Au-
gcnblik sich gegen den Feind ins Feld stellen, so gut waren seine Vorkeh
rungen getroffen. ( 9 ) 

Er sah daher nicht ohne Misvergnügen, daß M a t h i a s im I . 
1433. und 1433. mit Ba jaze t l l . Stillstand schlos; denn dieser nmr 
seinem Vater Mahome t auf dem ottomanischen Throne gefolgt. Der 
arbeitsame Mann konnte nicht unbeschäftigt bleiben; er verwendete sich 
izt auf Verbesserung des innern und ökonomischen Zustandes der ihm an
vertrauten Provinz, wenn schon sein entschiedener Hang noch immer der 
Degen war. Die Gelegenheit, ihn zu brauchen, kam nur mit M a t h i a s 
Tode, im I . 1490. 

Dieser Fürst, der seine Regierung hindurch sich-in viele schwere 
Kriege verwitelt sah, hatte wahrenden schleichen Unruhen eine Gattung 
Mi l iz eingeführt, die aus Böhmen bestund, und mit schwarzem Tuch be-
dette Panzer trug, daher sie die schwarze Legion hies. Sie leisteten 
anfangs gute Dienste; da sie aber im nachmaligen Frieden nach Szege-
d i n verlegt wurden, war des.Raubs, der Gewalttätigkeiten, Mord-
brennercicn, Todschlage und ausgelassensten Frevelthaten kein Ende, so 
daß das Landvolk der benachbarten Gegenden von Niederungarn und der 
Grafschaft Temes sich verschwur, lieber unter der Tirannei der Türken 
zu leben, als diese viehische Soldaten länger auf dem Halse zu haben. 
Unterdes war nach M a t h i a s C o r v m , Uladiolaus n. ein Sohn des 
Königes von Polen, C a s i m i r i v . auf dem ungarischen Throne gefolgt, 

und 

( 9 ) Das Detail aller dieser Kriegsoperationen des Paul Rl'nys findet sich in zwei 
Briefen K. Math ias, deren einer an Pabst Sixe / v . der andere an den Kar-
dinalblschof von Agria gerichtet ist, der sich ebendamals zu Rom befand, ülzckize 
Oarvini lexiz, epiltol. I?ar3 IV. 

) 
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und die Klagen, welche man ihm einreichte, waren so lebhast und drin
gend , daß dieser Prinz P a u l N i n y s den Befehl zufertigte, die gedachte 
Legion zur Kriegszucht zurükzubringen, oder wenn Erinnerungen nicht 
fruchten würden, sie ganz auszurotten. Er hatte das erste Mit te l ver
gebens versucht, und schritt also zum zweiten. I n dieser Absicht zog er, 
unter dem Vorwande einer Unternehmung wider die Türken, seine ge
dienten Völker zusammen , rief die benachbarten Befehlshaber mit ihren 
Truppen zuhülfe, und bot eine Menge Landvolks auf, die sich mit S i 
cheln und Aexten wafnen musten. Doch die Schwarzen merkten, daß 
es Hnen galt. I n der Hofnung der verdienten Strafe zu entgehn, wenn 
das Glük der Waffen sich für sie erklaren würde, grifen sie zuerst an, 
und fochten, wie die Verzweiflung ficht; aber der Graf von Temeswar 
hatte seine Anstalten so gut getroffen, daß ihrer sechshundert auf dem 
Plaze blieben. Von den Gefangenen wurden die Häupter des Aufruhrs 
theils gehangen, theils lebendig gerädert; die minderstrafbaren stekto 
man einzeln unter andere Truppen; was sich mit der Flucht gerettet hat
te , ward überall aufgesucht, und mit verschiedenen Todesarten hinge
richtet. Sl> muste, die öffentliche Sicherheit zu erhalten, eine Legion 
ausgerottet werden, die für sie errichtet anfangs schöne Proben gegeben 
hatte, aber am Ende in ihrer Abartung die Geissel des Landes gewor
den war. (ic>) 

Das waren die Begebenheiten des 1.1492. Vorher schon hatte 
sich das Gerüchte verbreitet, daß die Türken zu mehreren Haufen in Be
wegung waren; einige glaubten, um in Siebenbürgen, oder in das te-
meswarer Komitat einzudringen, andere, um einen neuen Versuch au f ' 
Belgrad zu machen, und von daher weiter in Ungarn, Sklavonien und 
Bosnien vorzurüken. Die Sage war nur alzugegründet; daher der Kö
nig dringende Befehle gab, B e l g r a d nebst andern Pläzen, und unter 
diesen auch Temeswar, in den besten Vertheidigungsstand zu sezen. ( n ) 

(10) 4nn»1« Nex. Nun^. P.IV. ,6 »nn. 1492. p. 251/ öl 252. 

( l i ) Cbend. p. 248.6c 252. 



R i n y o hatte nichts angelegeneres, als die Werker der Hauptstadt seines 
Komitats herzustellen, die ihm anvertrauten Truppen zu vermehren und 
im Dienste zu üben, wobei er als ein Mann , dcr Ehre, Vaterland und 
Nuhm dem Reichthum vorzog, vieles von seinem eigenen Vermögen ver
wendete. 

I M I . 149Z. kam es zuxrst zu Tätlichkeiten. A l i b e g , Be
fehlshaber der ottomanischen Festungen in Servien, gieng mit grosser 
Macht au f Siebenbürgen los, wahrend ein anderes Heer in Kroatien 
einrükte. Diese behielten, mit grossem Verluste der Ungarn, in zwei 
Gefechten den Vortheil; dahingegen dcr erste von den Szeklern geschla
gen wurde, welche B a r t h o l . D r a g b y führte, der seit dem kurz vor
her erfolgten Tode des S tc f fan B a t o r i an der Spize dieser Völker
schaft stand. 

So war unter den Feindseligkeiten kaum das I . 1494. eingetreten, 
als P a u l R i l i y s , troz der rauhesten Witterung, mit zehntausend Mann 
Neutcrci über die beeiste Donau gieng, und seine Stellung nicht weit 
von Semclldria nahm. Er theilte dreitausend Mann ab, um das Land 
einige Meilen umher zu verwüsten; die übrigen solten mit Gewalt, oder 
mit List die benachbarten Schlösser überfallen, aus denen Al ibeg seit 
vielen Jahren soviel Verwahrungsörter seines Raubes gemacht hatte. I n 
der Hofnung diesen zu thcilen, nahmen sie muthig zwei solche Schlösser 
weg, verwüsteten sie, und legten Feuer an. Al ibeg hatte weder Zeit 
den Schaden zu ersezen, noch mit dem Vo lk , welches er aufbringen 

. konnte, att dem Komitat Temeswar das Wiedervergeltungsrecht zu üben, 
wie es seitte Absicht war. Unterdes thaute dcr Fluß auf. A m y s er
hielt Nachsicht, daß zu Belgrad eine.Verrätherei sich angesponnen, wel
che die Festung den Türken in die Hände liefern wolte; er fiog dahin, 
und wie er mit dem Volk, welches er mitbrachte, die Vcsazung beträcht
lich verstärkt hatte, fieng izt die Untersuchung an. Der Hochverrath , 
bestätigte sich, durch die rechtliche Aussage der Verbrecher. Er lies sie 
in Ketten schlagen, und alle zufammen-in ein grauses Gefängnis werfen, 
wo man ihnen keine andere Nahrung, als das Fleisch ihrer Kameraden, 

G reichte, 



-t ' 

< ^ 

reichte, von denen jeden Tag einer vom Henker geschlachtet wurde. <̂ ch 
will nicht untersuchen, ob die Umstände so unnatürliche Strafen recht
fertigen können. Genug, R m v o herdiente sich durch seinen Eifer und 
Treue neue Belohnungen von l l ladis laus I I - der ihn zum Iudex cu r i a 
erhub, welches eine der ersten Würden des Reichs ist. (12) 

I m folgenden Jahr durchreiste dieser König die Provinzen seines 
Reichs, um das alte Anschn der Gesaze sowol, als die bürgerliche und 
politische Verfassung wiederherzustellen. Er machte den Anfang mit S ie 
benbürgen, und kam von daher in das Komitat Temeswar, wo l ^ i n v y 
Befehl erhielt, zu dem Woiwoden D r a g b y zu stossen, um mit ihrer 
vereinigten Kriegsmacht in die von den Türken jenseits der Donau weg
genommenen Länder zu rüten; denn Bajazet hatte izt in Asien zu krie
gen, und die Gelegenheit schien mehr, als jemals, günstig. Der G r a f 
von Temeswar eroberte seinerseits Semendria; als er aber, auf neue B e 
fehle des Königs, über den Sawstrom gieng, und sich in der Nähe des 
Schlosses, S . Clemens, bcquartirte, ward er von einer tödtlichen Krank
heit angefallen, welche ihn in wenig Tagen dahinriß. Der Gcschicht-
schreiber I s t van f i us hat uns von diesem berühmten Krieger, mit wenia 
Worten, eine sehr bedeutende Schilderung gemacht: Vir (Kin^lwg) ce r^ 
fnclnorabill'z, reiche publica pcrmmmuz, vrporc, czui per omncm acnrcm 
summa fclicirare arma trgHarir, 2c e mampul^iu pccii'cc, omm'Kuz nonoi-.,.,, 
zraäl'duz sola virtutc conlccuNg, Icmczu^lio, ac cgctcrk pgimonigc mf^ ia . 
liz limkibuz per vizimi qumquc anuog cum imperlo praefücrir, ncc unquam 
quoä mirum maximc, cucinuc^uc rarum llr, aäucrsgm sarruuam - cxpcri,,« 
suittc lcrarur. ( i z ) 

P a u l N i n p s Tod kam sehr ungelegen, da l l ladis laus ihn eben 
izt nach Kroatien und Sklavonien zu schiten dachte, wo einige Grosse 
Neuerungen und Unruhen vorhatten. Der König gab ihm Joseph, oder 

Ivsa 

(12) ^NN»I. Keß. Nunz. 26 2NN. 1494. p. 262—63. 
( I I ) Ulli. Uunz. I.H. I I I . 

. 
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I o f t de S o m / einen Mann, der von der ersten Jugend auf unter den 
Nassen erzogen war, und gegen die Türken il? mehreren Gelegenheiten 
sich hervorgethan hatte, zum Nachfolger in der Grafschaft Temcswar 
und der Regierung des severiner Distrikts, welcher aufs neue zum Van-
nat erhoben wurde. (14) Ebenderselbe solte auch die gedachten Grossen, 
besonders den Grafen von Sirmien, Lorenz Ujlak / zum Gehorsam 
bringen. I m I . 1495. war schon alles beigelegt, und Uladislaus 
schlos mit den Türken einen dreijährigen Stillstand, wahrend welchem 
1̂c>sa stine ganze Sorgfalt auf die innere Verfassung der Provinz ver

wendete, die Truppen vermehrte, und in solcher Uebung hielt, daß er 
sie auf jeden Fall dem Feind entgegenführen konnte. Der algemein wer
dende Gebrauch des Feuergewehrcs und groben Geschüzes, gab izt dem 
ganzen Kriegswesen eine neue Gestalt. I m Vorbeigeht! mus ich bemer
ken daß in dem temeswarer Komitat, sowie in den übrigen ungarischen 
Landern, die ersten Schießgewehre und Kugeln von den Zigeunern ver
fertigt worden sind, einem herrnloscn irrenden Volk, das in diesen Ge
genden lebte, und daselbst Pharo Nemzesttge, oder Pharaonsge-
schlecht hcist. (15) 

Der Stillstand war zu Ende; und so fanden die Truppen im I . 
i<O2. schon Gelegenheit ihre neue Waffen zu versuchen. Die Türken 
wurden bei Faicza in Bosnien geschlagen, und auf ihrer Flucht in die 
sklavonischen Landereien Posega und va lco zerstreuet, von daher sie 
sich auch genähert hatten. Die Anführer waren der Graf S . Georg, 
oder von B o z y m , Woiwode von Siebenbürgen, und Jose von Som. 
Nicht zufrieden mit dem erhaltenen Vortheil, sczten sie ihre Völker bei 

G 2 Horom 

s i4> l'imon Im»3<> novae Uunxal-i'ze cap.V. cie Lann»ru Leuerinenll pz^. 24. e6it. 
Vmäub. 

5i<7> r. ?l2v ännal. r. IV . I. 2. p. 27z. hat eine merkwürdige Urkunde R. l l lad ls-
laus vom 1.1496. worinn die Zlgenner Erlaubnib erhallen, dergleichen Kriegs-
qeräthe zu verfertigen. I c h bin hier mit einem, nur flüchtigen Bl ik über diese 

.irrende Nation weggegangen, da ich in der Folge, im 6ten Br ief , umständlicher 
'von derselben handeln will. 
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Horom über die Donau, und giengen in gröster Eile auf Widin los. 
Sie hatten das Schloß mit seinen Weckern bald erobert: da denn die 
Vcsazung thcils gefangengenommen, theils niedergemacht, und Feuer 
angelegt wurde. Ein gleiches geschah mit Kladowa, und den Vorstädten 
von Nikopolis. Die gemachte Beute aus diesen Orten war, sowie die 
Anzahl der Gefangenen, sehr betrachtlich: man verkaufte die Türken, 
die altgläubigen Christen aber wurden in die weite Ebene zwischen Be l 
grad und Temeswar versezt. (16) Dieser zweite Vortheil veranlaßte 
einen Stillstand von sieben Jahren, den N . Uladislaus mit Ba jaze ts 
Gesandten zu Ofen schlos. (17) 

I z t blieb die Provinz von dem Elende, welches vom Krieg unzer
trennbar ist, eine Zeitlang f re i ; aber andere gleichfürchterliche Landpla
gen folgten ihm. Eine grausame Pest wütete von 1509. bis 1511. drei 
ganzer Jahre hindurch, wie in dem übrigen Reich, so auch in dem te-
meswarer Komitat, welches überdas noch seinen Grafen, Jose v o n 
S o m , verlor, den seine Weisheit und gute Anstalten dem Volke ver-
ehrenswerth machten. 

An seiner Stelle erwählte Nladiolmw im I . 1512. S te f fen V a -
t o r i , einen Enkel des berühmten Woiwoden von Siebenbürgen, gleiches 
Namens. Ausserdem, daß er die seiner Sorgfalt anvertrauten Gegen
den, durch die gedachten natürlichen Ucbel, in dem traurigsten Zustande 

fand, 

(16) l l i coniunciiz viribus vanubium nau6 procul »K Narumo, qunä inter NeWsH-
- <ium A l'HnclnuHiu medium ci t , r,r<m5m<lo>U'it, Vi^mumquo celerrimn itinere 

prose5i, «rcem cum oppiclo bleui lc>l-l parc» cnziiunt, l 'urciz, czui 2lci prles,^ia 
erant, csptjz, 2Ut intc» lci,l>8. l!)6e su'.icc^c, vrdi i^ne (ülilänuam, proximum 
Vicjino opz)ic^um, pro^scO, locllm exs>c)!tc».tH psHccia, cicmant: er>6emu>,e 
impetu »6 I^icopolim cicl^li, llibulbia N^noniz, l'urcao ü«b liglt» venu,n pro« 
K»b2M, caeteli, qui î-H^c^m r tlim proiicedantur, in Nun^aliam mî si ^t 
«lltionem inter LelF'»6u>n ^ 1'cnle5«Hs m stt2M, flequcnli barbürnrum iiicur. 
slone äeu»tt»tam, co^crent. ? ls / ^imul. r. IV^. Itb. 4. 2Ä 2Nl>. l502. z>. ^O^. 

(17) Cbenders. 26 2nu. 1503. p. 305. 
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fand, muste er sie noch als den Schauplaz der lezten blutigen Scenen 
des in der ungarischen Geschichte so berufenen, grausamen Bauernauf
standes sehen, und in Temeswar eine enge Belagerung von den Aufrüh
rern aushalten. Ich will nur ganz kürzlich den Ursprung, Fortgang und 
das Ende dieser Unruhen berühren. 

, » 

Noch zu Bajazets Lebzeiten hatte sein Sohn Se l im mit Hülfe 
der Ianitscharen den ottomanischen Thron bestiegen, welchen zu behau
pten er sich in innerliche Kriege mit seinen Brüdern verwikelt sah. Der 
Stillstand war zu Ende; und da die Türken wahrend demselben dennoch 
einige Provinzen des ungarischen Reichs beunruhiget hatten, so schien die 
gegenwärtige Lage sehr günstig ihre Treulosigkeit zu rächen. Der Kar
dinal zu Gran, Thomas B a k a t s von E r d o d , war der erste An
stifter. Er wüste den König in seine Absichten zu ziehen; worauf er mit 
seiner Bewilligung im I . 151Z. nach Rom gieng, dort vom p . Leo X. 
Hofnung zu Subsidien erhielt, und bei seiner Wiederkunft eine Bulle 
mitbrachte, dadurch man die Ungarn aller Stande unter die Kreuzfahne 
rief. I m folgenden Jahr beratschlagten sich die ersten Magnaten, in 
Gegenwart des Königs, zu Ofen, ob man diese Bulle publiciren solte: 
die Beredsamkeit des Kardinals siegte über die weisen Gegenvorstellungen 
des Kronjchazmeisters, S te f fen l e l e g d i ; sie ward den folgenden Tag 
in allen Kirchen zu Ofen und Pest abgekündiget, und in alle Diöcesen 
den V'ichosttt durch Zirkularbriefe zugesendet, ( i z ) Müssigganger, die 
sich mit der Hofnung der Beute nährten, fanatische Eiferer und laud-
lcute, welche die Arbeit scheuten, liefen in solcher Menge nach Pest, als 
den Sammelplaz der Kreuzfahrer, zusammen, daß ihre Zahl in Monat
frist über vicrzigtausend Mann stieg. Zum Anführer wählte der Kardi
nal George D o j a , einen Szekler, aus dem siebenbürgischen Dorf t 
Diatroc. Dieser hatte bereits solche Proben seines Muthes und seiner 
Kriegserfahrenst, besonders gegen die Türken, abgelegt, daß er von 
K . UladiblmlS in den Ritterstand erhoben, und mit einer goldenen 

G Z Kette 

(»8) ^NNH). 26 »NN. 1514. IÜV2NÜI l M . IIb. V . 
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Kette, nebst betrachtlichen Gütern in der temeswarer Gegend, beschenke 
worden war. Ausser dem Volk , welches sich nach Pest gestellt hatte, 
Hub man noch eine Menge zu Waradein, Welssellburg, Holocza und i l l 
den benachbarten Provinzen aus. Nicht ohne Erbitterung konnte,! die 
Grundherren ihre Landereicn, durch diesen rasenden Fanatismus, verödet 
ohne Hofnung liegen sehn; und die Folge war, daß sie mit ihren Unter
t a n e n , welche dem Beispiele folgen wollen, oder auf der Flucht ergrif
fen wurden, nur harter umgiengen. 

Sobald man dieses zu Pest yzuste, war auch der Entschlus unter 
diestn Rasenden gefaßt, am Adel schwere Rache zu üben. Geo rg D o « 
sa, statt sie zu besänftigen, warf das weisse kreuzbezcichnete Kleid um, 
und so mit der heiligen Fahne in der einen, und dem blossen Schwert i n 
der andern Hand, muntert' er den Unsinn nochmehr in seiner Unterneh
mung auf. Kein Haus irgend eines Edelmannes, in den Vorstädten zu 
Pest und Ofen", blieb mit dem Brande verschont; keiner fiel ihnen in d'ie 
Hände, der nicht den Tod in den ausgesuchtesten Martern fand. I z t 
stellten sich die Aufrührer in drei zahlreiche Abtheilungen, davon die erste 
gegen Agram, und die zwote gegen Bactz mit ihren, D o j a untergeord
neten Anführern zudrangen, unterdes er selbst an der Spize der starke-
sten auf Szegedin losgieng. Die Feder versagt mir den Dienst; ich 
kann ohne Bewegung bei dem Gegenstande nicht verweilen, und ich weis 
Eu. :c. schenken mir gerne die Erzählung all der Frevel, mit denen V o l 
ker dieser Gattung ihren Weg zeichneten. Die Ehre der Mütter und 
die Unschuld der Töchter wurden gleich beleidigt. Er selbst, der laster
hafte D o j a , gab sie der Geilheit des wütenden Pöbels preis, den er 
werlh war zu führen, und weidete seine Augen an der Beschämung dieser 
Ungleichen, am Schmerz der Väter , an der Verzweiflung der entehr
ten Gatten. Nur wenigen ward der Tod zu theil, daß sie nicht vorher 
die grausamsten Martern ausgestanden hätten. Den auf der Flucht er
griffenen Bischof von Csanad, Johann C h a t , lies Dosa zum S p o t t 
erst mit I n fu l und Stole bekleiden, mit Schlägen mishandcln, und jede 
Grausamkeit an ihm zu erschöpfen, ihn am Unterleib solange mit einer 
Ahle durchstechen, bis er unter den Schmerzen seinen Geist aufgab/ 

Auch 
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Auch Stessan l e l egd i muste dem Varbarn in die Hände fallen. Er 
wurde an einem Galgen mit den Theilen, welche die Schamhaftigkeit 
nicht erlaubt zu nennen, aufgehangen, und starb unter der Marter von 
«Pfeilen, die man nach ihm abschos. (19) 

» 

Soviel Ausschweifungen der viehischesten Barbare i , soviel Mord-
thaten und Blutschulden-, von Leuten begangen, die unter eine heilige 
Fahne sich gestellet hatten, veranlaßten den König, ausser seiner einhei
mischen Krieg'macht, auch die angranzenden Fürsten wider sie zuhülfe-
zurufen. I.chcmn von Zapo l ya , Graf von Scepus, Van von Sie
benbürgen, ward am meisten dazu aufgefordert, da die Rebellen seiner 
Provinz so nahe waren. 

D o s a , der mit seinen ungeübten Volkern kein Treffen im freien 
Felde wagen durfte, gieng, mittelst einer aus Fassern künstlich zusam
mengefügten B rü te , über die Theiß, um Temeswar wegzunehmen. Nach 
Eroberung dieses Plazes schmeichelt' er sich den Krieg mit Voltheil den 
Winter hindurch fortzusezen; er konnte hoffen, durch eine freiwillige 
Uebergabe die königliche Verzeihung zu gewinnen; er konnte, wenn die
ses nicht gelingen wolte, sich mit der Festung und allen den Seinigen unter 
türkischen Schuz begeben. I n diesen schandlichen Gesinnungen trat er 
leinen Weg an. 

Die Werker von Temeswar hatten damals nicht die Halste des 
Umfanges, den sie heutzutag haben, obschon die Vorstädte weitläufiger 
waren, besonders von der Seite, wo izt das Wienerthor ist. Es war 
ringsumher mit einer doppelten Reihe starker Palisaden umgeben, und 
hatte von der einen Seite e-nen beträchtlichen Thurm, mit starken hohen 
Mauern, die gegen das Kastell zu niedriger wurden. Humnades hatte 
solchen auf diese Ar t angelegt, um dadurch dcn B e g f l u ß zu deken. (20 ) 

X Izt 

(19) Noch andere Grausamkeiten des Dola findet man bei dem Istvanfius. 
(20) Alle Geschichtschreib nach dem Istvanfius sczen statt des B?gh, die Temes; 

welches einIrlhum ist, da die Temes wcitgenug von Temeswar ihren lauf hat. 
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I z t traf Steffan B a t o r i alle nöthige Anstalten, um den Plaz gut 
zu vertheidigen, und dem Feind, so viel möglich, zu schaden. Die Mauern 
waren mit schwerem Geschüz aller Gattungen verschen, welches die a r 
beiten der Belagerer, wie sie solche aufführten, in den Grund schos" 
und die häufigen Ausfalle waren immer zum Nachtheil der Belagerer! 
D o j a sah, daß ihm hier die Lage selbst, wegen des wasserichten B o 
dens , so hinderlich fiel, als die Tapferkeit dex Belagerten; er cntschlos 
sich also den Angrif von der Seite des Schlosses zu versuchen, wo es von 
dem Vegh bespület wird, und wo die niedrigeren Mauern ihm nicht so 
schwer zu ersteigen schienen. I n dieser Absicht zog er seine Volker dort-
hin, und suchte vor allen Dingen den Fluß abzuleiten, indem er gegen 
den Strom Pfäle und Flechten anbrachte, um das Wasser in den von 
der Seite ausgegrabenen breiten Kanal hcrüberzutreiben. Baeo r i , der 
das Aug auf alles, und im feindlichen Lager immer vertraute Landlente 
hatte, die unter dem Vorwand Lebensmittel zuzuführen, alles beobach
teten , bediente sich ihrer Nachrichten, und verwüstete bei Nacht alle die 
aufgeführten Arbeiten, so daß der Fluß mit Gewalt wieder in sein altes 
Bette zurükstürzte. 

Unterdes daß B a t o r i nichts versäumte, was zur guten V e r t e i 
digung eines Plazes erfordert wird, war Johann Aapolya mit .h in
länglicher Mannschaft auf dem Wege, um die Nebelten anzugreifen, und 
die Belagerung aufzuheben. Es war im Monat Julius des ges. Jahrs 
1514. daß er vom Gebirg in die Ebenen vor Temcswar rükte. Dosc; 
der das Treffen nicht vermeiden konnte, sezte sich in ̂ solche Verfassung, 
daß er wenigstens ohne Schande, als ein Mann erliegen möchte, ch^ 
gieng von Fahne zu Fahne, munterte die Muthigsten auf, und stellte 
den Furchtsamen vor: sie hätten, da sie sich einmal wider den Künia 
empöret, und dem Adel alles Leid zugefüget hatten, nach Verlust d ^ 
Treffens nichts als unvermeidlichen Tod und Marter zu gewarten; ^s 
sey unter den Umstanden kein Mittel, als bis auf den leztcn Hauch zu 
kämpfen, ausser dem Siege keine Hofnung für sie. Der Wviwvd Z ^ 
polya hingegen sagte seinen Völkern statt aller Aufmunterung: sie hat
ten es izt nur mit verächtlichen, elenden Raubern zu thun, sie, die 

wider 

> 
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wider die Türken gefochten, und über diese machttge Völker die glän
zendesten Siege davon getragen. Er erinnerte sie, daß in der belageret 
Festung der Enkel ihres berühmten Woiwoden, Steffen B a r o r i , kom-
mandirte, daß unter diesem vielleicht noch viele von ienen tapfern Krie-
acrn fechten würden, die einst von Paul N inys geführet, zu dem gros 
sen Triumph bei Griechisch - Weissenburg sovicles beigetragen; nur dieses, 
ausser dem, was sonst Ehre der Nation, und patriotische Gesinnungen 
von ihnen forderten, würde sie genug verbinden, auch izt Proben ihrer 
gewohnten Tapferkeit zu geben. Und damit führt' er sie gegen die Re
bellen. Er lies die leichte Neuterei hier und da, wo sie nur beikommen 
konnte, angreifen, um den Feind in Verwirrung zu sezen; seine übrigen 
Völker waren so gestellt, daß er sie damit von der Front und vom Flü-
^ l zugleich angreifen konnte. Dost hatte seine besten Leute voran an 
der Spize, und die Menge, auf die er wenig rechnen durfte, hinter 
ihnen. Das Gefecht war anfangs äusserst blutig; man stritt von beiden 
Seiten mit einer Hartnakigkeit, die den Sieg lange zweifelhaft lies, bis 
er sich endlich für die Siebenbürgen erklarte. Die Rebellen kamen in 
Unordnung, und ihre Niederlage war sehr gros. Dost und sein Bru
der geriethcn in die Gefangenschaft, sowie unzählige ihrer Gefährten, die 
das Gewehr streiten, und sich der Gnade des Siegers ergaben. (21) 

Gleiches Schiksal hatten die übrigen Truppen der Rebellen, die, 
wie gesagt worden, anderwärts, unter andern Anführern verteilet wa
ren Sie wurden überall angegriffen und überwunden. Man behandelte 
die Anführer nach der Strenge; besonders litt D o s t , als Urheber der 
aanzen Empörung, eine Strafe, die in ihrer Art einzig ist, sowie man 
weder vor, noch nach ihm den Unmenschen finden wird, der ihm an 
Grausamkeit gleichkäme. Da er offenbar sich zum Tirannen auszuwerfen 
gesucht, wurde er auf dem Blutgerüste, mit schweren Ketten gebunden̂  
auf die Folterbank gesezt, und der Anfang seiner Peinen damit gemacht, 
daß man ihm zum Spott eine eiserne Krone aufsezte, und ihn nöthigte, 

H einen 

( 2 l ) ?2u1u5lomu8Nittnri2r. lui temparj-i I^id. X I I I . ännzl. Ke^. Uun^. ?. ? « / 
2ö 2NN. 1514. I-ib. V. r»L. 3i-4"-55—l6- Iüv2nl. K 21". 
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einen eisernen Zepter in die Hand zu nehmen, welche beide glühend wa
ren. (22) I I I dieser Stellung zapfte man ihm eine Menge B l u t aus 
den grosser» Adern ab, um es seinem Bruder zu trinken zu geben. Um
her stunden die kühnsten unter seinen Gefährten, die man drei ganzer 
Tage hatte hungern lassen, und ihnen izt befahl, das Fleisch zu essen, 
welches die Henker dem elenden D o j a mit glühenden Zangen vom Leibe 
rissen. Dre i , welche diese grause Speise nicht annahmen, wurden auf 
der Stelle gespiesset, die übrigen, welche gehorchten, noch auf kurze Zeit 
bei Leben erhalten. S o an mehreren Theilen seines Körpers verbrannt 
und zerrissen, lies dieser Verbrecher dennoch keinen Seufzer hören, kein 
Entsezen bei dieser grausamen Todesart bliken; nur als man ihm die 
Eingeweide aus dem Leibe zog, mit dem lezten Hauch, überfiel ihn der 
Schauder. Sein Leichnam ward zerstükt, theils im Kessel gesotten, 
theils auf dem Nost gebraten, den Mitschuldigen zur Speise vorgestzt. 
Ein grausames Mah l , das sich mit dem Tode der Gaste schlos! S i e 
wurden alle nacheinander an diesem Tische geschlachtet , und D o j a ' s 
Bruder war der lezte. Man verbrannte die Körper mit allem, was zur 
Hinrichtung gcdienet hatte, und warf die Asche theils in den Fluß, theils 
streute man sie in die Luft. So sah die Stadt Temeswar die lezten 
blutigen Auftritte dieses denkwürdigen Bauernaufstandes. Er. hatte vier 
Monflte vom 1.1514. gedauert, und nach einigen Schriftstellern vierzig, 
nach andern sechzigtausend Menschen dahingerissen. (25) 

Johann 3 a p o l y a , der an Unterdrükung der Aufrührer soviel 
Thcil gehabt, und sich dadurch neues Verdienst erworben hatte, fi^,^ 
an den Gedanken zu nähren, einst über die Nation zu herrschen. Aber 
Uladislaus machte vor seinem Tod, welcher im I . 1516. erfolgte, V o r 
sehungen , um die Krone auf das Erzhaus Oesterreich zu bringen, ,m 
Fall L u d w i g IL als der einzige mannliche Erbe, den ihm A n n a de 

Fo i x , 

(22) ?ctr. 6e Kovv, 6e mon»rck>» Hl s»cr» corona regni ltun^llae Oentur. v i . 
p. 62. 

(23) Alle angeführte Schriftsteller. 

' * 



F o i x , Tohter Gasions. Herzogs von Candal, gegeben hatte, keine 
Nachkommenschaft hinlerl.lsscn würde. 

Dieser Prinz wir nur zehn Jahr al t , als er zum Vesiz seines weit-
lauftigen Reiches kam. Alle Geschichtschreiber stimmen übercin, daß 
eigennüzige, nachl.iss;e Minister den Staat schlecht verwalteten, und er 
sank so sehr von seiner Grösse herab, daß nur ein Schatten von dem vo
rigen Glänze übrig blieb. Nicht nur waren seine Finanzen erschöpft, 
ohne Mittel einen Krieg auszuhalten, wenn er von seinem fürchterlichen 
Nachbar wäre angegriffen worden; es fehlten auch die Helden, welche 
der Ruhm der Regierung K. Math ias / und auch noch des leztverstor-
benen ttladislaus so sehr erhüben, weil nicht mehr die Nacheiferung 
herrschte, durch welche sich die Genies entwikeln, und die grossen Unter
nehmungen aufkeimen. (24) Auch das Komitat Temeswar muste, wie 
die übrigen ungarischen Lander, die schädlichen Einflüsse der in Verfall 
aerathencn Staatswirthschaft fühlen. Stessan B a t e n , der seine 
Hauptstadt so gut wider den ausrührischen Do ja vertheidlgt hatte, war 
zum Palatmus, und fein Nachfolger, Nikolaus U j l a t , vorher schon 
Woiwode von Siebenbürgen, zum Iudex curia erhoben worden. I z t 
folgte Peter pereny, oder p r i n i , einer von den Dnumv i r i s , wel
che die königliche Krone verwahrten; und obschon dieser noch die Kom-
nmndantschaft über Belgrad, und die davon abhängenden .Gegenden mit 
seiner Würde verband, so fehlte sich's doch weit, daß er einem von dm 
grossen Männern, die seine Vorganger gewesen, gleichgekommen wäre. 
I n diesem Plaz von so grosser Wichtigkeit lag eine vermischte Bcsazung 
von Ungarn und Naizen, die wenig exercirt waren; das Komitat selbst 
war von Truppen entblößet', seine Schlöffer mit den Nottzwendigkeite« 
schlecht versorgt, und die Festungswerker äusserst beschädigt. 

H 2 Anter 

( 2 4 ) Von dem damaligen traurigen Zustand vo»l Ungarn, findet man das Gemälde 
des Sambucus ,m Anhang zum Bonf in ius; nichtminder auch bn den Go-
schichtschreibern B ru tus , Istvanftus, Brodericuo, n. a. 
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Unter diesen Umstanden starb der türkische Kaiser, Se l im . Se in 
Nachfolger, So l iman l l . schikte im 1.1522. eine Gcsandschaft an L u d 
wigen , um die Traktaten zu erneuern, und einen neuen Stillstand zu 
schließen. Man hatte nichts weniger angelegenes, als ihnen Gehör zu 
geben, und sie mustcn, nach einem Jahr Aufenthalt zu Ofen, ohne Ab
schied reisen; so uneinig waren die ungarischen Minister über die En t 
schliessung, weiche sie zu nehmen hatten. Unterdes überlies sich der jun
ge König allen Ausschweifungen. Er war der Jagd so sehr ergeben, daß 
er für einen schönen Falken vierzigtausend Dukaten aus dem Kronschazc 
verwendet hat. 

Der beleidigte S o l i m a n versammelte in den Ebenen hon A d r m - -
nopel ein mächtiges Heer, und gieng damit in größter Eile gegen Un
garn los. Ebendamals begieng L u d w i g unter prachtigen Festen seine 
Vermahlung mit M a r i a , Schwester des Erzherzogs von Oesterreich 
und nachmaligen Kaisers, Ferdinand l l . der sich zu gleicher Zeit mit 
A n n a , Uladiolauo Tochter aus der ersten Ehe, verband, wie solches 
noch bei Lebzeiten dieses Königes war beschlossen worden. Währenden 
Freudensbezeugungen eroberte So l iman das Schloß Sabacz an der 
S a w , im Komitat Sirmien. Er grif izt Belgrad an , und schikte N?c-
hemet Hyde mit vierzigtauscnd Mann Ncüterei in das Komitat Tc-
meswar, um die ungarischen Truppen aufzuhalten, welche, wie er ver-
Muthete, von dieser Seite, über pancsova , oder H o r o m , der bela
gerten Festung znhülfekommen könnten. 

Mehemet Hyde fand keine Seele zur Verteidigung des Landes > 
er sah nicht die geringsten Zurüstungen, nur Völker von Furcht und 
Schreien erfüllt. Wo waren damals die zwanzig, oder dre i tausend 
M a M , welche sonst diese Granzen bewachten? So gieng Belgrad, von 
allen Seiten Hülflos gelassen, den 29. Aug. 1521. über, nach einer Be
lagerung von sechzig Tagen, und nicht ohne Verdacht von Verrätherei. 
Zu gleicher Zeit hatten andere Schaaren'der Ottomanen sich nach Kroa
tien und Dalmatien gezogen, wo sie verschiedene Festungen und Echlösscr 
eroberten. Der groste Verlust war jedoch Pclgrad, wo die Vesazung, 

wider 
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wider das gegebene und mit den Uebergabsartikeln unterzeichnete Ver-? 
sprechen, beim Abzug treulos niedergemacht wurde. (25) So trium-
phircn^ zog der türkische Monarch in seine Hauptstadt zurük. Er lies 
i n Servicn und anderwärts hinlängliche Truppen, sowol um die am mei
sten ausgesezten ungarischen Landet zu beunruhigen, als die neuen Er
oberungen zu erhalten. 

Iz t heftete sich Ludwigs I I . und seiner Minister ganze Aufmerk
samkeit auf den unglüklichen Zustand des Reichs, und auf die Mittel, 
es durch einen Krieg zu vcrthcidigen, den die Umstände nothwendig 
machten. Unter soviel anderem, was abgieng, fehlte es am meisten an 
Vltlführern der Nationaltruppen; daher man das Generalkommando Pau l 
T o m o r i anvertraute, der vom Soldaten Franziskaner von der strenge-
sten Observanz geworden, dann zum Erzbistum Kolocza gelanget war, 
und izt über die Kapuze den Küras anlegte, um zu seinem ersten Beruf 
zurükzukehren. Kurz, man versäumte nichts, um den Gewaltthatigkei-
tcn eines glüklichen Feindes,- dem der Sieg immer zu folgen pflegte, 
Einhalt zu thun. Comori 'erhielt Vortheile über Ferhate, Vassa von 
Bosnien, der von dorther Sirmien und andere Theile Sklavoniens ver
wüstete. Ms aber Sol iman im I . 1526. nachdem er die Johanniter 
aus Nhodus vertrieben, und diese Insul erobert hatte, nach Ungarn 
zurükkam , änderte sich die Gestalt der Sachen. Das unglükliche Tref
fen bei Mohacz, (26) wo K. Ludwig I I . nebst dem Bischof l o m o r i , 
und den meisten Magnaten (27) blieb, ward für das Reich eine neue 
quelle von Unglüksfallen, und zog auch, wie wir seines Orts sehen wer
den, den Verlust des Komitats Tcmeswar nach sich. Die ersten Folgen 

H 3 des 

O s ) Diese grausame Treulosigkeit zu rächen, lies Ludwig die Gesandten, welche 
man, wie gesagt, noch zu Ofen aufgehalten hatte, umbringen, und chre Leich
name in einen See werfen. 

s-26) Eine umständliche Beschreibung dieses Treffens haben wir von dem damalige!, 
ungarischen Kanzler Broderiens. Ferner Istvanfi , Samducus, Dllbrft-
vms , N/ugebauer, p r a y , u. a. 

(27) Unter diesen auch Zranz Chaholi, Bischof zu Csanad. 
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des Siegs waren, daß die Türken ganz Nngarn, bis zum balatoner und 
jauriner See, durchstreiften, und zu Pest eine Brüte über die Donau 
schlugen. S o l i m a n gicng nach Ofen, welches er jedoch nach de» P lün
derung wieder verlies; er dachte seine Eroberungen nicht zu behaupten; 
daher er das ganze Land zwischen diesem Fluße und der Theiß mit Feuer 
und Schwert verheerte, und seine Völker mit reicher Beute und einer 
Menge Christensklaven nach Belgrad führte. 

Einige Schriftsteller (28) messen J o h a n n Zapolya den Verlust 
dieses Treffens bei. Er sty, sagen sie, M i t seinen siebenbürgischen V ö l 
kern, die er noch zu rechter Zeit hatte zuführen können , aus Vorbedacht 
zurükgeblieben, und habe durch seine Stel lung bei Tolna noch vielen un
garischen Truppen den Weg abgeschnitten, daß sie nicht eintreffen konn
ten. Freilich blieb ihm, bei dem Verluste der königlichen, immer die 
Hofnung mit seinen Völkern die Sachen wiederherzustellen, und sich durch 
neuen Ruhm den Weg zum Thron zu bahnen, den er doch einmal im 
Gesichte hatte. Der Erfolg widerspricht, wenigstens solchen Absichten 
nicht. Denn, als die Witwe des umgekommenen Monarchen, den un
garischen Thron ihrem Bruder Ferd inand I I . zu erhalten, einen Wahl 
tag auf das Schloß Komor ausschrieb, versammelte Zapolya zu Tokai, 
soviel er konnte, von seinen AnHangern, lies sich zum König ausrufen, 
und den 11. Nov. ebendesselben I . 15^6 . zu Griechisch - Weissenburg, 
durch den Erzbischof zu G r a n , P a u l v o n v a r d a , krönen. D ie 
Geschichtschreiber erzählen die Künste, d eren sich Johann bediente, so-
wol um sich Anhang zu machen, als die h. Krone in seine Gewalt zu 
bekommen. Er versprach dem Grafen von Temeswar , Peter Pe renp , 
der, wie bereits bemerkt worden ist, einer von den Kronhütern war, 

die 

(28) Es sind dieses Nesderttein <?omm. rer. ^Vlolcno^. p. 1^8. Sureuz ^,1N. 51_ 
lell^e. Ferdinand I I selbst in seinen Briefen, die man in den koslarische,l 
Supplementen zum Lambecms sindet, ^nd woraus auch P . P l a y ^ n i ^ i . 
?2lt. v . Hb. I I . 26 »nv. 1526. paß. 149—20. die hiehergehörigen Slellcn 
anführet. 
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die Woiwodschaft von Siebenbürgen; (29) und um Emerich Czibak, 
( Z o ) der damals eine Hauptperson spielte, in seine Parthei zu ziehen, 
ertheilte er ihm den Titel eines Grafen von Temeswar, mit dem Bistum 
Waradein. ( Z i ) 

Andererseits ward Ferdinalid von den mehresten Magnaten, auf 
einem gcsczmassigen Reichstag, einstimmig zum König von Ungarn er
wähl t , und Zapolya's Wahl für ungültig erklärt. Ein neuer Reichs
tag zu Ofen im I . 1527. bestätigte Ferdinanden; und es ist merkwür
d i g , daß der Erzbischof von Gran, aus dessen Händen Johann die 
Hrone erhalten hatte, sie auch ihm aufsezte, sowie ebenderselbe perenp/ 
auf gegründetere und sicherere Versprechen, sie auslieferte. Dieser ward 
sogleich zum Großkanzler des Reichs ernennet, erhielt Erlau und Tata 
zum Geschenk, gelangte auch in der Folge noch zum Komitat Alba-Vivar. 

Ich will mich nicht bei den Schiksalen dieses Mannes aufhalten. 
S o übergehe ich auch die bürgerlichen Kriege, welche eilf Jahre hindurch x 
zwischen den beiden Gegenkönigen dauerten, mit all den grausamen Un-
glüksfallen, welche Zapolya dadurch über das Reich brachte, daß er 
auf Anstiften dcs Palatins von Siradicn, Lasck, den Beistand der Tür
ken suchte; dcnn So l iman rükte zu wiederholtenmalen mit grosser Macht 
e i u : allezeit folgte ihm Zerstörung nach; und so kam er bis Wienn, ob 
er schon die Belagerung wieder aufheben muste. Selbst die heilige Krone 
der Könige von Ungarn, welche die Nation als ihr Palladium ansieht, 

kam 

(29 ) Ken» cie moin»rcn. sc sacs, corona ttunß. Oent. V I . p. 68» eckt, rrancos. 

( 3 0 ) Die ungarische Familie Cibal?, oder Cstbak, aus welcher dieser Emerich 
war, wird von dem berühmten Hause Cl'bo zu Genua abqoleiter. Auch Szen 
rivany Villen, paralip. rer. itunF. hat soscheS in der Reihe der waraleiner B i 
schöfe bemerkt. 

( 3 1 ) ^ciemum sui laco l'ranllluanise psÄesscit, Rmericmn »utem Oidaeum, enmiti« 
1'cmel'lcnllz citulo »clicctn, Vai-aciiens, episcopztu cononeltat^ut ea MAßMcelUl», 
lpequo l lrßicianum gcläuIi, plurc5 in lua5 partez conceöerent. l'rÄ/ ^nn»l. 
l*. V. lil). I I . »ä »,m. 1526 p- 124. 
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kam in die Hände des türkischen Monarchen, der sie grosmüthig dem
jenigen zustellen lies, den er einmal in seinen Schuz genommen hatte. 
Diese und andere Merkwürdigkeiten findet man bei mehreren Schriftstel
lern umständlich erzählt. (52) Sie haben mit der Geschichte der Pro
vinz, die ich zu beschreiben habe, keinen unmittelbaren Zusammenhang: 
es kömmt hier nur anzumerken, daß Emerich Czibak, Bischof von W a -
radein und Graf von Temeswar, im I . 1534. in Siebenbürgen, wo er 
damals die Regierung verwaltete, ermordet ward,'und auf dem bischofli
chen Stuhle, Georg I l thpstn ich, einen Paulinermonch, aus Dalma-
tien gebürtig, in der Grafschaft Temeswar aber Peter V i c h s , sonst 
auch petrorv ichs, zu Nachfolgern hatte. Beide waren 2 a p o l x a s 
Kreaturen, und der lezte sein Blutsverwandter. 

Nach dem Vergleich, der im I . 1533. zwischen Ferdinand und 
Johann zustandekam, so daß beide im Vesiz der Thcile des Reichs, 
welche sie wirklich innehatten, verblieben, fieng Temeswar an , mit den 
übrigen über der Theiß gelegenen Landern, sich wieder zu erholen. Doch 
waren Johann diese Lander nur auf Lebenslang, und der königliche Titel 
nur für seine Person vorbehalten. Sein Erbe, im Fall er einen hinter
lassen würde, solte ausser dem Herzogthum Scepus, welches insgemein 
das Zipserland heist, und seinen Familiengüttrn, keine Ansprüche haben, 
sondern alles auf Ferdinanden, oder dessen Erben, zurükfallen, und so 
das Reich unzertrümmert wieder zur vorigen Große gelangen. Der Fall 
ergab sich i m . I . 1540. K. J o h a n n , nachdem ihm seine Gemahlin«, 
I s a b e l l a , Tochter K. S ly ismunds von Polen, einen Sohn gegeben, 
starb zu Szaszebcs, oder Müllenbach, in Siebenbürgen, in einem Alter 
von 53. Jahren. 

Aber 

(32) Vlsmuz Veliu^ 6e dello germanica. Io»nn« äe TemerßK 6e 'ledux eeltiz 
inte ?e»6inHiicluln älloarmein ?2ulu5 louiuz lülcuriar. lui temporiz. IHvÄnlii 
UiKor. Uun§. 4nna! KeF. Nunz. ?. r r » / l » . V . V^olttzH.15. Letklen Uüt. 
'lrzmhluiuuzie lw. I I . und andere Schriftsteller. 



Aber die königliche Witwe, mit den vom Vater verordneten Ver
wundern (es waren dieses der Bischof Georg, und petrowichs, der 
noch die Krone in Verwahrung hatte) krönten den jungen Prinzen bei 
seiner Tauft, unter dem Namen Steffan Johann Sigismund; wel
ches Gelegenheit zu neuen Unruhen gab, die das Reich allenthalben zer
rütteten und zerrissen. Ferdinand suchte den mit K. Johann im I . 
15Z3. geschlossenen Vergleich durch das Recht der Waffen geltend zu ma
chen; Sol iman/ unter dem schönen Vorwande, den Waisen zu schuzen, 
bemächtigte sich noch mehrerer Plaze, als er schon innehatte, und stzte 
sich in den Vesiz von Ofen. Auf seinen Befehl begab sich Isabella mit 
ihrem Sohn auf das feste Schloß Lippa, in der Gegend Temeswar, wel
ches zu Zeiten Uladiolaus U. von dem Markgrafen Georg von B ran 
denburg war befestiget worden. (Zz) Der Bischof Georg behielt die 
Verwaltung von Siebenbürgen — so gut wüste dieser Mann den türki
schen Monarchen zu gewinnen, und mit der vorgewendetcn Vormundschaft 
über den jungen Prinzen seine eigene Vortheile zu verbinden. Isabella, 
die sich dem Rath des ihr ganz ergebenen petrovichs überlies, brach in 
lallte Klagen wider den Bischof aus, der sie doch immer abzulehnen wüste, 
und unter einer Menge von Zufällen, die ich hier übergehen will, sich 
immer in seinem Ansehn erhielt. Ein im I . 1.544. zwischen Ferdinand 
und Soliman geschlossener Stillstand eröfnete die Unterhandlungen, in 
dem« von Seiten des Königs, Thomas tTIadasti, Andreas Ba« 
t o r i und Sigmund Herberstein gebraucht wurden. Ferdinand lies 
Georgen den Kardinalshut anbieten, wenn er den Vergleich vom I . 
1533. zur Erfüllung bringen würde. Steffan Johann Sigismund 
solte drei Herzogthümer in Schlesien, nebst einem Iah^ehalt von zwölf 
bis fünfzehntausend Goldgülden haben; Isabella für ihren Wittum 
hunderttausend Goldgülden erhalten; petrovlcho die Einkünften aller 
von ihm verwalteten Acmter auf Lebenslang gemessen, und sich ein Kastell 
im Königreiche, nach seinem Gefallen aussuchen. Das ganze Geschäft 

I been-

C33) Es war wence^laüS Neffe von einer Schwester desselben, die er als Witwe 
I o h . Corvins, eines natürlichen Sohns von R. Mathias geheirachet haue. 
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beendigte Johann Castaldo, den Ferdinand alt der Spize einer Ar
mee, die aus spanischen, waschen, deutschen und ungarischen, gedienten 
Truppen bestund, und einen ansehnlichen Zug Artillerie mit sich führte, 
nach Siebenbürgen schikte. 

Nach einem Kongreß zu Noloswar , handigte Isabella den kö
niglichen Gesandten Zepter, Krone und übrige Reichsinfignien aus, worauf 
sie sich mit ihrem Sohn aus Siebenbürgen nach Kaschau begab. Der 
Bischof Georg ward in seiner Statthalterschaft bestätigt; S te f fen 
von Losoncz zum Grasen von Temeswar und Kommandanten dieser 
Festung.ernennet; und von den drei damals beträchtlichen Schlossern 
in dieser Gegend, Lippa dem Andreas B a t o r i , Lugosch A ldana , ei
nem Spanier, Karansebes aber dem Georg Szered anvertrauet. Man 
war bedacht diese Festungen in bessern Vertheidigungsstand zu sezcn im 
Fall Sol iman neue Bewegungen machen M e . 

Wirklich gerieth dieser Fürst, als er durch Petrovichs Briefe von 
allem, was vorgegangen, benachrichtiget ward, in solche Wut , daß er 
wider alles Völkerrecht den Cesandten Ferdinands, Malovecz, in 
engen VerHaft bringen lies, und Mehemet, Brglierbeg von Vclqrad 
Befehle gab, mit den umherliegenden ottomanischell Völkern in die unaa^ 
rlschen Lander einzufallen. Sie versammelten sich zu Nissa, wo l l i l ima , ^ 
beg, Bassa von Bosnien, 2Uideg, Vassa von Sirmien, Acbmer 
Michalogli und andere Befehlshaber mit ihren Schaarcn zusammen
trafen, bei Titul über die Theiß seztcn, und so schnell, als sie gekommen 
waren, auch altz die festen Schlösser, welche an diesem Flusse herunter 
bis Csanad liefen, als Vctse, Vcceterek, Kikinda, S . Miklcsch. und 
Csanad selbst weghatten. ' ^ ' " " ^ 

Castaldo fürchtete nun auch für 5'ppa und Temeswar. Er li-s 
B a t o r i verständigen, daß er ihm HüWvlker zufchilcn nürdc, unterdes 



fick lan^amer, als es die Gefahr forderte; daher lies B a t o r i vierhun
dert M a n n , unter den Befehlen des Johann p e t c o , m der Festung, 
und aiena nach Waradcin, um von dorther eine hinlängllche Vesazung 
....^führen. Unterdes kam der Veglierbeg mit der grossen Armee naher, 
und P e t c o , der sich zu schwach fand, verlies die Festung, nachdem er 
vorher alle Artillerie derselben unbrauchbar gemacht hatte. Mehemet 
fand sie offen, lies l l i l imanbeg mit mehr als viertausend, theils zu 
B f e r d , theils zu Fus, darum, und gieng sein Glük welter zu verfolgen, 
m t seinem übrigen Volk gegen Temeswar. Unter andern Befehlen, wel
ch, der Beglürdeg von So l iman erhalten hatte, war nach dem Geschicht-
sbreibcr 6am!)'.,cus auch dieser: er solte die unerhörte Kekheit des 
vcr-vegencn S te f fen von Losoncz demüthigen, und ihn, bei Strafe 
e.'aencr Ungnade u:,d Verlust seiner Würde, lebendig oder tod auslie
fern ' <IZ4) ^s l ißt sich daraus abnehmen, wie angelegen dem türki
schen Heerführer die Eroberung der Festung war. 

D ie Festungswerker von Temeswar sind schon beschrieben worden, 
c^-l, habe hier nur hinzuzusezen, daß sie von Ze^t zu Zeit beträchtlichen 
Zuwachs erhalten hatten, unter andern den sogenannten Wasserturm, 
der an den Stadtmauern, da wo der Eingang ist, angebracht, und ihr 
stärkstes Ausscnwerk war. Der Veglierbeg grif von dieser Seite am 13. 
l^kt mi t der grösten Lebhaftigkeit an. Er war über die Palisaden, und 
suckte sich durch Schanzarbeiten den Mauern zu nahern; aber das un-
^ l a M a e Feuer vom Thurm und die hausigen Ausfalle der Belagerten, 
" " " " ^ I 2 wa-

(34) 6^51 . ^6 Lonün. l M . rer. UunL-

" 
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ren theils ein zu starkes Hinderniß, daß man in diesen Arbeiten nicht 
weiter kommen konnte, theils verursachten sie im feindlichen Lager grosse 
Unordnung, mit beträchtlichem Verluste der Mannschaft. Eine Denk
würdigkeit, die sich bei einem dieser Ausfalle zutrug, darf ich nicht über
gehen. Simon Forgay (35) , nachdem er Wunder der Tapferkeit ge-
than, erlag endlich unter der Menge, und siel, mit Wunden bcdckt, 
kraftlos unter die Leichen hin, wo man ihn liegen lies, weil man ihn für 
todt hielt. Ein Türk, der vordem bei einem seiner Anverwandten in der 
Sklaverei gewesen, erkennt ihn auf dem Wahlplaz, bringt ihn wieder zu 
sich, verbindet stille Wunden, die schon anficngen zu eitern, und sorgt 
für ihn aufs menschenfreundlichste. So kam ForZay , nachdem er ihm 
statt aller Nanzion, nur ein Geschenke von ohngcfahr achthundert Gul
den wcrths gemacht, in der Stille in die belagerte Festung zurük. Ue-
berhaupt zeichneten sich diese Ausfälle durch eine Menge uncrschrokcner 
Thaten aus. Die Folge von Seiten der Belagerer war, daß der Ve-
glierbeg, da ohnedies der S t . Demetriustag, nach welchem die Ottoma
nen, vermög eines besondern Privilegiums, das ihnen Amurat l . bei 
Gelegenheit des Treffens bei Varna ertheilet, nicht mehr im Felde aus
zuhallen verbunden sind (56) , herangekommen war, diesen Verwand 
nüzte, in der Stille und Dunkelheit der Nacht abzog, und seine Völker 
nach Belgrad in die Winterquartiere führte. 

Losoncz witterte jedoch seinen Alzug. Er sezte ihm mit den mei
sten der Seinigen nach, holte die türkischen Hintcrtruppen ein, schlug 
diese, und venagte noch einen andern feindlichen Ueberrest aus Fcllak, 
von d.aher sie Temeswar nicht wenig hatten beunruhigen können. (Z7) 

Unterdes hatte Casialdo starken Verdacht wider den Bischof Georg 
geschöpft. Auf die dringendesten Erinnerungen waren die für tippa be-

stimm-

(36) Kev/2 ebmdas. Desgleichen Imperator« olloli-amci <Kc. l ' . 11. p. 245. eön. 
1'irnsuicns. 

(37) ällnal. Kez. Uunß. ?. V. Üb. V. aä arm. 15sl. p. 42^). 
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siimntten Hülfsvölker immer aufgehalten worden, so baß man ihm den 
Verlust dieses Schlosses beimessen konnte; mehrere ausgegangene Briefe 
bestätigten diese Vcrmuthungen; und überhaupt war es wahrscheinlich, 
dasi der Bischof, der sich in der Statthalterschaft von Siebenbürgen zu 
erhalten suchte, die Gunst Solimans nicht vernachlaßigen würde. 

Casialdo gebrauchte noch Verstellung, und sie giengen, als ihm 
der Bischof endlich seine Szekler zuführte, beide mit diesen vereinigten 
Truppen, die ohngesahr achtzigtauscnd Mann ausmachen konnten, Lippa-
zu entsezen. Unterweges bekam Georg die Nachricht von seiner Erhe
bung zum Kardinal; Caswldo aber erhielt, auf seine dem Hof gegebene 
Nachricht, von Ferdinanden Befehl, ein scharfes Aug auf diesen Prä
laten zu haben. (38) So kamen sie vor Lippa. Castalbo bestzte sogleich 
einen starken Hügel gegen Morgen, von dem man Stadt und Festung 
bestreichen konnte, mit Spaniern und Deutschen; von der Seite der 
Marosch gegen Mittag wurde Georg mit seinen Siebenbürgen verlegt; 
die Ungarn aber, unter B a t o r i und N a d a s w / nahmen ihren Posten 
gegen Abend. 

Nach diesen Vorbereitungen lies man den 15. Nov. zuerst das schwere 
(NesHü; auf die Stadtmauern von allen drei Seiten mit solcher Heftig
keit spielen, daß solche an mehreren Orten beschädiget wurden, und man 
t en Stürm wagen konnte. Castaldo lies die Reuterei aus dem Lager 
rüken, um die türkischen Hülfsvölker abzuhalten, die etwan eintreffest 
könnten. Nach dieser Vorsicht gab man das Zeichen zum Stunks Mib 
l ie Spanier, eifersüchtig auf den Nuhm die ersten zu seyn, erstiegen die 
Bresche. Die Ianitscharcn waren ihnen jedoch überlegen, und ihrer sie
ben fielen, einer nach dem andern. Dies reizte ihre Kameraden zur 
Rache; sie pflanzten ihre Fahnen auf, giengen muthig dem Feind entge-
gcn, und h i ^ ' n mit der aussersten Gefahr dreitausend Türken auf, die 
wider sie eindrangen. Die Deutschen, um Gefahr und Verdienst zu 

I 3 theilen, 
» 

(38) Ebendas. 
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theilen, flogen ihnen nach, und unterstüzten das Tressen; da aber von 
allen Gelten neue Feinde hervorkamen, und sie schon einige Fahnen ver
loren hatten, waren sie im Begrif sich zurükzuziehn, als ^ " l a d a o d i , der 
dieses bemerkte, selbst eine Standarte ergrif, dem Pferde die Sporen 
gab, und seine Nationalisten mit lauter Stimme aufrief, ihm nachzu
folgen ; die denn auch vom Beispiel auf den Weg der Ehre mitfortge
rissen, so herzhaft gegen den Feind losstürzten, daß die Deutschen und 
Spanier wieder Muth faßten, und das Treffen sich wiederherstellte.. 
Die Gefahr rief auch Castaldo und den Kardinal Georg herbei, wel
che durch Versprechen und Hofnungen die Truppen aufmunterten, und 
so gewann alles bald ein anderes Anschn. Unter dem Donner der Ka
nonen erstiegen endlich die I ta l ianer , welche S fo rza V a l l a v i c i n o 
führte, mit den Spaniern und Ungarn die Bresche, und man sah auf 
den zerfallenen Mauern die Siegsfahne wehen, l l j l iman gab sich ^ ^ 
feinen Varbarn in die Flucht. Einige warfen sich in die Festung; an
dere eilten zum Stadtthor gegen die Marosch hinaus, in derHofnuna 
durch Schwimmen das jenseitige Ufer zu gewinnen , wo sie J o h a n n 
l o r a t , und Andreas B a t o r i mit ihren Schaaren fanden, und so 
blutig empfangen wurden, daß nicht einer mit dem Leben davonkam 
Castaldo, der izt die Stadt innehatte, dachte mit dem Angrif d ^ 
Festung nicht zu säumen, damit der Feind sich nicht von seinem Schle-
ken erholen möchte, und er ihm nachher eine vorteilhaftere Kapitula
tion zugestchn müste. Er lies durch S fo rza Pa l lav icmo dre'i Bas
tenen errichten, aus denen man mit solcher Lebhaftigkeit feuerte, daß 
Uj l iman sich nicht allein zur Uebergabe erbot, sondern auch Csanad 
zu räumen versprach, wenn ihm der freie Abzug mit Mannschaft und 
Gepake zugestanden würde. Hier waren der Kardinal und Castaldo 
gethcilt. Der erste war der Meinung, man müsse, um S o l i m a n nicht 
mehr aufzubringen, den Belagerten zuwillen seyn; der andere behaup
tete , daß Ferdinand ihm unbeschränkte Volmacht gegeben, und die 
Kapitulation müsse von der Willkür des Ucberwinders abhängen. Alles 
vergebens. Der Kardinal gab Uj l iman zwanzig Tage Zeit, um mit 
den dreihundert Mann, die ihm von viertausend^ übrig waren, abzu
ziehen ; er hatte nächtlicherweile noch eine lange, geheime Unterredung 

mit 

< 
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m i t ihm; überhauste ihn mit Geschenken, und nachdem er ihn mit Le
bensmitteln, Wagen und anderen Notwendigkeiten versorgt hatte, lies 
er ihll bis an die Ufer der Theiß geleiten. 

Dieses Betragen gegen die Türken nährte nur alzusehr den Ver
backt , der ohnedies auf dem Kardinal ruhte. I z t trat die Armee, 
nachdem sie Nldana mit einer spanischen Vcsazung in kippa zurükge-
lassell, den Zug nach Siebenbürgen an, und der Graf Sc ip i o d 'A reo 
t r a f mit Ferdinands Aufträgen bei Castaldo ein. Man machte nicht 
ha l t e , als bei N l v i n , einem Kastell, welches dem Kardinal selbst zu-
aehörte; und hier ward er das Opfer des Verdachtes, den sein eigen-
nüziges Betragen erregte. Er fiel in einem Augenblike, da er sichs 
a m wenigsten versah, von mehreren Hieben, Stichen und Schußwun
den zugleich bedekt. So endigte dieser Mann, der von einem armen 
kroatischen Mönch sich zur Würde eines Ministers, Bischofs, Kardi
na ls und Heerführers hinaufgeschwungen hatte. Ein Schriftsteller die
ser Zeiten sagt von ihm: (39) l? 5rn3 er« viri Kaud 6me lpernenck, 
cic>mi, miliriae^uL c!ari, öl. ym rerenrae 1>anly!u2niae, ttunßsriaeyus 
l2li<äem mcrmsser, li poltremo niinigä »mditionis, arc^ue auaritiae cur)i« 
6 i n e in proäicionem l ^ l ' u z , rora bona u^o lcelere non M a c u l a 

Unter solchen Abwechslungen hatte.das I . 1551. sseendiget, und 
das folgende 1552^ angefangen. Ein unglüklicher Zeitpunkt, und das 
traurigste Andenken für Temeswar. So l iman schikte nicht nur allen 
Vassen der Provinzen, welche die Ottomanen in Ungarn, Kroatien, 
Sklavonien und Bosnien besezt hatten, Befehle zu, die angranzenden 

ihnen 

( 3 9 ) Em gleichzeitiger Schriftsteller ^rHnc. rorzacz Niltor. IVlLta von ?. lray änn. 

( 4 0 ) Das in kurzer Z^t er^lgte unalükliche Ende derer, die Hand an ihn legten, wird 
von einigen Schriftstellern der göttlichen Ra^e zugeschrieben — Es war in dem 
Geist dieser Z?üm, d̂ ß man so in die Geheimnisse der Vorsicht zn dringen wagte, 
^ulpura pHlMaliica l . ^^nueliz l'imou. Iüv»nKi Hl.«.. Uun^» I^id. XVU. 

^ 



ihnen am gelegensten Lander feindlich anzugreifen, sondern versammelte 
noch überdas ein Heer von hundcrtsechzigtausend Mann bei Adrianvvel 
welches der Veglierbeg Achmet anführen solte. A l i , Vassa von Ofen^ 
ein Verschnittener, hatte mit Anfang des Frühlings schon Szeeedilt 
besezt, und fünftausend Ungarn, die es schlecht vertheidigten, heraus 
geschlagen. Er gieng nach Ofen zurük, und dann weiter nach Vesprm 
am Blattcnsee, welches er nach zehn Tagen Belagerung eroberte. ^ 

Nach diesen ersten und andern kleineren Feindseligkeiten, schiffe 
Ferdinand deutsche Truppen, unter dem Grafen Georg von Hel^ 
fenstem, nach Ungarn; Castaldo aber, dem Solimans Absichten 
nicht unbekannt waren, vereinigte sich mit dem Statthalter von Sie-
benbürgen, Andreas B a t o r i , und schrieb einen ProvinzialkonareK 
nach Torda aus. Hier beratschlagte man sich über die Mittel, sowol 
Siebenbürgen zu schüzen , dem der Woiwode von der Moldau, auf 
Anstiften der Türken, mit einem Einfall drohte, als in kippa und Te-
meswar, die noch mehr ausgestzt waren, die Vesazung zu verstärken 
und solche mit Lebensmitteln, Pulver und allem, was zu einer gutet! 
Verteidigung erfordert w.rd, zu versehen. Man beschlos die Kricas^ 
macht in zwei Heere zu theilen, deren eines bei Kronstadt, wo die 
Moldauer eindringen konnten, das andere an den siebenbürgischen und 
temeswarer Granzen, seinen Stand nehmen solte, um den Feind zu-
rükzuhalten, und Hülfe hinzubringen, wo man sie nothig haben wür 
de. ( 4 0 Hievon wurde der damalige Graf, Stessan von Losonc/ 
benachrichtiget, mit der Ermunterung, seine Wicht zu thun, und Te^ 
meswar aufs möglichste zu vertheidigen, im Fall die Türken das <5lük 
ihrer Waffen an diesem Plaz aufs neue versuchen würden, wie alle 
Nachrichten es versicherten. Und diese Nachrichten bestätigten siH 
Achmct kam mit dem ottomanischen Heere von Semendria bald nack 
Belgrad, wo er über die Donau, und dann bei Titul über die Tbeis 
sezte, so daß sich am 24. Zun. schon ein Trupp leichter Reuterei vor 

Temes-

(41) ämnl. Keß. NunL. am atlgef. Ort. 
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5emeswar sehen lies. Losonc; war weg, um in Person um Beistand 
,7nd H)ülfsvülkcr anzuhalten; man traf ihn aber in der Nahe, und 
n i f die Nachrickt, daß sich der Feind näherte, konnte er auf verbor
g n e n , langen Umvegen durch den Wald Iamarta, bei Nachtzeit noch 
. ' „ d i e Festung kommen. Hier erwarteten ihn die Seinigen mit Unge
d u l d , und imAusdruk der Freude, ihn wiedcrzusehn, erklarte die Ve-
s " . . « . , daß sie unter seiner Führung den Plaz biß zum lczten Hauch 
^ n t l ia vertheidigcn würde. Losoncz nüzte den Augenbllk, ihnen alles 
3 ^ zu sagen, was ihren Muth noch mehr erheben, und sie in ihren 
^uten Eutschliessungeu noch mehr bestarken konnte; er machte dann fei
nen Vertheidigungsplan , und musterte die Vesazung , die in tausend 
Nationalisten zu Pferd, und tausend fünfhundert zu Fus, theils Spa
n iern, theils Böhmen, bestund. 

Unterdes hatten die Anführer der vorausgeschiktcn leichten Truppen 
die Lage beobachtet, und Achmet, der izt mit der grossen Armee nach-
^ , « lagerte sich gegen Mittag der Festung und gegen Morgen der Stadt, 
" i / jbm von dieser Seite dir Eroberung am leichtesten schien. Die 

^nmmungen des Begfluffes theilten die Gegend in drei kleine Inseln, 
zn denen zwei grosse neuerdings errichtete Schanzen den Zugang ver
mehrten , und zugleich die Garnison dckten, welche die grössere Insel, 
die Mauerndes Schlosses,und den grossen Thurm amWasserthore zu 
verthcidigen hatte. 

Dcmohngeacht errichteten die Türken zwo Batterien, iede zu acht 
Kanonen von starkem Kaliber, und feuerten vier Tage lang so stark 
auf die eine von diesen Nedouten, daß man sie verlassen muste. I z t 
waren sie in ihren Arbeiten weniger gehindert, und grifen auch die an
dere mit gleicher Wut an, so, daß der Spanier Gaopardo, vor der 
Deftigkeit des Feuers, sich mit seinen Leuten in den verdekten Weg 
zurükziehen muste, von daher er suchte die starke Bresche auszufüllen, 
und herzustellen, welche der Feind in die Mauer gemacht, nachdem er 
die aesagtcn beiden Redouten erobert, und seine ganze Artillerie dage-
aen anrichtet hatte. Auch hier konnten sich die Spanier nicht halten, 

K und 
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und Gaopardo muste zu seinen Bitten die Drohung hinzusezen, er 
würde mit eigener Hand die feigen Niederträchtigen erlegen, die der 
Gefahr vor dem Feind sich zu entziehen suchten. 

Sambucus in seiner zusammengestoppelten, schlecht geordneten 
Beschreibung dieser Belagerung ( 4 2 ) bemerkt: daß Gaspardo's Er
munterungen soviel auf seine Soldaten gewirket, daß sie zu ihrer Pflicht 
zurükckehrten, wider Vermuthen des Feindes sich hinauswagten, und 
einen nähernden Trupp, den der Vassa von Nikopolis führte, angri-
fen; wo in der Hize des Gefechtes der Vassa blieb, und der tapfere, 
sich immer gegenwartige Gaspardo mit gröster Eilfertigkeit die Bre
sche ausfüllen lies. Ueberhaupt waren Angrif und Verteidigung bis
her so lebhaft gewesen, daß man auf beiden Seiten betrachtlichen Ver
lust an Mannschaft hatte. Achmet hieng im Zweifel, wie seine Un
ternehmung ablaufen würde, da ihm izt schon Pulver und Kugeln fehl
ten : Losoncz aber sah, daß ihm die Verteidigung immer schwerer 
werden muste; denn auch er hatte Mangel an Pulver.. Lebensmitteln, 
Geld und Leuten, da durch die Todten und Verwundeten die Besa
tzung sehr abgenommen hatte. Beide Befehlshaber hosten, und ihre 
Hofnungen wurden erfüllt. Der Bassa von Natolien schikte Achmet 
eine Verstärkung von tausend Spahis, mit einem guten Vorraty Pulver 
wld andern Kriegsbedürfnissen; Losoncz wurden dagegen von Chomas 
v a r t o s einige herzhafte Soldaten, und eine Summe Geldes zugefüh-
r e t , welche zu Permitteln er vorher den S t e f f i , D r a k ausgeschikt 
hatte. 

Nun fienacn die Türken neuerdings an grausam auf die Festung zu 
feuern; der vcrdekte Weg gieng verloren, und Losoncz w<n genotyigt, 
sich mit allen seinen Leuten in den Thurm zu werfen , dcr üler das 
grosse Thor gebauct war. Hier stellte er seinen Soldaten m einer rüh
renden Anrede vor: daß wenn sie in dieser Vertheidigung, im Kampf 

wider 

(42) Hus l̂eNent. Nlü.Nuo^. vauünii. 
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wider die Feinde des christlichen Namens umkommen b ü r d e n , dort 
Himmel und Unsterblichkeit ihrer warten, hier unvergänglicher Nach
ruhm hinter ihnen bleiben müste. So ermunterte er sie auf jede Ar t , 
trug Sorge für die Verwundeten f war überall gegenwartig 5 wo es 
Arbeit gab, und so dauerte die Belagerung ganzer zwei und dreißig 
Tage fort. Endlich da die Türken Minen anlegten, mußten die Be
lagerten den Thuun dennoch verlassen, und sich in das Schloß retten. 

Auch dieses verthcidigt-u sie einige Tage mit grösser Standhaftig- ^ 
Kit . Da ihnm schon altW Unterhalt fehlte , und sie schon auf die 
kleinste Zahl herabgesezt waren, stellte man Losoncz vor, daß es Un
gerechtigkeit fty, Manner , die ihre Pflicht gethan, und die man in 

' besseren Gelegenheiten noch brauchen könnte, unter den Ruinen einer 
Festung zu begraben, die endlich doch nicht mehr zu vertheidigen wäre. 
Die Spanier drohten ingeheim, sie würden für sich selbst kapituliren; 
denn es hatte sich unter ihnen die Nachricht verbreitet, daß die erwar
teten Hülfsvölker theils zerstreuet, theils niedergemacht worden waren, 
bosoncz gab nach, und man lies, nachdem der Staab sich darüber be
ratschlagt hatte, dem feindlichen Heerführer schriftlich die Bedingungen 
wissen, unter denen man ihm das Schloß übergeben wolte. Man ver
langte , daß die Vesazung alle Artillerie der Festung, und was sie sonst 
brauchen würde, mit sich führen, mit Gewehr, Gepake und fliegender 
Fahne abziehen, Wagen, und sicheres Geleit bis an einen bestimmten 
Ort haben, auch auf ihrem Wege von niemand belastiget, oder zu Scha
den gebracht werden solte. ( 4 3 ) 

Achmet , der den Vcsiz des Schlosses eifrigst wünschte, sagte all 
diese Bedingungen eidlich zu , und übersendete Losonc; überdas noch 
einen von ihm eigenhändig unterschriebenen Firman, darinn alles feierlich 
bestätiget war. Man räumte dcn folgenden Tag die Ruinen auf, wel-

K 2 che 

(43) N2t»Il5 Onm« Utk. lui tewrvriz Kid. V . r . r « 7 ^lHHl. r . V . I.. V t . 
r»3< 468. 
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che den Weg verhinderten, und so zog die Vesazung von dem Schloß a b . 
Stessan von Losoncz hielt sich in der Mit te, um gleich seine Maas
regeln zu nehmen, im Fall einiger'Betrug zum Nachtheil der getroffe
nen Kapitulation mit unterlaufen stlte; und wie er Achmers und der 
übrigen ottomanischen Generalen Grus erwiedcrt hatte, sah er einen sei
ner Lieblinge, namens l o m o r i , der sein grosses Schwert trug, sich von 
der Seite wegnehmen. Das war ihm unerträglich. Er sah wol, daß 
die Femde nur Gelegenheit suchten, die Treue zu brechen, und darüber 
aufgebracht, rief er die Seinigen mit laulD Stimme zu den Waffen. ^ 
gleichen Augenblik riß er einem Türken den Säbel von der S.'ite, hieb 
damit einen Sang akcn, der sich ihm entgegen sezte, nieder, und lies 
alle, die herbeieilten ihn zu umringen, stincn schweren Arm fühlen: man 
sah , daß er beschlossen hatte, als ein Mann von Ehre sein Leben zu en^ 
dlgen — dle Hauptstadt seines Komitats war dahin, und für ibn 
weiter nichts zu verlieren übrig. Von der Mxnge der Feinde überwälti 
s " ' " l t todtlichen Wunden bcdekt, schlepte man ihn vor Achmet. de^ 
auf die Vorwurfe, mit denen ihn der Sterbende noch überhäufte, ,'Kr» 
auf der Stelle den Kopf herunterstiegen lies. Mannahm dieGebeini we?/ 
uno stopfte solchen mit Spreu aus, worauf er auf einem Spies im A ^ 
gestchte der ganzen Armee ausgestellt, und als ein Triumpbzeichen n a ^ 
Konstantlnopel geschikt wurde. Keiner von der Vesazung kam mit dem 
leben davon; sie wurden alle nicdergesäbclt. 

s . i n l . ^ w ^ p ? " ^ " ' ""b so endigte Losoncz, mit den Gefährten 
seines Ungluks. Der trauriaen Botschaft folgte eine mchtweniaer u n ^ 
genehme von Lippa nach, dessen Wiedereroberung dock sov'el ^ l n t qeso^ 
siet hatte. Aldana, der darinn kommandirtc, hatte sich, in den ^ouf 
gesczt, die Türken, denen es mit der Eroberung von Temeswar n'ckt 
Sinken mochte, wurden ihren Zorn und ihre ganze Stärke wider LwvH 
kehren; er beschlos also solches zu verlassen, obschon zwischen bci^n ^ " 
zen e,n Trupp leiclter Neuterei stunde, welchen Iobami Corok , und 
Bar tho l . Horvat führten. ?lldana erbiete sein Vorhaben enaon 
von den ältesten semer Kriegskammeraden, aber vergebens stellten sie ibm 
die Ehre der Nation, die Schande, die auf ihn selbst zurülfallen wür-

t e , 
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d e , vor; Hergebens erbot sich P a u l 2 a r a , der einen Trupp Ungarn 
komtnandirte, selbst die Verteidigung zu übernehmen. Aldana hatte 
seinen Entschlus einmal genommen, was auch seine Spanier sowol, als 
Z c i r a einwenden mochten: er schikte das Gepate voraus, lies beim Ab-
2«a die Kanonen überladen, um solche zu zersprengen, und dann im Pul
vermagazin Feuer anlegen. Der Knall war so h^tig, daß H o r v a t , der 
m i t seiner Truppe funfzehntausend Schritt entfernt war, in gröster E i l 
herbeikam, doch er konnte, wie ersah, was Aldana selbst angerichtet 
b a t t e , nichts anders als ihm in seinen Nukzuge folgen. Nun war daS 
L a n d ohne alle Verteidigung Achmet, wie er einmal Tcmeswar hat
te überlies es Hassan die Gegend zu durchkreuzen, und so nahmen die 
T ü r k e n Vesiz von Lippa, Csanad, S . Miklosch, Csakowa , Iarmata, 
Wecskerek, Kikinda, und allen übrigen festen Plazen von der Marosch 
bis^an die Theiß hin. Lugvsch, Karansebes, Mehadia, und die gebir-
aichten Gegenden, welche man heutzutage R l i s s u r a , und Almasch 
nennet , bis hin, wo sich die Karasch mit der Donau vereiniget, blieben 
damals im Frieden; denn die Türken sahen sich schon als Herren des 
aanzen Landes an, und die zerfallenen alten Schlosser Kevee und Ho-
r o m , waren von keiner Bedeutung. 

Dieses, gnädiger Herr, war das Schiksal dieser Provinz — ein 
aanz veränderter Zustand, nach soviel Abwechslungen ganzliche Untcrjo-
ckuna, gänzlicher Verfall der Staatsverfassung unter einer despotischen 
M a 6 ) t . ' Ich werdeHicses Schritt für Schritt verfolgen; nur erlauben 
sie mir hier auszuruhen, um mit neuer Kraft meinen Weg weiter fortzu-
sezcn. 

Hz Drit-
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Dritter Brief 
an ebendenselben Herrn Generalmajor. 

Fortsizung der politischen Geschichte des BannatS bw auf daS Jahr 169s. 

^ / i i t welchem Mißvergnügen Ferdinand die Nachrichten von Temes-
war und Lippa erhalten mochte , darf ich Eu. :c. nicht beschreiben. 
Der Verlust dieser Plaze zog den Verlust fast des ganzen Landes zwi
schen der Marosch und Theiß nach sich ; die Türken aber durch so be
trächtliche Eroberungen nur muthiger gemacht, giengen immer weiter, 
und spielten den Krieg auch über die Theis hinüber, wo sie eine beträcht
liche Armee zurük schlugen, die lLrasmus l e i f e l und S f o r z a p a l -
lavic io führten. Der lezte gcrieth in ihre Gefangenschaft. I z t grifen 
sie Erlau an , wo Stessan Dobo v . R.us ta , durch die schöne Ver
teidigung dieses Plazes, sich Ehre machte. Dadurch faßte der bedrängte 
Monarch wieder M u t h ; er schrieb einen LandtagWach Edenburg aus , 
dessen Gegenstand war: die ungarische Nation aufzufodcm, den eindringen
den Feind aufzuhalten; die Treue der Siebenbürger , deren Castaldo 
und B a t o r i sich versichern W e n , und eine Gesandschaft, die man nach 
Konstantinopel fchiken wolle, So l imano Gesinnungen zu erforschen. 

Aber der Sultan war unbeweglich. Er dekte seine Absichten un
ter dem Vorwand, daß er IV . Johanns Waisen, wie den Vater schüzcn 
müsse; diese vorgegebene Gesinnungen lies er in Siebenbürgen ausbrei
ten , und rief p e t r o v i c s , der sich in Polen bei Isabel len befand, ins 
Bannat zurük, um die Befehlshaberschaft von Lugosch und Karanstbes 

mit 
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m i t den abHangenden Distrikten zu übernehmen, die man in dieser Ab
sicht ver schonet hatte. 

pe t rov ics raste, was er konnte hon Truppen zusammen, und 
kam damit bis an die Theiß. Aber alle diese Leute waren nur erst vom 
Pflug weggenommen; daher es Franz T h a i und M a t c h . 2edestin, 
Bischof voO Waradein ein leichtes war, sie zu zerstreuen und pet rov ics 
nach Polen zurükzujagen. Erst im I . 155Z. bei der algcmeinen Un
ordnung , welche damals in Siebenbürgen herrschte, konnte er sich ei
nen Weg dahin öfnen. B a t o r i hatte seine Statthalterschaft niedergelegt, 
und S te f fan Dobo und Franz N e n d y , die ihm Ferdinand zu Nach
folgern gab, vermochten die Sachen nicht herzustellen. Auch die unter 
«Hastaldo stehende Kriegsmacht war sehr vermindert und zerstreut; dage
gen stzten die Türken den Krieg in allen Gegenden Ungarns mit grösten 
Eifer fo r t , und so muste die Zahl der Aufrührer immer wachsen, ja sie 
scheuten sich nicht, auf einem im I . 1 5 A . zu Szazebes durch den gedach
ten pet rov ics versammleten Landtag, Isabellen, mit ihrem unmündigen 
^ o h n in das Land zu rufen. Von all diesem war So l iman die Trieb
feder. Er erklärte sich gegen den berühmten Gelehrten, Auczer Giolen 
Busbet ' , den Ferdinand damals in Gefandschaft an ihn geschikt hatte, 
ausdrüklich: er würde keinen Stillstand eingehen, solange nicht dieser junge 
Prinz in dem Vesiz von Siebenbürgen und Ungarn, soweit solches der . 
Vater innerhalb der Theiß innegehabt, hergestellt würde. Darunter wa
ren die festen Städte, Waradein, Giuta, Kaschau u. s. w. m^begriffen. 

Isabel la kam mit ihrem nun fünfzehnjährigen Sohne, unter einer 
starken Vedekung von Polen, Moldauern und Walachcn, in Siebenbür
gen an. Unter den vielen Crossen der 'Provinz, die ihr nach Koloswar 
entgegenkamen, befand sich auch ein türkischer Gesandter, in dessen Ge
genwart sie zur Vormündern: erklart'wurde, mit der Vollmacht Magi-
siratZpersonen zu ernennen > und Aemter zu vergeben. S»'e bestätigte 
pe t rov i cs , unter dem Titel Ban vyn Luaosch und Karansebes, in die
sen Vcfchlshaberschaften. Die Aussichten schienen so glüklich, daZ sie im 
I . iFH3. einen Gesandten an N . Heinrich 111. von Frankreich schikte, 

um 
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um eine PrinzesslltN für ihren Sohn, und zugleich um seine Verwendung 
bei So l iman anzuhalten, damit dieser Lippa und Temeswar zurükge-
ben möchte. ( i ) Peter Mar t i nes wurde in diesen Unterhandlungen 
gebrauchet. Heinrich sagte beides zu; aber man nahm nachmals so un
überlegte Maasregcln, daß alles zurükegieng , welches mehrere Grosse 
der Provinz von Isabellens Parthei entfernte, die' izt im I . 1559. 
verstarb. G 

I h r hinterlassener Sohn säumte nicht den königlichen Titel mit dem 
Namen Johann N. Simsmund anzunehmen; Md da er hörte, daß 
Ferdinand durch Bnsdeks geschickte Verwendung, ganz nahe war mi t 
So l iman Friede zu mächen, unterlies er auch nicht aufs neue den Schuz 
des türkischen Monarchen anzuflehen. Wirklich kamen die Traktaten im 
I . 156z. zu Stande. So l iman schrieb im Tone des Ueberwinders einen 
Artikel vor, daß Ferdinand sich auch mit Johann vergleichen solte. ( 3 ) 
Man hatte mehrmals daran ge le i t e t ; aber die beiderseitigen Ansprüche 

, und Vergleichsvorschläge waren von der A r t , daß im I . 1564. noch 
nichts zu Stande gekommen war, in welchem Ferdinand I. mit Tode ab-
gieng. Er hatte, se i twär ts V. Abdankung im I . 1556. auch den 
kaiserlichen Thron beklcitet. 

Unter Max imi l ian I. (unter den Kaisern I I . ) der ihm in Würde 
und Reich folgte , wurden diese Unterhandlungen fortgcsezt, da aber 
Johann I I . S ig is immd mehr forderte, als man ihm zugestehn konnte, 
so kam es aufs neue zu den Waffen. Johann selbst, und Hassan Vas-
sa von Temeswar, machten den Anfang. Sie rükten mit starker Mann
schaft in Ungarn ein, und nahmen, der erste V o r o s - I e n o , der an
dere Pankota weg , zwei Schlösser die innerhalb des zarander Kreises 
liegen. Max imi l ians Völker schlugen sie jedoch bei Debrezin. Ich wi l l 
nicht in alle Folgen eingehen, welche diese Feindseligkeiten nach sich zo

gen, 

( , ) ?o ß2tx MK. 1-l2nh!v3Nl2e I<ld. V l l l . p. 523. 26 2NN. 1558-
(2) Die FriedenSbedmgunqen nach Johann Spiegels lateinischer Uebersezung beim 
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gen nur darf ich nicht vergessen, daß Johann selbst die Türken wieder 
nach Ungarn rief, da denn Solinmn ein fürchterlicheres Heer als 
jemals dahin führte. Ein gelehrter Schriftsteller sagt, ( Z ) daß 
als Johann mit einem zahlreiche.! Gefolge seiner AnHanger die
sen Monarchen zu Vclgrad begrüßte, dieser ihm gleich nach dem 
Ei t l tn t einen höhern S t u l , als dessen er sich selbst bediente an
gewiesen, ihn den folgenden Tag an seine Tafel gezogen, ihm al
lezeit den königlichen Titel gegeben/ und nachdem ihn mit Ge
scheuken überhäuft habe. 

Sein Nizir Mahomet war Johanns Absichten nicht so gün
stig. Dem ohngeacht überschwemmte Soliman Ungarn und Siebenbür
gen von allen seitm mit seinen Völkern,' und noch niemals hatte die 
grausame Geisel des Kriegs so algemein alle Theile des Reichs betrof
fen. Zum Glük für Ungarn nahm eine Krankheit diesen Fürsten hin
weg , als er Sighet belagerte, wo sich Nikolaus 3r in i mit äußer
ster Statthaftigkeit vertheidigte, und auch dabei sein Leben lies. 

Der neue Sultan, Sel im I I . kam izt nach Belgrad um die 
Leiche des Vaters nach Konstantinopel zu begleiten. Er ließ zwar 
seinen Viz i r , mit einer Menge Volks in Ungarn zurük, um die 
Feindseligkeiten ftrtzusezen; doch kam es bald zu Unterhandlungen, 
und er schlos mit Maximil ian einen Stillstand auf acht Jahre, in 
welchem Johann I I . mit begriffen war. Vermög dieser Traktaten, sot
ten beide von Ungarn und den abHangenden Provinzen behalten, was 
sie an Land und festen Plazet,, M Zeit inne hatten. 

Unter der neuen Herrschaft, sah man in den temeswarer Gegenden, 
die Staats und Polizeivcrfassung und auch die Population ganz verän
dert. Eifersüchtig auf ihre Eroberung, sahen die Türken Temeswar nicht 
weniger wichtig als Belgrad und Ofen an; daher man solches nur Man-

k nern 

(z ) l'imon 5»U220 Nu»z«ii,e nov« «p. XXI. p. 95. 
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nern von Verdienst, die in Asien oder Europa mit Ehre gedienet hatten, 
zu verwalten gab. Es solle immer ein Vassa von zwcen Roßschweifen 
seyn, in welcher Würde auch Hassan stund, als welcher der erste war. 
Die festen Pläze, Csakowa , Wcrschez , Iamarta , Vecskerek, Betse, 
Pancsowa, Kevee, oder Kubin, Horom, welches von seinen starken Pa
lisaden den Namen Ujpalanka erhielt, Örsowa und andere, wurden so vie
len Veys anvertrauet; auch zugleich mehrere Bediente angestellet, welche 
die Einkünfte aus den jedem angewiesenen Distrikten erheben, und davon 
dem zu Temeswar residirendeu Hasnadar Rechnung ablegen musten; so 
wie ihnen die Sar dars untergeordnet waren, deren jedes Dor f einen hatte, 
und der zugleich die Stelle des Unterrichters versah. Eine starke Kopf
steuer, die auf Menschen sowohl als auf das Nuzvieh, Rinder, Schafe, 
Pferde und Schweine, gelegt war , machte diese Einkünften aus. 

Doch dieses war das Wenigste. Man weis, was der uneinge
schränkte Despotismus der Türken für Folgen hat. Grausame St ra fen, 
Betrug und Ungerechtigkeiten unter dem Schatten der Gesaze verübet, 
gaben dem Volk jene Feigherziqkeit, zu welcher das Gefühl der Knecht
schaft den Menschen niederschlagt , der sich dem Wehe gleich gehalten 
sieht. Viele von den römischen Kolonien noch übrige Walachen, so wie 
die Raizen und Servier, welche sich im Land angesezt hatten, flohen iztv 
S o verminderte sich der Populationsstand, und was noch übrig blieb, 
sank zur tiefsten Erniedrigung herab. Die christlichen Kirchen wur
den abgebrochen, und an deren stelle Moscheen erbauet; bei dieser Unter-
drükung der wahren Religion, vernachlasigten die walachischen, scrvischen 
und raizischen Geistlichen von der griechischen Liturgie, die theologischen 
Wissenschaften, und aus Unwissenden wurden bald Betrüger des V o l k s , 
welches sie leiten sollten. Auf die In thümer in der Lehre baute man ei
ne Menge abergläubischer Zusaze; in der Liturgie selbst war keine Einigkeit 
mehr; hier galt die slavischc, dort die walachische. Das zog eine Verän
derung nicht allein in der Sprache, sondern auch in den Buchstaben nach, 
die weder griechisch, noch lateinisch waren. Ueberdas hatte der katholische 
Bischof von Csanad, Franz N y o d i , zu dessen Zeiten die Türken sich der 
'Gegend bemächtigten, solche ganz verlassen. Peter P a o l i n i , der ihm 
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1560 . nachfolgte, konnte in den wen gen Monaten seines Hirtenamtes, 
zu wenig für diesen Th>il seines Sprengels sorgen. Der in ebendemselben 
Jahre zum bischöflichen Ciz beförderte Pau l v . N o l o o w a r aber, ver
legte solchen jenseits der Marosch nach Ungarn, wodurch Neu - Csanad 
entstund, das atte aber immer mehr von dem Glanz verlohr, dessen es 
sich von seinem Stifter, dem H. N ö n i g S t e f f e n , und dem Blute des 
H . Martirers Gerhard Sagredo rühmen konnte. I n den Distrikten 
von ku^osch, Karansebes und einem Theile von Lippa hingegen, welche 
J o h a n n l l . S iymlmden im Besiz geblieben, und wo mithin die Chri
sten nicht beeinträchtiget waren, wuchsen mit der Bevölkerung auch die 
D ö r f e r an. pet rov ics war noch immer Van. Er lies diese beiden 
S t ä d t e einigermassen befestigen, und in gewissen Gegenden, nach dama
l iger Gewohnheit Thürme erbauen, in welche Vesazung verlegt war um 
sie den türkischen Anfallen entgegen zusezen. Man sieht von diesen Thür-
men noch an zween Orten Ueberbleibsel; der eine bei Karansebes selbst 
ist am AbHange des Berges Mare auf einer Anhöhe angebracht, welche 
das ganze Thal nebst den drei Zusammenflüssen der Donau bestreicht, 
u n d woher man über den Fluß hinweg , zwischen Svim'za und Pabiscovi-
za das Gcbirg in der Clissura sieht. Aber dieses waren schwache Sicher-
h eitsmittel für diese Gegenden, deren Besiz sehr willkührlich und unge
w iß war , daher auch die Einwohner nicht die Vortheile gemessen konn
t e n , die aus einer standhaften Staatsverfassung entstehen. 

Ich will diese Skizze, des unter der türkischen Hoheit veränderten 
Zustandes von Temcswar, nicht zum Gemälde ausmalen; der Anblik 
ist zu traurig, daß ichso lange dabei verweilen wollte. Aber ein Wort 
über die Ursachen. Johann I- Zapolpa war es, der durch die gehei
men Wege die er sich zum Thron bahnte, sein Vaterland preis gab; 
so ward das Reich zertrümmert, von allen Seiten in Verwirrung und 
T u m u l t gesezt, bis endlich unter dem algemcinen bürgerlichen Kriege, die 
T ü r k e n die besten Lander und Festungen sür sich wegnahmen. J o 
h a n n l l . S igmund gieng der Verbindungen die er eingegangen hatte, 
ohngeacht, auf dem nämlichen Wege fort. Er veranlaßte mehrere 
Vasallen sich von ihrem rechtmasigen Monarchen loszureissen, unter 
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andern Johann Balassa und Stessan Dobo, deren er sich bediente, 
um in Nicderungarn noch mehrere Schlosser an sich zu reissm, als er 
schon innehatte. Doch auch dieser brachte sein Leben kaum auf Z2. 
Jahre, indem er 1570. schon starb. 

Er hatte Gaspar Bocotav zum Nachfolger ernennet; aber die 
Grossen der Provinz zogen ihm Steffen Ba to r i von Somlio vor, 
den auch der türkische Kommandant von Lippa mit einer guten Anzahl 
Ianitscharen untcrstüzte, und ihn dadurch von seinem Mitwerber befreite. 
Bator is Wahl ward vom Sultan Sel im im Jahr 1574. und nach 
dem auch von N . Maximil ian bestätiget — soviel vermochte die 
Liebe zum Frieden über diesen Prinzen. Nach seinem Tode, der im 
I . 1576. erfolgte, behielt Rudolf I I . die friedfertigen Gesinnungen 
des Vaters bei, und hatte demohngeacht den Schmerz, daß die Bäs
sen von Bosnien, Servicn, Sirmien und Ofen, die ungarischen Länder, 
noch vor Ende des Stillstandes angriffen, und Seliyis Nachfolger 
Amuratl) I I I . ihm dem Krieg ankündigte. Ein langwieriger, und wie 
man aus der Folge sehn wird , fürchterlicher Krieg, den Rudol f mit 
unüberw.ndlichen Muth und Sündhaftigkeit aushielt, wo auf beiden 
feiten bei hundert ungleichen Erfolgen , Starke Muth und Glük sich 
wunderbar auszeichneten. Ich halte mich nur bei demjenigen auf, was 
mit der Geschichte des VanNts einen unmittelbaren Zusammenhang hat. 

Stessan Bathor i ward zum polnischen Thron gerufen. Er über
gab Siebenbürgen und die davon abhängenden Lander und Festungen , 
mit dem Titel eines Woiwoden, seinem Sohn N r i s i o f , von dem es im 
I . 1536. auf Sigmunden kam. 

Diese Fürsten waren mit den Türken verbunden, ihnen tributbar 
und untcrthänig, wie es Zapolya Vater und Sohn, gewesen waren. 
Die Pforte gewahrte ihnen Schuz, um die Macht der Könige von Uw 
garn zu thcilen, und öftere Gelegenheiten zu finden, dieses Reich anzu
greifen. Doch der edelgesinnte Sigmund verdiente nicht gleiches Un-
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g lük , oder besser zu sagen, gleiche Schuld mit seinen Vorfahren zu tra
gen. s?hngca cht er den jährlichen traktatmäjsigen Tribut, richtig nach 
Fi'onstanlilwpel schikte, lies ihm der Großvizir S inan , nachdem er in die 
beleidigendesten Ausdrüke gegen die Siebenbürgen und Sigmunden selbst, 
ausgebrochen, so daß er sie Sklaven und Hunde genennet, ihm durch 
den Überbringer Georg Ravaod i dennoch andeuten, er hatte alsogleich 
die in Ungar,; einrußende ottomanische Armee, mit funfzigtausend Spies-
sett, nebst andern Waffen und Gerätschaften zu versehen; und alles 
dieses soltc Mi t einer'Menge von Arbeitern und Getreid, welche zugleich 
gefordert wurde, sich an der Donau finden, wenn die Armee übersezen 
würde. 

Diese Fodcrungen wirkten so viel, daß Sigmund zur Ausführung 
seines Plans schritte. Er verband sich mit den Woiwodcn der Walachei 
und Moldau, A r o n und Michael, die beide der türkischen Tirannei mü
de, sich ihm Mit ihren Truppen und Provinzen unterwarfen. Durch Stef
f e l , 25c>csk4y kam nacher noch eine Off-.und Defensivallianz, zwischen 
i h m und I V .R.udolf zustande; kraft deren Siebenbürgen mit den ab
hängenden Ländern zum Großfürstenthum erkläret wurde, und im Fall 
S i g m u n d keinen Erben hinterließe, an die Krön Ungarn fallen solte. 
lieberdas gab der Kaiser diesem Prinzen noch den Reichsfürstenstand, 
( 4 ) und die Tochter des Erzherzog R a r l o , M a r i a Christina zur 
Gemahlinn. 

I z t lies S igmund sein erstes scyn, daß er das Vannat Lugosch 
und IVaransebco, zwcen damals sehr wichtige Pläzc, dem Stef fan 

t z ^ l 2)ocs-

( 4 ) Der ganze Titel, welchen man diesem Fürsten in den Bittschriften und Brie-
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Vocskay anvertraute, und sich in gutcn Vertheidigungsstand zu sê en 
suchte; welches die genannten Woiwodm cbeilsalls thaten. Unterdes 
war A m u r a t l l l . im I . 1585. gestorben, und M a h o m c t M . nachge
folgt, der den Plan seines verstorbenen Vaters auszufuhren, eme grosse 
Armee, die eine Menge Tatarn noch fürchterlicher machten, unter den 
Befehlen des Ferhate, aufbrechen lies. Doch ihre Unternehmungen, 
da sie izt nicht von den Siebenbürgen, Moldauern und Walachen uuter-
stüzt waren, hatten auch den ehmaligen Erfolg nicht. Der Großvizir 
S i n a n lies Sigmunden auf eine beleidigende Art auffordern, zu semer 
Pflicht zurükzukehren und von der Empörung abzustthn. Eine formliche 
Kriegserklärung war alles was er zur Antwort erhielt; daher denn eben-
dieser Viz i r , von Mahomet befehligt war mit beträchtlicher Mannschaft 
die Rebellen zu bandigen und zu züchtigen — so gefiel es den Türken 
sich auszudrükcn. Sie hatten auch, sobald sie in die Walachel einruk-
ten, ausser den Niederlagen und Verheerungen, welche sie überall anrich
teten , Tergovist und Bukorest ohne Mühe weg, und fiengen an den lez-
ten Ort mit starken Palisaden noch mehr zu befestigen. Doch S i g m u n d 
B a t o r i kam mit 25000 Mann, meist gediente Szekler, schlug S i n a n , 
und jagte seine Schaaren dermassen auseinander, daß er mit dem Reste 
derselben über die Donau sezen, und mit Schande nach Konstantinoprl 
zurükkehren muste. Vorher schon hatte der Woiwod Michae l eine andere 
Unternehmung a u f f ü h r e t , die nicht weniger intcrcssiren konnte. E r 
«uste, daß ein Trupp marode, muthlose Tatarn unter Vcsprim auf dem 
Wege waren, um sich nach Servien oder der Vulgarei zu ziehn, und 
so gieng er ihnen längst dem rechten Ufer der Donau hin, mit seinen W a 
lachen und Szeklern entgegen. Die Tatarn hatten schon Orsova erreicht, 
und rasteten, als Michae l ihnen naher kam. Siebentausend Türken, 
die ihm entgegengiengen, wurden geschlagen und zerstreuet, da sie denn 
in diesen Plaz sich zu retten suchten, wo aber M i c h a e l , der sie verfolg
te , mit seinen Leuten zugleich einrükte, und unter den Uebcrwundenen, 
ohne Rüksicht auf Alter, Geschlecht noch S tand , eine grausame Nie
derlage anrichtete. Nacht und Trunkenheit konnten izt den Soldaten 
zum Schlaf einladen, deswegen lies Michae l allen Vorrath von Wein 
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a u f die Erde schütten. So erhielt er seine Leute auf ihren Posten, und 
sie zogm erst den folgenden Morgen mit einer Menge feindlicher Beute 
i u s Orsova; von daher sie noch voll vom Muth eines so glüklichen Er
folgs , der späten Iahrszeit ohngeacht auf Gurgiewo und Nikopolis zu
e i l ten, überall betrachtliche Beute machten, und in allen Dörfern, wo 
Türken wohnten, Feuer anlegten- I z t giengen sie weiter über den Berg 
E m o nach Sophia, wo sie sich eines feindlichen Geldtransports be
mächtigten , damit haltemachten und sich nach ihren Qualmen in der 
Walachei zurükzogen. 

A lber t R i r a l v , ein Szekler, der dem Woiwoden von der Mol
d a u , I c remias M o g i l a , A rono Nachfolger, zuhülfegeschitt war, 
schlug izt den Vizir Ferhate bei Silistria, wobei die grosse grüne Fahne 
der Ottomanen mit einer Menge von Roßschweisen erobert wurde. 

Nicht minder glüklich war Georg B a r b e l i von der andern fei
t e . S igmund hatte ihm den Krieg in Ungarn, innerhalb der Theiß 
aufgetragen. Nachdem er mehrere Kastelte, die schon in türkischen Hän
den waren, erobert, und bei Facset eine von So lunan, Vassa zu Te-
tneswar, ihm entgegcngeschikte auserlesene Schaar Ianitscharen geschlagen 
h a t t e , bemächtigte er sich von Lippa, indem er den V e y , der solches 
vertheidigte, nach wenigen Tagen sich zu ergeben zwang. Und so ver
gessen die Türken von selbst mehrere andere Pläze, diß - und jenseits 
der Marosch, als Csanad , Arad, Vilagos, Ieno, Pancota, u. s. w. 

Durch das G lu t , welches.ihm folgte, ermuntert, eilte der Fürst 
S i g m u n d nach Prag, um mit den Kaiser Rudo l f seinen Operations
p l a n für das I . 1596. zu entwerfen. I n seiner Abwesenheit wagten 
sich eine Menge Einwohner der Gegenden Lugosch und Karansebes, mit 
andern benachbarten christlichen Völkern bis vor Temeswar, wo sie acht
hundert feindliche Soldaten, «e sich nach Ofen in Marsch gesezt hatten, 
verjagten und plünderten. S igmund bescheinigte auf diese Nachricht 
seine Rüttehr, und schrieb, sobald er in Siebenbürgen angelangt war, 
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eine Versammlung der angesehensten Landleute nach Koloswar aus. Der 
Gegenstand der Veranschlagungen war, wie man die Vesazung von Lip-
pa verstarkelw und noch zu rechter Zeit dem Woiwoden von der Moldau 

. zuhülfelommen möchte, den Hassan Vassa von Belgrad, ebentcrselbe, 
der vorher zu Temeswar kommandirte, durch seine Drohungen furcht
sam und wankend'machte. Steffan Bocokap, Van von Lugosch und 
Karanscbes, bekam Waradein zu verthcidigen. Der Fürst selbst stellte 
sich mit Anfang des Fcldzuges an die Epize seiner ganz beträchtlichen 
Armee, und nahm seitze erste Wendung gegen Lippa, welches der Vassa 
von Temeswar seit vierzehn Tagen belagert hielt. 

Das Gerücht von seiner Annäherung verjagte plözlich die Belagerer; 
Sigmund aber, der vom rükcn nichts zu fürchten, und seine Armee 
mit denen für die Moldau bestimmten Truppen betrachtlich verstärkt hat
te , säumte keinen Augenblik sich gegen Temeswar zu kehren. 

I n der Mitte des Iunius war er vor dieser Festung, und theilte 
seine Völker in ̂ rei Korps ab. Das eine, welches Gaspar No rn i s 
führte, nahm seinen Stand gegen Mitternacht; das andere, unter den 
Befehlendes Älberr Rezi und Stephen Colde, gegen Abend; das 
dritte aber, dessen Anführung Sigmund sich selbst vorbehielt, hatte 
seine Bestimmung für den Fall, daß der Bassa von Belgrad den Bela
gerten Hülfsvölker zuschiten tonnte. 

Wirklich befanden sich auch, wenige Tage, nach dem ersten Angrif, 
16000 Tatarn mit noch andern 5000 Ianitscharen und Epahis in der 
Nähe, um die Belagerer anzugreifen, die unter einer Menge Hinder
nissen und Schwierigkeiten, die ihnen der von dem ausgetretenen Veg-
fiuß überschwemmte Boden sezte, ihre Kanonen gegen den Plaz schon 
aufgeführt hatten. Sigmund verlornen Muth nicht. Durch zwo 
Aushebungen aus den beiden, unter der Mstung stehenden Korps, ver
stärkt er das scinige, und ohne den Angrif zu erwarten , gieng er selbst 
gegen den Feind los: mit solchem Mük, daß dieser auf seiner Flucht erst 
zu Pancsova haltemachte; dort über die Donau sezte, und in sehr germ» 
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ger ?lnzahl sich nach Belgrad zurükezog. Der Verlust war über 10000 
M a n n , theils Todte, theils Gefangene. 

Der Verfasser einer lateinisch geschriebenen Geschichte der türkischen 
Kaiser (5 ) s.igt, dag die Nachricht hievon den Sultan in solche Bewe
gung gchzt, dag er im gleichen Augendlik, mittelst eines dem Komman
danten zu Ofen zugefertigten Befehles, den in Ungarn stehenden Vasst 
G i c l f a r mit 40000 Mann zurükberief, um Temeswar zu cntsezen, 
S i g m u n d e n in Siebenbürgen cinzuschliessen, und dann auch diese Pro
vinz" M unterwerfen. Unterdes solte eine schon bereitstehende Armee von 
2FOO00 Mann Türken und Tatarn, welche die Viziere I b r a h i m und 
E i ca la führten, ihre Tagereisen verstärken, um aufs schlcinigste die Er
oberung von Ungarn zu vollenden, und weiter fort nach Oesterreich 
b is vor Wien zu rükcn. 

S igmund befand sich schon 40 Tage vor Temeswar, in welcher 
Z e i t er vom Pabst einen geweiheten Degen und Hut zum Geschenk er
h ie l t . Doch dieser Plaz that eine verzweifelte Gegenwehr. Er selbst 
ha t te schon Mangel an Lebensmitteln; er war nicht mit der zu einer 
solchen Unternehmung nöthigen Artillerie versehen; es liefen überdas 
Nachrichten von feindlichen Völkern e in , die ihm in den Rüken fal
len , und ihn völlig von Niederungarn und Siebenbürgen abschneiden 
konnten. Die Klugheit rieth ihm die Belagerung aufzuheben. Er 
t h a t es mit solcher Anstalt, daß die Türken es nicht wagten, ihn 
a u f stinem Rükzuge zu belästigen. 

Nachdem dieser Fürst bei kippa über die Marosch gesezt, sties er 
m i t seinen Völkern zur kaiserlichen Armee, welche der Erzherzog M a 
r i , n i l i a n führte. Hier gab er bald denkwürdige Proben seiner Ta
pferkeit ; denn Mahomet war bereits in diesen Thcil von Ungarn 
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vorgedrungen, und ll^rlau durch die niedre Verrätherci der Vcsazung 
schon in ottomanischen Händen, daher in der Nähe dieses Plazes nach
einander zwei Gefechte vorfielen, die in der ungarischen Geschichte ih
ren Plaz verdienen. Wirklich war der Verlust der Türken sehr beträcht
lich. Bestürzung und Furcht ergriffen den Monarchen, der mit seinem 
Grosvizir bei Titul über die Donau sezte, und nach Konstantinopcl in 
das weichliche Leben seines Serrails zurükkchrte. Unterdes sezten G i a -
far und derzberühmteCigala den Krieg in Ungarn fort. Mitten un
ter den Flammen desselben trat Sigmund im I . 1598. sein Fürsten-
thum dem Kaiser ab, und die Grossen der Provinz schwuren diesem Mo
narchen den Huldigungseid. Sigmund erhielt dagegen das Herzogtum 
Oppeln in Schlesien, mit noch andern betrachtlichen Renten- Er hatte 
seinen Ruhm durch diese grosmüthige Handlung getrottet, wenn er 
standhaft bei seiner Zusage geblieben wäre; aber kaum war er in sei
nem Herzogtum angelangt, so kam auch die Reue, und nachdem er 
dem Kaiser in einem Schreiben die Ursachen vorgelegt, warum er sei
nen Entschluß andern müste, gieng er , ohne die Antwort zu erwar
ten, in verstellter Kleidung durch Polen in die Provinz zurük, wo er 
sich im I . 1599. durch seine Anhänger wiederhergestellt sah. D rm-
ohngeacht lies er sich in neue Unterhandlungen mit dem Kaiser ein, der 
ihm noch mehrere Ländereien in Böhmen anwies. Iz t ward dieser wan-
telmüthige Fürst nach Polen gerufen, wo sich damals sein Bruder der 
Kardinal 'Andreas befand, und auch diesem trat er das Fürstentum 
ab. Die siebenbürgischen Nationen, besonder.' Szekler und Sachsen, 
leisteten ihm den Eid, und durch seine Unterhandlungen bei der Pforte 
erhielt dieser Prälat'die Bestätigung vom Sultan, mit der Fahne, dem 
Schwert und der Kolbe, als Zeichen derselben. 

Michael, Woiwode von der Walachei, hatte um Sigmunden bei-
zustehn, sich die Türken zu feindcg^nacht, und war durch diese M a ß 
regelndes Kardinals Andreas ihnen nun verrathen. Er suchte Hülfs-
völker'vom Kaiser, um seine Rache ausbrechen zu lassen, und drang ait 
der Spize einer muthigen Schaar mit solcher Heftigkeit in Siebenbürgen 
em, daß er gleich anfangs die ll,m entgegenkommenden Szekler bei Kron
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stadt fchluq, nochmals aber auch den Kardinal se!5!5 in der Nähe von 
Dcrmanstadt besiegte. I n einen: folgenden zweiten Gefecht blieb dieser 
P r ä l a t . 

Nun trat S igmund wieder auf. Er lies sich auf einem zu Kolos-
l v a r im I . 1601. gehaltenen Landtage in der Würde herstellen, die er 
zweimal niedergelegt hatte, und suchte mit einer Armee von Siebenbür
g e n , durch eine beträchtliche Anzahl türkischer Miliz unterstüzt, den 
Fortgang des Woiwoden Michael aufzuhalten. Doch, er muste sich 
gegen die polnischen Granzgebirge zurükziehn , da ihm zugleichcr;eit 
G e o r g Bas ta mit kaiserlichen Voltern auf den Naken kam. S o 
entsagte S igmund zum drittenmal dem Fürstentum, ward von R u 
d o l f begnadigt und begab sich nach Prag, wo er einige Jahre darauf 
sein Leben endigte. Ein tapferer Fürst; aber wankelmüthig und un
entschlossen in den Maasregeln, denen er sich unter den Augen von 
ganz Europa überlies, hatt' er in kurzer Zeit den erworbenen Ruhm 
verdunkelt. 

« 

Nach dieser Entsagung muste der walachische Woiwode , die von 
i h m besezten festen ^läze an Basta übergeben, welches er gar nicht 
n n t gutem Willen that. Man weis nicht so genau die Ursache anzu-

^ geben — genug, daß B a s i a , nachdem jener seine Kriegsmacht mit 
der seinigen vereiniget hatte, ihn unvermuthet gefangen nehmen, und 
i h m ben Kopf vor die süsse legen lies. Einige Gcschichtschreiber ma
chen ihn eines geheimen Briefwechsels mit Bettesse oder p e t t a , da
maligen Vassa von Tcmcswar, verdächtig, dadurch er Mahometo 
Verzeihung suchte, sich i,l der Walachei zu erhalten, und auch Sie
benbürgen an sich zu bringen hoste. 

Ich lasse solches dahingestellt; gewiß aber ist es, daß dieser Vassa 
nach Michaels Tode, um das Haus Österreich von Siebenbürgen aus-
zr:schliessen, einen gewissen Moses Szekel in seine Absichten zog. Die
ser untcrlies n chts um feinen Landsleuten beizubringen, wie unendlich 
vortei lhafter ihrem Vatcrlande der türkische Schuz seyn würde, als es 
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aufs neue den Königen von Ungarn zu unterwerfen, in welchem Fall es 
nie die Waffen aus der Hand legen, im stände der Ungewisheit, ohne 
Hofnung zum Frieden, nie zur vorigen Glükscligkrit wicdergclaugen könn
te. Auf solche Ar t wüste Moses den Geist des Aufruhrs zu verbreiten 
und sich AnHanger zu machen. Unter diesen waren A lber t M a g n u s , 
Gabr ie l Beth lem und Franz Reda i , mit denen sich mehrere andere 
vereinigten, die das Land durchstrichen , das Volk haufenweise an sich 
zogen, und daraus endlich eine Armee herstellten. Der General Bastc^ 
schlug und zerstreute sie bei Weisscnburg. Moses , der an ihrer Spize 
war, und fürchten muste , von dem Ueberwinder verfolgt zu werden 
flüchtete sich mit seiner Familie, und allen, die ihm folgen wolten, i n 
die Gegend von Temeswar. Auf die Nachricht, welche er dem S u l t a n 
seinem Herrn davon gegeben hatte, erhielt der Vassa Bettest sogleich 
Befehl, Moses mit dem Fürstentum zu belehnen , und seine Rükkrhr 
nach Siebenbürgen kraftig zu unterstüzen. Die Armee, welche man 
zusammenbrachte, bestand aus Türken, Tatarn und Szeklern. Es war 
ihnen ein leichtes, Karansebes und Lugosch einzunehmen; wo M o s e s 
Peter l l szar zum Van bestellte, selbst aber den Hyeg nach Sieben
bürgen nahm. 

Unterdes hatte Georg Bas ta mit R a d u l a , Michaels Nach
folger in der Woiwodschaft, Vergleiche eingegangen. Vom Schuz, und 
der Unterstüzung des Kaisers versichert, grif dieser sogleich zu den War 
fen, und gieng mit B a s t a s Plan einverstanden, von einer andern B r i 
te auf Siebenbürgen los. Der General, der sich nicht stark genna 
fand, hatte Koloswar Zerlassen, um sich mit/einen Truppen in ein K a 
stell am Fluß Zamos zu werfen. So fanden die eindringenden Feinde 
den offenen Weg vor sich, bchzten Weissenburg, wo sie Gabr ie l B e e i 
len mit einer starken Division zurükliessen, und nun Bas ta cinzuschlics-
sen gedachten. Doch dieser Versuch war fruchtlos. Sie ftzten trozia 
ihren Weg for t , begiengen grausame Unordnungen in der Provinz, und 
waren bald vor Kronstadt, wo sie ihr Lager schlugen. Hier, es war am 
2O. Aug. i6oz. grif sie Radu la in ihrem Lager an, mit solcher Heftig
keit, daß Bettest mit seinen Türken und Tatarn sich in die Flucht gab, 
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nicht ohne vorher ein Augenzeuge der unter ihnen angerichteten Nieder
lage gewesen zu seyn. Moses , mit seinen Anhängern allein, hielt noch 
den Kampf aus, und kämpfend ward er von einer Stükkugel dahingenom-
m e n . Man zählte 4000 Todte, Türken, Tatarn und Szekler, nebst 
einer grossen Anzahl von Gefangenen. Auch fanden sich unter der feind
lichen Beute sovicle Fahnen, daß R.adula dem Kaiser deren 150. zum 
Zeichen seines Sieges nach Prag schikte. Der Vassa Bettessi kam, 
nach tausend Irrwegen, durch ode ungebahnte Gegenden mit grossem 
Ver lus t nach Temeswar zurük. 

Nunmehr schien es, würden die Rebellen den Kaiser im Nesiz von 
Siebenbürgen nicht mehr zu stören suchen, Bei aller Vorsicht, die B a -

q a r n fortdauerte, und auch durch Mcchomets l l l . Tod nicht unterbro
chen ward. Auf dem türkischen Thron folgte Achmet I. 

' Die Häupter der Rebellen waren Gabr ie l Be th len , nnd der oft
ernannte Stessan Bocokay. ' Bethlen selbst unterwarf sich dem le-.-
t e r n , blieb aber — ein seltner Fal l ! sein Freund und der Beförderer sei-
l ^ v Absichten. Nicht genug, daß er in Siebenbürgen seinen Anhang 
zi i verstärken suchte, begab er sich in die temeswarer Gegenden, wo er 
die Distrikte von Karansebes und Lugosch, wo Stessan ehemals Van 
'gewesen war, grossentheils aufwiegelte, und endlich auch eine Unterre
dung mit dem Vassa Bettesse hatte, um für seinen Freund Hülfsvölker 
u n d Unterstüzung zu erhalten. Er erhielt solches leicht, da der türki
sche Befehlshaber, nach der Flucht bei Kronstadt seinen Kredit beim D i -
v a n nicht wenig sinken sah, und hier die Gelegenheit hoste, solchen wie
derherzustellen. Er zog eiligst ein starkes Korps Türken und Tatarn zu
sammen, an deren Spize er den Ufern der Temes zueilte , und sich bei 
Lugosch mit den Völkern vereinigte, die Bethlen in diesem sowol a!s 
dem karanscbescher Distrikt auf seine seite gezogen hatte. Der Plan 
w a r , über Facstt nach Siebenbürgen Bocskay zuhülfe zu marschieren. 
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Doch das konnte Lud Dig Rakozi und Heinrich Da'npier , welche 
damals zu Lippa kommanoirten, nicht s) gailz verborgen bleiben. S ie 
brachen mit soviel Truppen, als sie aufbringen konnten, gegen die Te-
mes aufs und nahmen solche Maasregcln, daß sie die vereinigte Ar
mee mitten in der Nacht überfielen, so unerwartet, daß sie Soldaten 
und Anführer im tiefesten Schlafe fanden. Niederlage, Unordnung 
und Furcht herrschten algemein. Vettesse floh im Hemd nach Te-
meswar, Bechlen anderswohin, und der Rest von Soldaten lief dem 
nächsten Wald zu. Das ganze Lager blieb in Gewalt der Sieger. 
Man fand unter dem Raub zugleich unwidcrsprechliche Beweise vmt 
Bocsr^y's Absichten, dem izt nichts übrig war, als offenbar den Schuz 
Achmets zu suchen. Cr erhielt auf Vesehl des Sultans 100000 Du
katen; regulirte Truppen zu pferd und zu fus; eine zahlreiche Schaar 
Tatarn, Artillerie und Munition, nebst den Insignien des Fürsten
tums, womit er in Gegenwart eines Chiaus zu Medggesin auf einem 
Nationallandtag bekleidet wurde- Zufolge des geschlossenen Vertrags 
geschah die Eröfnung des Feldzuges von 1605. mit einer starken D i 
version , die Stessan dem Kaiser zum Vortheile des Sultans machte. 
Er schlug Georg Vasta von Edelin weg, verstärkte auf dem Marsch 
durch Ungarn seine Armee mit neuen VöUcrn, und fiel damit in Oe-
sterreich und Steiermark ein, wo er tausend Frevel begieng, und un
zählige Sklaven machte. Man rechnet auf 30000 Personen beiderlei 
Geschlechts, die wie das Vieh nach Konstantinopel getrieben wurden. 
Ihre Zahl würde ohne die Treulosigkeit der Haiduken, einer Gattung 
ungarischer Miliz, nicht so hoch gestiegen scyn — diese Verräthcr ih
res Vaterlandes verkauften Eltern, Brüder, Schwestern den Meist
bietenden. Durch solche Mittel hatte Bocskap seine Unternehmun
gen so ausgeführt, daß bei seiner Zurütkunft nach Ofen der türkische 
Kommendant ihn nicht nur im Fürstenthum Siebenbürgen bestattigte, 
sondern auch zum König von Ungarn ausrief; wobei er ihm eine Kro
ne aufstzte, deren, wie einige Schriftsteller behaupten, ehedem die al
ten Despoten von Thracien sich bedienet hatten. 

I z t 

^ 



« ' » >» 

OI ^ z ^ ^ M 97 
Iz t nahmen die Türken noch mehrere Pläzein Ilngarn weg, ohne 

au f die Vergleichsartikel zu achten, welche sie mit Bocokay eingegangen 
waren, zu einer Zeit, da sich das ottomanische Reich von den Persem 
allgegriffen sah, und in Natolien ein fürchterlicher Aufruhr glühte; da
her dieser Fürst den bessern Weg einschlug, sich mit dem Kaiser zu ver
gleichen. Er entsagte dem königlichen Titel von Ungarn, um sich Sie
benbürgen zu versichern, wo jedoch die Nachfolge , im Fall er keine 
Erben hinterlassen würde, dem Kaiser, oder seinen Nachkommen vorbe
halten blieb. Auf diese erste Unterhandlungen folgte die Bestätigung 
der vorherbestehendcn altern Traktaten, und der Friede, den die kaiser
lichen Minister mit dem türkischen Gesandten in der 'Almasch im August 
i 6 ^ 6 . schlössen. Ich will hier nicht diese Friedensartikel abschreiben. 
Wichtiger ist der Umstand, daß Rudolf damals Ungarn an seinen Bru
der Mathias i l . abtrat. Der Erzherzog hatte die kaiserlichen Truppen 
i n diesem Reiche kommandirt, wobei er glanzende Proben seines Muthes 
und seiner Einsicht gegeben: umso bereitwilliger war die Nation ihren 
neuen Monarchen zuerkennen, und wirklich schien es, daß nach soviel 
Nnglüksfallen, mit ihm eine schönere, ruhigere und rühmlichere Epoche 
f ü r sie anfangen solte. 

Da aber im folgenden Oktober des gesagten Jahres Bocskay die 
fürstliche Würde niederlegte, und die Stände im Febr. 1608. Sigmund 
TV^b'ozi an seiner stelle wählten; so hätte dieses den Frieden wol unter
brechen mögen, zumal da R.al?ozi die fürstlichen Insi'gm'en aus den Hän
den Hes Mustafa I^ iuperl i , der von Achmet dazu befehligt war,.er
halten hatte. Der König Math ias nahm izt Siebenbürgen mit den 
davon abhängenden Ländern und Pläzen in Anspruch. Er lies durch 
stillen Botschafter lTlegrom dem Divan zu Konstantinvpcl feine Rechte 
vorlegen, die sich hauptsächlich auf de:r mit Bocskay getroffenen, im 
legten Friedensschlus bestätigten vergleich gründeten. Man antwortete, 
daß Bocskay kein Fürstentum vergeben konnte, das nicht sein Eigen
t u m , sondern v?n der h)hen Pforte ihm nur allvertrauet war. Verge
bens zcigtd Ney rom bcglaubte Abschriften des Friedensschlusses ror, 
welche diesen Vergleich anerkannten; die Türken hatten ihrerseits andere 

Ab-
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Abschriften, die dessen mit kenem Worte gedachten. So dauerte der 
Streit mehrere Jahre. Rat'ozi war unterdes gestorben, und der Nach -
folger, den ihm die Pforte im Jahr 1603. gab, Gabr ie l B a t o r i fand 
161Z. zu Waradcin seinen Tod, nachdem ihn die Türken, die damals 
schon mit gewafneter Hand in Siebenbürgen standen, des Fürstentums 
wieder beraubt hatten. I z t erhielt es Gabr ie l Be th len , der ihnen 
dafür Lippa und Jen» räumen-muste. Bei dieser Abtretung muste M a 
thias um somehr seine gerechte Klagen über das eigenmächtige Verfah
ren der Pforte erneuern, und Vorkehrungen zum Kriege machen. Aber 
ein S taa t , der soviel erlitten hatte, heischte einen noch längeren Ruhe
stand; daher sich der weise Fürst mit der Wiedergabe mehrerer Kastelle 
und Dörfer, die denen in ottomanische Hände gerathcncn Festungen a l l 
gehörten , und mit der Berichtigung der gegenseitigen Gränzen begnügte. 
Diese wurde im I . 1617. zustaudegcbracht, und zugleich der Friede auf 
zwanzig Jahr verlängert. 

I n den temesiner Gegenden, oder dem Vannat Temeswar, wie 
damals diese Benennung anfieng die gewöhnlichste zu werden, war 

- seitdem nichts merkwürdiges vorgefallen, als daß der Vassa B e t e f f t 
seine Vefehlshabersthaft verlor. Lippa haben wir im Vorhergehenden 
schon in die Hände der Türken zurükfallen gesehen: wodurch denn auch 
die Distrikte von Lugosch und Karansebes mehr als jemals ihren Ge
walttätigkeiten ausgesezt blieben. 

Der damalige Ban, Paulus M a g n u s , lies es nicht an Klugheit 
und Diensteifer fehlen. Achmet hatte daher ein wachsames Aug auf 
ihn , und nach dessen Tod im Jahr 1617, beobachteten seine Nachfol
ger gleiche Maasrcgeln. 

Der zwischen diesem Sultan und R . . M a t h i a s , auf 20. Jah r 
verlängerte Stillstand, dauerte viel weiter hinaus, nämlich bis auf das 
Jahr 1 6 6 0 . Inzwischen waren der zweite und dri t te F e r d i 
nand auf dem ungarischen Throne gefolgt — alle beide zugleich Kaiser 
und der kezte Vater des grossen Leopold, der mit dem Jahr 1657. 

seine . 
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stit?e Negierung begann. Siebenbürgen sah in diesem Zeltraum nach 
G a b r i e l Bethlen, im Jahr 1629. zuerst seine Witwe.Uacharm^ 
i>o»n Brandenburg; dann im I . 1630. Steffan Bethlen, der nur 
einen Monat regierte; und endlich die drei Rakozi (6) mit der fürst-
l iHeu Würde bekleidet, von denen der lezte, Franz im I . 1656. zur 
Hlcgiermtg kam. Alle diese Fürsten hatten die türkische Bestätigung er
halten. Mahomct l v . erklarte Franz Rakozi, weil er sich zum 
Nachtheile Polens, mit dem schwedischen König IVarl Gustav verbün
den hatte, des Fürstentums verlustig, uud übertrug solches im I . 1657. 
an Franz Redep, den in der Folge auch die Nation erkannte. 

Nm im vorleigehn einen Vlik auf R.atozi, und die Unterneh
mungen , die dieser herrschsüchtige Fürst in seiner Ungnade versuchte. 
9??it ^hn tausend Mann Kriegsvolk, und den Kommendanten von Ienos 
und Waradcin auf seiner seile , sucht er hülfe vom Kaiser, womit er, 
durch die gutm Dienste seiner Anhänger, den vyn natur furchtsamen, 
friedeliebendWlVedey so zu schrcken wüste, daß dieser sich des Fürsten
tums begab. Hierauf grif er zu den Waffen, und schlug bei Lippa den 
V(lssa von Ofen, der mit 15000 Mann wider ihn aufgebrochen war. 
Dieses brachte die Pforte noch mehr wider ihn auf, die nun umsoleichter 
den Vorschlagen gehörgab, die Achaz Bocskay dem Grosvizir N i u -
x e r l i machte, und wodurch dieser auch wirklich im I . 1658. zum Vesiz 
des Fürstentums gelangte. Cr hatte versprochen, Lugosch und l^a-
rcinsebes, wovon er Van war, nebst Solnok in Ungarn und den ab
hängenden Distrikten dieser Plaze abzutreten, doppelten Tribut zu zah
len ; auch sein möglichstes zu thun, um Rakozi lebendig, oder todt 
auszuliefern. 

Dieser wendete sich aufs neue an den Kaiser. Leopold, um sich 
seiner zu bedienen, nahm Vesazung zu Szatwar, Szabolts und in den 

N übri-

( 6 ) Georg I. starb 164«; Georg I I . blieb im Treffen wider die Türken 1660. dar-
auf sah man das Fürstentum bis 1666. erledigt, da Franz Rakozi von der 
Malion dazu gerufen ward. 
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übrigen Festungen dieser beiden Komitate ein. Von daher konnte N a -
toczi aus ftinem Zufluchtsort jenftits der Theiß, mit gewafneter Hand 
sich nach Siebenbürgen ziehen, wo das Volk gröstenthcils ihn als sei
nen Fürsten aufnahm. ^)c>cokay sah sich gcnöthigt in das Schloß 
B a r b a , und nachdem in das Bannat Tem'cswar zum Vassa H a l i 
zu flüchten, welcher vom Sultan Befehl erhielt, den vertriebenen Für
sten in sein Land einzusezen, und die Rebellen zu unterdrüten ; denn 
so'pflegte man zu Konstantinopel von Ratozi zu sprechen. 

Wirklich ward dieser von Hali 1660. zwischen den gebirgigten 
Zugängen des Landes geschlagen, und starb bald darauf zu Waradcin 
an den Wunden, die er bei Klausenburg in einer alldem Schlacht mit 
dem Vsssa von Ofen empfangen hatte. 

Demohngeacht gelang cs den Ottomanen nicht so schnell, B o c s -
tap in seine Würde herzustellen, der durch stille MaaölMln der N a 
tion, und hauptsächlich den Anhängern des verstorbenen Rakozi , äus
serst verhaßt war. Unterdes blieben Szatmar und die übrigen Pläze 
von den kaiserlichen besezt, der Vassa Halt aber eroberte Waradein, 
und behauptete sich daselbst. Dieser Man.! hatte Muth mit den nü-
thigen Eigenschaften des Geistes, und stand bei seinem Herrn in An
sehen , der ihm aus die Nachricht einen Zobelpelz aus Goldstük, „cbst 
einem mit Juwelen prächtig besezten Säbel schikte ; so grosse Meinung 
hatte man zu Konstantinopel von dieser Eroberung. (7) 

*^aly, in ftinem Eiste noch meür ermuntert < war uncrmüder , 
die Msichten des Sultans durchzustzen. Nachdem Bocot'ap auch 
Klausenburg abzutreten, und überlas lloch eine Summe von 50000, 
Dukaten zu entrichten versprochen hatte, befahl er den Eie'benbür-
gern , im Tone des Siegers , daß sie diesen Fürsten sogleich in seiner 
Würde zu erkennen hatten, wenn sie nicht im Fall des Ungehorsams 
ihr Land mit Feuer und Schwert verherrt sehen wolteu. Die D ro 
hung sezte die Nation in solche Furcht, daß Bocskay nach seiner Wie-
^ ^ ^ der-



Herkunft, aus Anstiften des Johann Nemini umgebracht; dieser aber 
voll seinen AnHangern im Januar 1662. zum Fürsten ausgerufen 
wurde. 

Nl^chomet s der dieses für nichtsweniger als einen Hochverrats) 
ansah, verbarg seinen Unwillen soweit, daß er Uemini nach Temes
war einladen lies, um von dem Vassa Haly mit dem Fürstentum be
lohnt zu werden. Die geheimen Vefehle waren ihn umzubringen , so
bald man sich seiner Person nur versichert hatte. Aber Nemini sah 
die schlinge, und statt nach Temeswar zu gehn, sucht' er Hülfe beim 
Kaiser, der sich, auch durch Unterhandlungen zu Konstautinopcl für ihn 
zu verwenden suchte. Es gieng ein Gesandter dahin, um die Gesin
nungen des Nizirs auszuforschen, und ein anderer nach Temeswar, um 
den Vassa Haly auszuholen. Beide erhielten zur lezten Antwort, daß 
l ^ e l n m i nicht bei Leben bleiben, und wenn der Kaiser langer sich seiner' 
annehmen würde, der Friede nicht bestehen könne. Zugleich begehrte 
man , daß die österreichische Besazungen alle Pläze in Ungarn räumen 
sollten, die nach altern Vertragen zu Siebenbürgen gehörten, und da 
^ c s p o l d weit entfernt war, solches zuzugestehen, st hörten von beiden 
Se i ten die Unterhandlungen auf, und man machte in der stille starke 
Zurüstungen zum Krieg. . 

Schon erhielt der Gouverneur von Zatmar, Gottfried Heister, 
Befehl auch Vesazung in Kovar, Szamosvivar und Szikcly- hida zu le
gen ; der Graf Richard von Stahremberg solte jenseits der Theiß 
die Feindseligkeiten anfangen; Montecucoli war aus Flandern berufen, 
eine Armee zu tommandiren, die sich mittlerweile zu Komor zusammen
zog. Aber der Vassa Haly war bereits mit fürchterlichen, zahlreichen 
Schnuren in Siebenbürgen eingedrungen, und Tod und Verwüstung war 
hinter ihm. I^emim, der die Entschlossenheit seines Feindes kannte, 
fioh m i t dem Volk, das er hatte, durch Seitenwege nach Ungarn, wo 
er sich zuerst in die Festung Hust, nachdem in Arania - medigges warf, 
und weil er sich auch da nicht sicher hielt, gegen die Ufer der Theist 
zog. Zugleicherzeit verwüstete ein grosser Haufe Tatarn die Gegenden 
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bon Monkacs und Marmoros, wo sie alles, ohne Unterschied des A l 
ters , Geschlechts oder Standes, in die Sklaverei führten. 

Montecuco l i , wie er an der Donau ankam, und von dieser 
Lage benachrichtiget wa r , lies die grosse Armee unter dem Prinzen 
L u d w i g von Baden zurük, und eilte im August in starken Tag 
leisen A e m i n i entgegen. Er war nicht wenig verwundert, ihn m i t 
so wenigen, schlcchtgeübten Truppen zu finden. Wirklich hatte der 
Held um etwas zu unternehmen, nichts für sich , als stin.n R u h m 
und seinen Namen, damit führt er den flüchtigen Fürsten nach S i e 
benbürgen zurük , und tauschte Ha ly sosehr, daß dieser sich erst nach 
Nagibanya, dann nach Szamos - vivar , und zulezt nach Klausenburg 
zog. Hier lies Moi i tecucol i , der nach Ungarn zurükkehren muste, l ^ e -
mini mit den zweitausend Pferden, die er ihm von daher zugefnhret 
Hatte. Nun verlor Haly die Furcht. Er ölt das Firsientum ver
schiedenen Magnaten an, die es ausschlugen, und ernennte zulezt N u 
chae! A p a f i , den er auch tapfer unterstüzte, als N c m m i es wagte 
ihn bei Szegesvar anzugreifen. Dieser stürzte im Treffen, und wurde 
von den Pferden zertreten. Sein Leichnam kam in die Hände des N e 
gers , der seinen Kopf nach Konstantinopel schikte, wo man ihn drei Ta 
ge lang auf ?jncm Epies d/m Pöbel zur Schau stellte. 

Nun kehrte H a l y , nachdem er theils A p a f i zu unterstüzen, thcils 
das Land von den kaiserlichen Vesazungen zu befreien, viel türkisches 
Volk in Siebenbürgen zurükgelassen, triumphircnd in seine Stadthaltcr-
<chaft nach Temeswar zurük. Damit war bereits das Jahr i66z . ein
gegangen. (8 ) 

B a l d 

(8 ) I n einem Zeughause zu Temeswar wird nocb eine arabische Inschrift, mit dem 
Namen dieses Vassa, aufbewahrt. Der Stein wurde zur Zeit ter österreichi
schen Wiedereroberung 1716. unter den Ruinen herooraelogen; zweifelsohne war 
von Ha lv irgend ein Gebäude hergestellt worden, dessen Gedächtniß mal, da
durch erhalten wolle. 

^ 



Bald daraufsah man in dieser Stadt dm Vischof von Walzen, 
F r ^ n z S . GeOrgio, unter einer starten Vedekung von Ianitscharen 
eintrc<?en. Er war vom Kaiser nach Siebenbürgen geschikt, um Kennt
n is vom Zustande der Sachen einzuziehn, und von Apaft 's Ministem 
und Anhängern auszuholen, ob im Fal l , daß die deutschen Volker die 
P l a z e , welche sie innehatten, räumen würden, solche von Türken be<-
ftzt werden sotten. Aber dieser Prälat, der kein Mann für Geschäfte 
w a r , gebrauchte in seinem Auftrag nicht die nothige Vorsicht; daher die 
türkischen Befehlshaber bald Verdacht schöpften, sich seiner Person ver
sicherten, und ihn zu Haly abführen liessen. Der Vassa nahm ihn mit 
Menschlichkeit auf; doch er konnte soviel Unglük und Beschimpfung nicht 
Überleben, der Gram riß ihn dahin. 

Nach tausend Ungemachlichkeitcn, die Montecucoli auf seinem 
3?ükzug meist von den Ungarn erlitten hatte, kam er zu Ende der Win
terquartiere von 1664. bei seiner Armee an ; die nichtweniger an allem 
ynangel l i t t . Hingegen breiteten sich die Türken immer weiter 'in Un
g a r n aus, und durchstreiften auch Sklavonien und Kroatien, wo überall 
^>ie Verwüstung algemein ward. Ich kann hier nicht den grossen Gene
r a l , in allen seinen, auf Klugheit und Erfahrung gegründeten Maasre-
a c l t t , verfolge, noch in das Detail des berühmten Tages bei S t . Got-
ha rd emgehn; ( 9 ) genu^, der Vizir Achmet, ein Sohn des verstorbe
nen l e p e r i i , ward geschlagen, und die Türken verloren auf einen Tag 
alle Vortheile, die sie vorher erhalten hatten. (10) Die Folge war ein 
Waffenstillstand auf zwanzig Jahre, worinn die Pforte unter andern Ar
t ike ln auch die Kolnitate von Szatmar und Sabolchs dem Kaiser zu
gestand. 

^ N 3 Doch 

( 9 ) Ein kleines Kastell im Ensenburger Komitat, über der Donau, gegen Kroati en. 

( i c> ) Das Detail von allen diesem findet man in verschiedenen Schriftstellern; vor
züglich aber in Monrecucoli's eigenen Memoiren. 

! 
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Doch dieser Stillstand erreichte seinen Termin nicht. Unter den 
innerlichen Unruhen, welche Ungarn zerrütteten, und welche hauptsäch
lich 2 r in i , lTladasdi, Frangipani, Hallendach/ und Franz l ^ a -
toz i , ein Sohn Georg l l . erreget hatten, trat auch im Jahr 1676. 
Michael Apaf i auf, indem er eine Gesandschaft nach Wien schiktes 
um vom Kaiser die mit deutschen Truppen besezten Plaze an der Theiß 
zurükzufordern, die, seinem Vorgeben nach, zu Siebenbürgen gehor
ten. Und ohne nur Antwort auf seine ungestüme Frage zu erwarten, 
sieng er von l ^ara Mustafa aufgehczt, die Tätlichkeiten an. Die
ser l ^a ra Mustafa hatte sich, nach dem Tode des Achmet l ^ i u -
per l i , zum Grosvizir geschwungen. Mi t ihnen bereinigte sich der auf
rührerische Graf Emerich lüet'eli, der vom Bassa zu Ofen im Jahr 
1632. zum Fürsten von Ungarn erklart war, und nun den Plan der 
Türken möglichst zu unterstüzen suchte. Ihre ersten Unternehmungen 
warm in Niederungarn, wo sie Kaschau, Onod, Tokai, S t . Andreas, 
Szepus, Leutschau und Fillek besezten. Der Kaiser, der sich zur Ver
teidigung rüstete, vergaß nicht, sich mit dem grossen Könige von Pu
len , Johann Sodieoki, zu verbinden, und wählte zum Generalissi
mus seiner Truppen, einen der ersten Helden stilles Zeitalters, den 
Herzog R a r l Leopold v . von Lothringen. Und glüklich waren die 
Zubereitungen; denn schon kamen die Türken mit einem der fürchter
lichsten Heere, welche sie jemals aufgebracht , nach Oest erreich , um 
Wien zu belagern, als zurechterzeit der König vor dieser Hauptstadt 
eintraf, und nah an derselben den ausgezeichnetesten Sieg über die Tür
ken davontrug. Von diesem Zeitpunkt an schien die Aussicht sich ,^ 
ändern, und das Glük Leopolds Waffen günstiger za werden- Die 
ganze übrige Kampagne war glüklich, und noch glüklicher die von bell 
beiden folgenden Jahren, indem den Ottomanen mehrere 'der besten 
Plckze in Kroatien, Sklavonien und Ungarn aus den HlNden gerissen, 
die ganze Unternehmung aber mit der Einnahme von Ofen, und dem 
Treffen bei Peterwardein gekrönet wurde, wo der Herzog die türkische 
Macht völlig Mrunderichtete. 

Al l 
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Al l dieses batte zu Konstautinopel betrachtliche Veränderungen nach 
sich gezogen. N a r a Mustafa erhielt den S t n k , Mahomet lV. 
selbst ward in einem fürchterlichen Aufstand vom Thron geflossen, und 
,lt ein enges Gefängnis gestekt, worauf Solimcm II I . auf den Thron 
stiege Demohngeacht hörte Tekeli nicht auf, die Pforte zur Fortse-
zung des Krieges aufzumuntern, sosehr auch seilte Partei darmcderlaq. 
^zucv wüßt' er Michael Apaft l i . in seine Absichten zu ziehen. Diesem 
w a r das Fürstentum im K. 1631. von seinem Vater, gleiches Namens, 
^ge t re ten , im I . 1634. aber von den siebeubürgischm Ständen bestä
t iget worden, und er lies sich von Tet'eli soweit verleiten, daß er mit 
2<5O^>er vornehmsten Sicbenbürger und Ungarn in eine geheime Ver
schwörung trat, die nichtsweniger zur Absicht hatte, als die österreichi
sche Besitzungen aus allen Plazen, welche sie sowol in Siebenbürgen, als 
^>lttl ungarischen Landern an der Theiß innehatten, herauszuwerfen. Doch 
das Vorhaben wurde entdekt. Der General Caraffa, welcher mit ei
ner ^lrmee nach Siebenbürgen gieng, um die Statthalterschaft anzutre-
^ „ , llahm zuerst Klausellburg und Hcrmanstadt ein, worauf es ihm 
auch wit der Eroberung von Lippa glükte, welches der Schlüssel zu die-
i>ln ^ande, sowie zu dem Bannat Temcswar von der Seite der Ma
nsch ^ 

Bei dem Angrif dieses Plazes führten den eilten Flügel der Gras 
O u i d o l i a l d von Stahremberg, den andern aber die Generale Vete-
z.^ni und piccolomiln an — Männer von gleichem Muth und Kriegs-
Erfahrenheit. Durch ihr heftiges Kanollenseucr waren die Stadtmaurcn 
d^n ersten Tag schon zugrundegerichtet; in den drei folgendek Tagen hat-
^.n die Kaiserlichen die Festungsgraben erobert; und so nahmen sie end> 
Uck den Plaz mit stürmender Hand rin. Zweitaustlld wehrhafte Manner 
und dreitausend andere Personen, beiderlei Geschlechts, wurden als Skla
ven nach Temeswar abgeführt. Es fand sich in der eroberten Festung 
eine Menge Beute, als Artillerie, eine grosse Anzahl Ochsen, und Pfer-
^e , liebst IOOOOO Stük Steinsalz, die man auf soviel tausend Dukaten 
schazte. Zugleicherzeit besezte der Graf p a c i , mit einem Detaschnncnt 
üUtcr Truppen, Lugosch, und er würde auch einen Versuch auf Karan-
^ sebes 



sebes gemacht Ha5en, wenn ihn nicht die Iahrszeit und der hausig einfal
lende Regen verhindert hätte. 

S o gelang es dem Kaiser sich Siebenbürgens,< wenn nicht ganz, 
doch grossentheils zu bemächtigen, und auch das Vannat im Zaume zu 
halten. Ebendamals, im November des verflossenen Jahres, war auf 
einem Landtage zu Preßburg von den versamleten angesehensten Magna
ten die Thronfolge im Haus Österreich erblich erklart, und der Erzher
zog Josef, Leopolds erstgeborner Prinz, zum König ausgerufen worden. 

^ Be i so glüklichem Fortgang, wurde die Wiedereroberung des aanzen 
Vannats Temeswar im Hofkricgsrathe zu Wien in Veranschlagung ge-
bracht. Der Gegenstand war in jeder Betrachtung wichtig, da die B e 
hauptung dieses Plazes der Unbeständigkeit der Siebenbürger Ziel stztc, 
und sie von Waradein, welches sie als eine Vormauer ihrer Provinz an
sahen , völlig abschnitt; sowie auf der andern Seite der Weg in die W a 
lachei und Moldau dadurch eröfnct wurde. 

Aller dieser Gründe ungcacht beschlossen die Haupter der Armee, 
daß es gelegener sey Belgrad anzugreisen, da sobald man dieses inne
hatte, es leicht seyn würde, in das Herz der türkischen Lander einzu
dringen, und sich nachdem durch die Bulgare:, Epirus, Macedrnien, 
bis an die Küsten des ionischen Meers auszubreiten. Unterdes gedach
te man einen Versuch auf V r s o v a zu machen, und sich des engen 

. Passes an der Donau, das eiserne T h o r , oder Demi rcap i genannt, 
zu bemacht iM, welches die Eroberung der Walachei und des temeswa-
rer Vannats , sehr erleichtern konnte, da in dem leztcn ohnedies die 
schlechte Witterung sowol, als die ausgetretenen Wasser der Seen und 
Moraste, jede Unternehmung unmöglich machten. 

Also blieb es bei Belgrad. Der Herzog von Lothringen war krank; 
daher der Herzog von Vaiern N l a x E m a m i e l die kaiserliche Armee 
anführte , welche sechzigtausend Mann stark war ; einige Regimenter 
Ungarn, Kroaten und andere leichte Truppen ungerechnet. Sie gieng 

den ^ 
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den 26. I u l . glüklich über den Sawstrom, den n . August war Belgrad 
schon eingeschlossen und aufs äusserstc gebracht- Beides, Stadt und 
Festung, wurden mit stürmender Hand eingenommen. Die Nachricht 
brachte solche Bestürzung nach Konstantinopcl, daß der Divan nichts an
gelegeneres hatte, als. ein mächtiges Heer aufzubringen, um mit Crös-
n u n g des künftigen Feldzugs, den verlornen Plaz wieder einzubekommcn. 
Zugleich erhielt der Vassa von Temeswar Befehl, alle Festungen im Ba-
n a t , besonders Orsova, in VertheidigungSstand zu fezen; nur war es 
m i t dem leztern zu spat, denn der General ve te ram , der die sieben-
bürgischen Granzen zu deken, zurükgeblieben war, hatte sich auf der ei
nen Seite von Szegeswar bemächtiget, und auf der andern Karansebes 
durch Ueberfall, prsova aber mit Akkord eingenommen. 

Auf dieses neue Glük, und die Nachricht, daß sich die Kaiserlichen 
nach der Eroberung von Belgrad in grosser Anzahl an der Morava gela
ge r t hatten, um im folgenden Jahr den Krieg tiefer ins Land zu spielen, 
schikte So l iman den Effendi Zul f icar mit dem Dolmetscher M a u r o 
(üc>rdato nach W i e n , um Friedensuntcrhandlungen zu pflegen. Es 
wurde jedoch nichts beschlossen, weil der Sultan Belgrad zurükfoderte, 
dagegen er Zighet und Kaniska in Kroatien anbot. 

Um also den Krieg fortzusezen, war der Vizir vor allem bedacht, 
die Schazkammer anzufüllen ; da denn unter andern Mit teln, die christ
lichen Unterthanen der Pforte eiller Kopfsteuer von 25. Dukaten jeder 
unterworfen wurden. Er gab Tekeli zwanzigtauscnd Thaler, um durch 
ihn den Kaiserlichen eine Diversion zu machen; er lies eine Flottille vom 
Tschaiken und undern Fahrzeugen ausrüsten, die auf der Donau und Saw 
gebraucht werden sollten; er eilte, bei Adrianvpel, soviel Truppen, als 
nur immer möglich, aus allen Theilen des ottomanischen Reichs zusam
menzuziehen. Doch sezte ein zweimaliger Aufruhr, besonders der so in 
Kleinafien entstand, diese Zurüstungen sehr zurük, und lies dem Kriegs-
ra th zu Wien genug Zeit, seinen Vertheidigungsplan zu entwerfen. 

0 Die 
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Die Monate Iunius und Julius vom 1.1639. waren verstrichen, 

ohne daß die Kriegsoperationcn angefangen hatten. Erst im folgenden 
August schlugen die Generale p iccolomini , und Veteran ! eine Vrnke 
über die Morava, zwischen der Palanka Hassan-Vassa und Iagodina, 
um die Bewegungen der türkischen Armee zu beobachten. Sie hatte, 
unter Anführung des Seraskier A r e b , sich bei dem Dorfe Patassin ge
lagert. Ein Korps Reuterei, welches Veteran ! selbst führte, trug den 
Vortheil über eine ungleich stärkere, feindliche Schaar davon; das ver
anlaßt die übrige christliche Armee, sich in Bewegung zu stzen, und den 
Seraskier anzugreifen. Er ward den 29. des gesagten Monats das er
stemal geschlagen, da er sich denn unter Nissa zurützog, wo ihn die K a i 
serlichen erreichten , und einen zweiten vollkommenen Sieg über ihn er
hielten. 

Diese litten grossen Mangel an Lebensmitteln, und auf die Nach
richt, daß der Feind zu Sophia, wovon sie nur fünf Meilen entfernt 
waren, Kornmagazine angelegt hatte, aus denen funfzigtausend M a n n 
auf einen ganzen Monat versorgt werden könnten, war auch der alge
meine Wunsch der Truppen, den Marsch dorthin zu richten. Der Pr inz 
von Baden versuchte alles, um ihren Begierden Einhalt zu thun, und 
er hatte seine guten Gründe. Erstlich war die Schwierigkeit, soviele 
Magen zu finden, um den VorrHH abzuführen; zweitens konnte man 
sicherer rechnen, daß der Feind diese Magazine nach Kriegsgebrauch in 
Brand steten, und so die Hofnung der Truppen täuschen würde, wo so-
denn diesen in einem öden, feindlichen lande das äusserste bevorstund. 

Doch alles dieses war den übrigen Generalen nicht fo einleuch
tend. Man muste einen andern Plan ergreifen — nicht den besten, 
wie sich in der Folge zeigen wi rd, aber der den Beifall der meisten hat
te. Die erste Absicht gieng auf Orsova, welches man befestigen, und 
auch Widin besezen wolte, um desto besser die Ufer der Donau zu behau
pten. Hätte man überdas sich noch von Fetislan,Kolumbacz, Nama 
und Semendria versichert, und von dorther eine Heerstrasse angelegt, 
lo würde man leicht Lebensmittel uud andere Nothdurften von allen 
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Sei ten erhalten; dann könnte rian mit mehrerer Zuversicht gegen Sophia 
marschieren, und den Tatarn die Zuwege abschneiden, folglich das Vau-
n a t Temeswar , wenn es von diesen keine Hüls mehr erhielte, desto-
leichter unterwerfen. Unterdes würde man die Armee, mit dem aus 
der Walachei zu erhebenden Tribut unterhalten, und ihr zu Ende der 
Kampagne gute Winterquartiere, sowol in der Walachei selbst, als in 
dein angranzenden Serbien, der Vulgare« und dem Komitat Sirmic» 
geben können. 

Dieser ganze Plan war ohne Worwissen des Kaisers entworfen 
worden ; denn Leopold hatte beschlossen, seine Eroberungen nicht über 
den Berg Emo hinaus fortzusezen- Dennoch niachte der Prinz von 
B a d e n Anstalt zur Ausführung. Er beorderte Heistern, der mit ge
nügsamen Truppen zu Kronstadt in Siebenbürgen stupd, in die Wa-
lachn nnzurüken; p iccolomim, damals Gouverneur von Nissa, Hol 
s a t und St rasser , nachdem sie die Gegend von Nissa nach gewissen 
Standörtern eingetheilet, soltcn in die Granzen von Erdegovina strei
fen , lmd dieser Provinz die Kommunikation mit Bosnien abschneiden. 
D e r Lezte führte 2500 Mann Infanterie und ebensoviel Pferde, nebst 
dem Heidukenregimente Palfy, und mehreren Divisionen Hussaren und 
Naizen an. 

Nach diesen Vorkehrungen sezte sich der Prinz mit der Armee in 
M a r s c h , und kam über die rauhen, ungebahnten Wege des Berges 
Emo" am 6, August nach Widin, welches er mit Sturm eroberte, und 
wo alle Ianitscharen unter dem Schwerte des Siegers fielen. Auch 
dsr Iürs t Piccolommi führte seine Aufträge mannlich aus, aber nach
dem er das Schloß Pistrina in der Nähe von Nissa, und Katsianka 
an den bosnischen Granzen eingenrmmcn hatte, starb er. Der Ge
nera l ve te ram kam an seine Stel le, und schritt' auch in dem Plan 
seines Vorfahrers fort. Er schrieb Strassern, der das Interimskom-
mando führte, nicht die geringste Aktion zu wagen; doch dieser über
schritt' den Befehl und ward von einem Trupp Tatarn, die Katstan-
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ka zu befreien kamen, geschlagen, daß Neterani alle Mühe hatte, den 
Verlust zu ersezen. 

Mitten unter diesen Operationen kam der Winter, und der nant-
liche Essend!, der im vorigen Jahr als Gesandter in Wien gewesen 
w a r , langte mit neuen Aufträgen des Sultans an. Siebenbürgen, 
welches er Leopolden abtreten, und das Vaunat Temeswar, welches 
er zur Auswechslung gegen Belgrad anbot, missselen dem Conseil 
nicht, wurden aber demohngeacht nicht angenommen. Dies erbitterte 
den Su l t an , und er trug dem Grosvizir Mus ta fa N u p r o g l i seine 
Rache auf. Ein Mann, voll Ehrgeiz und Diensteifer für feinen Herrn, 
hatte bald eine fürchterliche Armee auf den Beinen, und eine Flottil le 
auf der Donau ausgerüstet, welche die Operationen zu Land Ullterstüzen 
solte. I m Frühling konnten beide sich in Bewegung sezen. 

Das Gerüchte von so grossen Zurüstungcn rief Ve te ran ! in sein 
neues Gouvernement zurük, und unterdes er Nissa befestigen lies, such
te Heister Orsova in Vertheidigungsstand zu sezen. Ausser einem brei
ten Graben, den der General M a r c e l l i besorgte, versah Heister den 
Plaz noch mit Palisaden, und auf den herumliegenden Inseln wurden 
Schanzen aufgeworfen, die einige Artillerie hatten. 

Damals entwikelten sich die schlimmen Folgen des Plans, dem man 
im vorigen Jahr gefolgt war, und dem der Pr inz von Baden um den 
Vornehmsten der Armee nachzugeben, beitreten muste. Die Entfernung 
ihrer Standquartiere machte die Vereinigung der kaiserlichen Völker 
sehr beschwerlich, und das Land konnte nicht die nöthigen Lieferungen 
leisten. Auch war der aufrührerische Tekeli mit einer Menge Tatarn 
und Husaren bereits in Siebenbürgen eingerükt, wo er liest Provinz ver
heerte , und ihr die Erklärung that, daß er vom Sultan zu ihrem Für
sten ernennet, und sie von der Tirannei der Deutscheu zu befreien, ge
kommen sey. Heister, der ihm entgegen geschikt war, wurde geschla
gen, so, daß der Prinz von Baden mit der Armee marschieren muste, 
dm Rebellen zu vertreiben- Ein Glük war es , daß Michae l n . 
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A p a f i , nach seiner Empörung wider den Kaiser, von der oben gesagt 
worden, besseren Rath ergrif, und auf die erhaltene Verzeihung., sein 
ganzes übriges Leben dem Hofe getreu blieb. 

Mittlerweile befand sich der Grosvizir, der auf seinem Marsche M i 
d i« , Nissa , Orsova und Semendria wiedererobert hatte, mit seinen 
Völkern vor Belgrad , und sieng nun die Belagerung an. Der Herzog 
de Croy kmnmandirte in der Festung, und war zur standhaftesten Ver
teidigung bereit, doch die feindliche Artillerie spielte mit äusserster Leb
haftigkeit ; eine glühende Kanonenkugel fiel in ein grosses Pulvermagazin; 
das dadurch entstandene grausame Feuer ergrif im Augenblik auch die 
kleinern Magazine, so, daß Gebäude und Mauern mit entsezlichen Kra
chen einstürzten, und den Belagerern auf einmal mehrere Zugange öfne-
t e n . Was von der Vcsazung dem Feuer und Schwert entrinnen konnte, 
suchte sein Heil in der Flucht; der D ü c de Croy selbst, nebst andern 
Stabsof f iz ieren, musten sich auf kleinen Barken über den Sawstrom 
ret ten. 

« 

Der Schmerz des Kaisers über die unglükliche Zeitung laßt sich delb-
ken. Die Erwählung des Erzherzog^osef zum römischen König, sowi? 
die Verteidigung von Esset durch denGeneral Stahremberss,konnten 
eilligermassett den Monarchen trösten; doch mehr vermochten solches die 
Begebenheiten des folgenden l e i s t e n Jahrs. So l iman war'an einem 
Trünke kalten Wassers erstikt j und ihm folgte sein Bruder Achmet I I . 
D e r Vizir IXup rog l i , als er die Belagerung von Ofen vorhatte, hatte 
das Schiksal, daß er in einem Treffen , welches er den Kaiserlichen, 
unter dem Prinzen von B a d e n , bei Salankcmen lieferte, mit seinen 
Völkern geschlagen wurde, und umkam. Zugleicherzeit glükt' es der Wach
samkeit des Generals Derer n i , Siebenbürgen vor einem Einfalle von 
iFcDOO Tatarn zu verwahren; unterdes der Baron Ho l l and mit einem 
starken Korps Raizen andere 3000 zerstreute, die sich in die Distrikte 
voll Lugosch und Karansebes, durch bie unzugänglichen und gefährlichen 
Gebürge, welche dieses Lalid von der Walachei scheiden, einen Weg ge
sundet! hatten. Sie waren von lekelli'abgefchikt, der in der lezten 
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Provinz soviel Schaden verursachte, und solche Raubereien legieng, daß 
die Pforte selbst ihm andere Maasregeln empfehlen muste. 

Die drei folgenden Kampagnen waren nicht so lebhaft. Einerseits 
hatte Ha ly Veglierbeg von Mesopotanien, der N u p r o g l i in der W ü r 
de eines Grosvizirs gefolgt war , weder die Tät igkeit , noch den M u t h 
seines Vorfahrers; andererseits fehlten dem Kaiser Geld und Mann
schaft , um etwas Grosses zu wagen. I m I . 1692. unterwarfen die 
Grafen Auersperg und Heideroheim Waradein, und Heister nahm 
Ieno weg. Der Düc de C r o y , welche» im I . 169Z. die kaiserliche 
Armee kommandirte, machte einen vergeblichen Versuch auf Belgrad. 
I n der dritten Kampagne von 1694., welche erst im Monat September 
eröfnet wurde, erfolgte nichts weiter, als daß H a l y , wie er die christ
liche Armee aus ihrem Lager bei Salankemcn schlagen wolte, seine Ab
sicht durch die weisen Anstalten des kommandircnden Generals N a p r a r a 
vereitelt sah. 

Und hiebet, Hochgebwner Graf , will ich vvrdiesmal abbrechen. I c h 
gebe zu, daß ich, wennschon in der Kürze, doch vieles berühret habe, 
was mehr in die Geschichte von SiebHbürgen und Ungarn, als des V a n -
nats Temeswar, zu gehören scheint.-. Eu, :c. sehen jedoch, daß der Zu
sammenhang der Begebenheiten unter sich solches nothwcndig machte, da 
aus ebendiesen Begebenheiten sich andere entwikelten, und indem, von der 
Vorsicht bestimmten Zeitpunkt, die glüklichere Verfassung dieses Landes 
herbeiführten. 
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Vierter Brief 
an ebendenselben Herm Generalmajor. 

Fortstzung der politischen Geschichte des Bcmnats bis auf das Jahr 1716. 

Ehrend sich zu Adrianopel die Truppen aus allen Theilen des ot-
tomanischen Reichs zusammenzogen, um im I . 1695. den Krieg mit 
mehrerer s t a r k e , als in den drei leiten Jahren geschehen war, fort-
zusezcn, hatte Achmer U. das Ziel von seinen Tagen erreicht. M u 
s t a f a I I . Sohn seines Bruders M a h s m e t IV . folgt' ihm in der 
Regierung nach. Dieser Monarch, nachdem er sich einen neuen V i -
zir gcwählet, lies seinen Unt^thanen ankündigen, daß er sich an die 
Sp i ze stiller Völker stellen wolle, um durch rühmliche Thaten sich ih
re Achtung und liebe zu verdienen. 

Wirklich war er im Iunius des gesagten Jahrs schon zu Felde; 
zur Zeit, da man im Kricgsrathe zu Wien noch beratschlagte, was 
zu unternehmen sey. Der General Veteran! schlug einen Versuch 
a u f Temeswar, als den Umstanden am gemässestcn, vor. Cr zeigte, 
daß die Eroberung dieses Plazes mit der zugehörigen Landschaft einen nur 
massigen Aufwand fordern würde, da sie doch beträchtlichen Nuzen 
hoffen lies. Dadurch konnte man von einer Seite Belgrad, von der 
andern Siebenbürgen beobachten; der ftuchtbare Boden lieferte alle 
Notwendigke i ten; und die Lage des Landes war so, daß man die 
Truppen leicht auf die Sammelpläze der grossen Arme«! zurükrufen, 
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oder auch in die Walachei führen konnte. Solches auszuführen, müssen 
fünftausend M a n u , theils Reuterei, thcils Fusvolk sich vor Vecskerek 
postiren, um von der Seite von Pancsova sich einen Weg zu mache«; 
eine kaiserliche Flotti l le, welche damals Belgrad im Gesicht hatte, müste 
bei Nachtzeit Orsova gewinnen, und sich dieses Ueberganges der Donau 
bemächtigen; ferner müste man Ti tul befestigen, wodurch alle Gemein
schaft zwischen Belgrad und Temeswar aufgehoben, die Hülfsvölker, 
welche der lezte Plaz von dorther erhalten könnte, abgeschnitten, unZ 
alle Hindernisse hon dem entworfenen Plan entfernt würde.'. 

Dieser Vorschlag wurde algcmein von allen, und besonders hont 
Kaiser selbst genehmiget; daher man die Ausführung dem Kuhrfürsten von 
Sachsen Friedrich August auftrug, welcher dem Kaiser mit achttausend 
Mann zuhülfekam, und sich damit an die SPize einer fünfzig bis sechzig-
tausend starken Kriegsmacht stellte. 

M i t Anfang Augusts war diese Armee vor Peterwardein, zugleichex-
zeit, daß die Ottomanen Belgrad erreicht hatten. Die lezteren schlugen 
den 14. eine Vrüke über die S a w , und einige Tage darauf eine andere 
über die Donau, um sich dadurch bei Pancsova das Bannat zu eröfnen. 
Ein Gcschichtschreiber merkt an , ( 1 ) der K Uhrfürst über diese E i l fe r t ig 
keit des Feindes bestürzt, habe gewünscht, lieber eine Schlacht zu geben, 
als diese Unternehmung auszuführen; zumal, da die Nachricht einlief 
daß vierzig türkische Galloten« nachdem sie bei Orsova mit Gewalt durch
gedrungen, vor Salankemcn lägen, und daß man bei Pancsova schon ein 
starkes Korps Meuterei übergcsezet. 

Unter diesen Umstanden war das erste, Titul ausser Gefahr zu se-
zen, da von dem Vesiz dieses Schlosses die Schiffarth auf der Theiß ab
hängt, an deren Zusammenflus mit der Donau es gelegen ist. Seme 
Anhöhe trägt eine'Ebene, die in einem Umfang von drei Stunden We
ges sich bis an die Donau erstrekt, und von 5er Natur mit einem be-
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ständigen Sumpf umgeben w i rd ; demohngeacht dachte MlM.auf neue B e 
festigungen, und es lvurden sechshmldert Musketiers und fünf Regimenter 
Dragoner dahinverlegt. Soviel lag daran, daß sich die Türken nicht 
dieses Plazes bemächtigten. Sie hatten ohnehin mehr als einen Weg, 
die christliche Armee von Szegedin und Siebenbürgen abzuschneiden, und 
ihr die Gelegenheit zu benehmen, in der Gegend von Futak zu fouragie-
rel t . Daher erhielt Veterani , der zu Lippa stundMefehl, sich mit seinem 
Korps an die Brüte von Kiskanisa zu ziehen, und Peterwardein mehr zu 
sichern, legte man am untersten Theile der Festung, auf der Insel , ein 
neues Hornwerk an , das mit einigen Kompagnien besezt werden solte. 

M u s t a f a , lang unentschlüssig und voll Eifer, seinen ersten Feldzug 
m i t einer glanzenden That zu krönen, richtete endlich sein Augenmerk auf 
Siebenbürgen, um diese Provinz völlig dem ottomanischen Reich zu un
terwerfen. Er achtete nicht auf die Stellung der Kaiserlichen bei Peter
wardein , gieng den 24. August über die Donau, und rükte mit seinen 
Völkern durch Servien in das Vannat, unmittelbar auf Temeswar zu. 
I z t waren die Anstalten vereitelt, und der Kuhrfürst von Sachsen muste 
seinen Plan verändern. Er näherte sich sogleich der Theiß, und schikte 
v e t e r a n i ein Detaschcment, welches dieser, nebst seinen eigenen Völkern 
und der zu Verteidigung der Planes nvthigen Artillerie, nach Lippa 
führen solte, um dem Sultan den Ucbergang zu verwehren. Wirtlich 
drang dieser, nachdem er sich einige Tage zu Temeswar aufgehalten, mi t 
al ler Macht auf die Festung los. Ve te ran i , der sich nicht im Stande 
sah, sie zu vertheidigcn, lies eine kleine Besazung von sechshundert Mann 
zurük : er selbst aber nahm seine Stellung bei Lugosch, in einer ebenen 
Lage , die mit vielen Sümpfen umgeben ist. Hier grifen ihn die Türken 
a n , und mitten im heftigsten Gefechte fiel der Held; der Graf I r u c h -
ses aber, der statt seiner das Kommando übernahm, wurde geschlagen, 
m i t Verlust von beinah dreitausend Mann, einiger Offiziere, der Art i l 
lerie und nicht wenigen Fahnen (2 ) . Doch diests Unglük war nicht das 
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einzige. Auch'kugosch und Karansebes giengen verloren, indem der 
Oberste pfef ferhowen sich genöthigt sah, das lezte zu verlassen, nach
dem er vorher alle Kanonen ven.agelt hatte. 

I z t sezte die türkische Flottille fünftausend Mann.ans Land, welche, 
nachdem sie den obbeschriebcnen Wall vor Ti tu l gewonnen hatten, sich 
auch des Kastells selbst bemächtigten, eh der General Herbevi l le , den 
der Kuhrfürst von Sachsen, zu Kobila zurüklies, ihm zuhülftkam. Der 
Kuhrfürst selbst hatte sein Lager von Arad und der Theis, an die M a 
nsch , in einer Meile Entfernung von Lippa, versezt. Hier erhielt' er 
die Nachricht van ve te ran i ' s traurigem Ende. Er fertigte dem Gra
fen S o l a r i , der in Waradein kommandirte, dringende Befehle zu , die 
Besazungen von G i u l a , Ieno und andern Pläzen an der Theiß zu 
verstärken; er selbst, nachdem er einige Dragonerregimenter vrrausge-
schikt, brach mit der übrigen Armee auf, um den Paß von Deva zu 
gewinnen, welches der Eingang zu Siebenbürgen ist. I n zehn Tagen 
hatt' er solchen erreicht, fest entschlossen, bis zum lezten Hauch den 
Feind davon abzuhalten. 

Aber schon hatte M n s t a f a seinen Plan verändert. Stolz auf die 
erhaltenen Vortheile, lies er es dabei bewenden und zog sich über 
Karanscbes, Mehadia, Schupanek nach Orsova, von bannen er den 
Weg nach Konstantinopel nahm. Er konnte auf seinem Durchzuge, 
die vielen Brandstatte und verheerten Pläze, nicht ohne Rührung sehn. 
Thun das die Christen unter sich? rief der Muselman aus, als man 
ihm sagte, daß dieses das Werk von Tekeli's Anhang sty. Zugleich 
befahl er den Kopf dieses Feindes Gottes und der Menschen nach Kon
stantinopel zu bringen, und statt des Begräbnisses auf die Modergru
be der Juden zu werfen; ( z ) welches Urthcil er jedoch nachmals nur 
in ein ewiges Gefängnis verwandelte. Damit endigte türkischerseits 
der Feldzug; die Kaiserlichen bezogen die Winterquaticrc nicht, eh sie 
kippa, Lugosch, Karansebcs und Ti tul wiedererobert hatten, in welche 

(3) Wagner Ebmd. I<id. x i l l . 
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Plaze der Vassa von Temeswar nur kleine Detaschements von seiner 
Garnison, sie zu vcrtheidigen verlegt hatte. 

I m folgenden Winter schikte Leopold den Grafen R a b ü t i n , als 
Gouverneur nach Siebenbürgen. Unter andern Befehlen war ihm auf
gegeben, die in dieser Provinz stehende Kriegsmacht zu vermehren; die 
Vesazung von Waradcin zu verstärken; diesen Ort mit Munition und 
Prov iant m versorgen; endlich die Bewegungen des Bassa von Temes
w a r zu beobachten, und die Distrikte zu schüzen, welche man in dieser 
Gegend innehatte. Der grossen Erschöpfung des Aerariums ohngeacht, 
f a n d man zu Wien doch Mi t te l , die sehr geschmolzene Armee wiederher
zustellen, an deren Spize auch im folgenden l ö s t e n Jahr der Kuhr-
fü rs t von Sachsen blieb. 

Diese Armee lagerte im Monat Julius noch zu Szegedin, wahrend 
daß M u s t a f a mit seinen Völkern bis Nissa gekommen war. I n einem 
Kriegsrath beschlos der Kuhrfürst, nebst den Generalen Caprara , S t a h -
r e i n b e r g und den übrigen vornehmsten Offiziers, daß man zum Schein 
die Belagerung von Temeswar vornehmen wolte , um den Feind zur 
Verte id igung des Plazes und einem Treffen herbeizuloken, dessen Erfolg 
hie weiteren Operationen von selbst anhandgcben würde. Und so rükte 
der Kuhrfürst mit fünftausend Mann Kavallerie und zweitausend Hussa-
ren ,.auch vielen Freiwilligen — alle gefuhrt von den besten Generalen, 
v o r , um das Land, die Lage und Werker der Festung zu rekognosciren: 
er fand sie starker noch, als sie im Rufe wa r , und mit zehntausend 
M a n n hesezt. 

Mittlerweile hatte der Bassa G i a f a r mit der türkischen Flottille 
Salankemen erreicht. Da sein Auftrag war, Titul wegzunehmen, und 
er schon dohintcrstund; so wurde der General Heideroheim, der mit 
stillem Detaschcment zu spat gekommen war, schleunigst durch das Re
giment Truchses, vier Kompagnien von Geister, welche zu Kiscanisa 
lagen , und zwei Cskadrons von B a g n o und M a r s i g l i verstärkt. Die
se vereinigte Macht war kaum hinlänglich, G ia fa r von seiner Untcrneh-
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mung abzuhalten. Der Kuhrfürst, wie er sich, mit Mute zwar, dieses 
Postens versichert, und durch die Truppen, welche ihm der Graf 3vct-
bütin aus Siebenbürgen zuführte, verstärkt sah, gieng sogleich mit der 
Armee über die Theiß, arbeitete sich über den Morast Aranka hinaus, 
und schlug sein Lager gegen Temeswar auf. 

Der Sultan, ter schon zu Belgrad war, hatte unterdes zwo V r ü -
ken, eine über die Saw, die andere über die Donau geschlagen: es 
blieb immernoch im Zweifel, ob er Temeswar zuhülfetommen, oder ei
lten Versuch- auf Peterwardein machen würde. 

Unter diesen Umständen war der Kuhrfürst unermüdet, jede, auch 
die kleinste, Bewegung des Feindes zu beobachten. Slahremberg, der 
seine Wachsamkeit thcitte, muste eilends nach Titul marschiren, um das 
Aug über die Ufer der Theiß zu haben, und ihn sogleich von allen An
stalten des Sultans zu benachrichtigen. Er selbst gieng nocheinmal, Te
meswar zu rekognosciren, und beschlos, izt den Plaz nur von einer Sei 
te anzugreifen, sowol um seine Truppen zu schonen, als wegen des Un^ 
sangs der Werker, die er nicht wol alle hätte eiuschliessen mögen. 

Da die Iahrszeit diese Arbeiten begünstigte, so machte man den 
Anfang damit, eine Linie von der seite der grossen Palanka aufzuwerfen 
Vorher schon hatte pa l f i die nöthige Artillerie und andere Maschinen 
von Arad zugeführet, und ckan konnte nun den Plaz beschlossen. 

Aber izt kamen Nachrichten von Stahremberg, daß die türkis 
sche Flotille Vorthcile über die Kaiserliche davongetragen; daß U?ustafa 
über die Donau gegangen, und mit seinen Völkern in Bewegung sey, H--
meswar zu entsezen; daher wurden alle Arbeiten eingestellt, man führ< 
te das Maschinenwcrk zurük, und der Kuhrfürst brach mit seinem Laacr 
auf, um dem Feilü> cutgegen zu gehen. 

Die Gefangenen eines zurükgeschlagencn Detaschenicuts sagten aus: 
daß ein starkes Korps Spahis und Iamtscharen sich zwischen zwecn Mo 
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gasten verschanzt habe, welche die ausgetretenen Nasser tcr TemeS und 
des V e g machen, daß ihre Fronte durch einen tiefen Graben geschüzt, von 
den Seiten aber die tage thcils mit Wagen verrammelt, theils durch 
Erdwalle und deren mit Kartetschen geladene Artillerie, gesichert sey. 
Es war wesentlich, die Türken ins freie Feld zu loken. Also zog sich die 
Armee auf dreitausend Schritte zurük; und wirklich krochen izt diese 
aus ihren Verschattungen, wo sie zwar sich weiter ausbreiteten, aber 
doch aufs neue bis an die Zahne vergruben. Beiderlei Truppen hatten 
sich i l i t Gesichte. Man fieng den 24. August an, einander wechselweise 
^ i t Kanonen zu begrüssen, und es schien, als ob etwas Entscheidendes 
darauf erfolgen solte. Den 25. stellte sich die christliche Armee in 
Schlachtordnung , am Beg , und nahm eine solche tage, daß sie den . 
c^luß im Nicken hatte. Einige leichte Truppen,' die den 26. mit der 
^orgenröthc aufgebrochen waren, entdekten, daß die Infanterie und 
übrige Armee der Ottomanen, hinter einem niedrigen Gebüsche, welches 
ihren barsch dekte, und nur eine Stunde Weges entfernt war, sich häu-
sia näherten. Ihre Aussage bestattigte sich. Gleich lies der Kuhrfürst 
das Zeichen zum Angrif geben, und richtete, um den Feind früher zu 
erreichen, seinen Marsch gerad auf das Gebüsche zu. Der Muth der 
Truppen wuchs mit dem Wege, den sie machten; alles begehrte den 
Kampf . Doch die Türken wichen aus, das Gebüsche verbarg den Kai
serlichen ihre Bewegungen, und so befanden sie sich nun zwischen Temes-
z^ar und der christlichen Armee; auch schatten den Vegfluß im RükeNs 
vor sich einen Morast, zur linken eine Zhunheke, und zur rechten einen 
d i ken , hochstämmigen Wald. Der Kuhrfürst hievon unterrichtet, be-
schlos, sie anzugreifen, eh sie ihr Lager vollendet haben würden. Da
bei war keine Zeit zu verlieren; nur hinderte die Entfernung, in welcher 
sich die beiden Flügel der Armee befanden, sie so geschwind ins Tressen 
'U stellen, und den Stabsoffiziers die nothigen Verhaltungsbefchle zu-
zufcrtigen. Unter diesen Umstanden lies er sechs auserlesene Bataillons 
m das Gebüsche dringen, wo sie von der feite, wo sich der Feind durch 
die Zaunheke gesichert hielt, angreifen und nicht weichen selten, bis die 
übrige Armee am Gefechte tbeilnebmen könnte. Das Glük des Tages 
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hieng an der Tapferkeit dieser Leute, daher er ihnen den Ieldmar schal 
Heidersheim zum Führer gab. 

Um sechs Uhr abends begann das Gefecht mit solcher Lebhaftigkeit 
daß sie bald sich den blutigen Weg durch die gesagte Zaunheke geöfnet 
hatten, aber die Ianitscharcn feuerten fürchterlich hinter ihren Waqen 
hervor, die ihnen statt eines Vollwerks dienten. Demohngeacht hielten 
die Angreifenden aus. Heideroheim ermunterte die Standhaften, bracht 
te die Flüchtlinge ins Tressen zurük, und gieng selbst immer voran, wo 
die Gefahr war, bis er mit einer Muskctentugel in der Brust , aus dem 
Gefechte gebracht wurde. (4 ) . I z t war vaudemont mit zwei Küras 
sierregimentern zuhülfegekommen. Aber die Türken wurden immer niu^ 
thiger; mit verdoppelten Kräften verdoppelten sie ihr Feuer; bald r i 6 
die Unordnung, das Kind der Furcht, unter den weichenden S c h ü r e n 
ein, und mdlich fioh man so schimpflich, als herzhaft malt angegriffen 
hatte. 

Unterdes zog sich die christliche Armee zusammen, und rükte m i t 
dem Treffen vor, als einige tausende Senderbeps plözlich auf den rech
ten Flügel herstürzten. Es ist dieses eine Gattung Miliz 6 5 ) , die von 
Wut und Fanatismus geleitet, Gefahr und Kampf wie Löwen uud T i 
ger aufsuchen — grosse Belohnungen, oder Ehre und Tod: andere B e 
trachtungen machen sie nicht. Die spanischen Reuter (6 ) hielten diese 
nicht auf, und zugleich hatten sie" auch zwei Regimenter Sachsen in Un 
ordnung gebracht. Doch die Kavallerie, die izt ins Treffen kam, trieb 
sie zurük, und so konnten die weichenden Regimenter sich wiederherstel
len. Gegenüber stürmten die Ianitscharcn auf den andern Flügel los. 
Ein Kavallerieregiment gab ihnen sogleich den Rüken; aber einige andere 

wuschen 
< ' ,,, - - - - - . , . ^ 

54) E r starb einige Tage darauf zu Szegedin. 

(s) ^ « 8 . Nitt. I<eop. I^id. X I I I . 

l<5) Bekannte Maschinen, deren man sich aber heutzutage in seinem Treffen wehr 
bedienet. 
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wuschen den Schimpf wieder ab, indem sie nicht allein das feindliche 
!r ' 'uer aushalten, sondern die Angreifer selbst zur Flucht brachten, und 
tte b i s an ihreZaunheke verfolgten. Doch dort vereinigten sich die Spa-
bis und ein frischer Trupp Ianitscharen mit den Flüchtigen, und die 
kaiserlichen musten ihrerseits wieder weichen. Schon dieser ganze linke 
sslüael war völlig zurükgeschlagen, als das Regiment Capra ra zuhülfe-
s a M , wodurch der gesunkene Muth so belebt ward, daß die Spahis für 
b e f a n d e n , den kürzesten Weg hinter ihre Wagen zu suchen; denn damit 
Aap d ie ottomanische Armee reichlich versehen. Damit endigte der Tag, 
?nd d ie Dunkelheit unterbrach das Gefecht. Beide Armeen blieben über 
" > halbe Nacht unter den Waffen, ohne zu wissen, welches die Uebcr-
^u t tdenen , welches die Ueberwinder waren. Die Christen verloren zwei
tausend zweiundachzig Mann Infanterie, und tausend einhundert sechsund-
! i e r ; i g von der Kavallerie: vielleicht mochte der Verlust der Feinde gleich 
l ,nn nnt dem Unterschiede nur, daß sie nicht wenige Kanonen und Feld-
sHlattgcn erbeuteten, welche die Kaiserlichen aus Mangel des Zugvie
hes zurüklassen musten. 

M a n glaubte, das unterbrochene Gefecht würde sich mit dem 
folaenden Morgen erneuern; allein die Türken wendeten ihre Zeit an, 
den ruinirten Zaun herzustellen, und sich in ihrem Lager zu verschan
z t Dcmohngeacht verliessen sie solches, und nahmen ihren Weg in 

d e / stille gegen Helt in, und dann weiter nach Pancsova. I z t fürch
teten die Kaiserlichen nicht mehr, daß der Feind bei kippa und Deva 
den Eingang in Siebenbürgen versuchen würde, daher kehrte R a b ü -
! i „ m i t seinen Völkern in diese Provinz zurük; Iruchseß gieng mit 
den leichten Truppen an die Theiß; nach Arad aber wurde viel I n 
fanter ie geschikt. Das Kommando der übrigen Armee übergab der 
ftubrfürst dem General Caprara , und er selbst begab sich nach Wien. 
Der Su l tan war solange in Belgrad geblieben, da feine Armee über 
der Theiß gegen Peterwardcin rükte. Das unbedeutende Kastell Mo-
raviza war seine ganze Eroberung, die man zu Konstantinopel bei der 
Wiederkunft des Monarchen so sehr vergrößerte, daß es ihm glükte, 
im folgenden i6y7sten Jahr eil, mächtiges Heer aufzubringen, ohnge-

acht 



l2» HZ ^ Q ^ w 
acht die Feindseligkeiten mit Rußland, und der laute Aufruhr in Asien 
misliche Aussichten gaben. Er hatte beschlossen, Peterwardein zu er
obern, und in Oberungarn und Siebenbürgen einzufallen. 

D a der Kuhrfürst von Sachsen zum polnischen Thron gerufen 
ward, so übergab Leopold das Generalkommando seiner Armee in U n 
garn dem Prinzen Franz Engen von Savo ien . Dieser Pr inz, der 
nur fünfunddreissig Jahr alt war, hatte gleich damals, wie die Türken 
das leztemal die Belagerung Wiens unternahmen, nicht minder bei den 
Eroberungen von Ofen und Belgrad und dem Treffen, welches mit die
sen Siegen Zusammenhang hat, schon glanzende Proben seiner Tapfer
keit und tiefen Einsicht abgelegt, sowie er in den folgenden Jahren sich 
hervorthat, als er die kaiserliche Armee wider die Franzosen in I t a l i e n 
anführte. 

Die Türken hatten ihre schönste Macht zusammengezogen, mit der 
sie bald Peterwardein anzugreifen, bald weiter gegen Szegedin vorzu
dringen, Miene machten, und Bugen stand ihnen entgegen. Svviele 
historische Federn haben seinen weisen Maasregeln Gerechtigkeit wider
fahren lassen. Doch lieber liest man die Berichte, welche der Pr inz 
selbst nach dem denkwürdigen Tag bei Zenta, es war der n . S ^ 
tember des gesagten Jahrs, an den Kaiser erstattet hat (7 ) . Dieser O r t 
liegt an der Theiß, zwischen Titul und Kiskanisa. Man grif den 
Feind in seinen Verschanzungen a n , die mit Artillerie überflüssig ver
sehen waren, und in weniger als zwo Stunden war er völlig über
wunden und in die Flucht geschlagen. Man zahlte über zwanzigtau-
send Todte, die theils unter dem Schwerte des Siegers sielen, theils 
im Fluß umkamen, wo sich die Leichname an den Ufern aufthürmten, 
sowie das Schlachtfeld damit bedekt war. Der Feind lies unendliche 
Beute zurük. Alle Artillerie, Munit ion, Proviant, und Gepake* ei-
ne Menge von Pferden, Kamelen, und Wagenwerk; grössere und'klei
nere Zelten, darunter des Großherrn eigenes, welches sehr reich und 

_ ^ _ _ _ _ _ ^ ^ ^ ^ pröch-

(7) Leben des Prinzen Eugen, I. Theil. Wazner Viw I ^o lä i KI. I.ib. x i ^ 
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pracht ig war; unter vielen andern auch die grosse grüne Fahne, nebst 
- m e r Menge von Roßschweifen — Rcichthümer genug wurden Erobert, 
selbst das Siegel des Sultans nicht ausgenommen, welches der Grosbizir 
al lezeit am Hals zu tragen pflegt; denn dieser blieb mit fünf andern 
O i z i r e n , und eilf der vornehmsten Bässen auf der Wahlstadt. Seit dem 
grossen Johann Humnades , hatten die Ottomanen keinen ähnlichen 
V e r l u s t erlitten. Alle seine Völker waren zerstreut; und so rettete sich 
her S u l t a n , unter einer schwachen Vedekung von Spahis , ohne auf 
einem Wege von sechs Meilen anzuhalten, nach Temeswar, wo er so
gleich die Thore Messen lies. Unter grausamen Flüchen, welche er aus
stieß , fth man ihn Thränen vergiessen, und Dinge begehn , die sehr un
ter seiner Würde waren. Wut und Ohnmacht — ohne Rache muste der 
Despo t in seine Hauptstadt zurükkehren; Eugen aber fiel in Bosnien 
A t , und wie sein Ruhm, wuchs vor ihm das Schreken der Feinde, die 
izt unendliche Vergeltung alles zugefügten Schadens erwarteten. S o 
sehr verkannten sie in ihrer Bestürzung den Sieger. 

Noch ' in demselben Jahr wurde zwischen den christlichen Machten 
5er ryßwiker Friede geschlossen, welches den Kaiser m stand sezte, im 
folgenden l ö s t e n , seine Macht unzerthcilt wider die Ottomanen zu 
ehren. Auch Mahomet wendete alles an, seinen Verlust zu ersezm. 

D u r c h den ganzen Umfang seines weiten Reichs sucht' er Truppen zu
sammenzubringen , und da sie nicht m solcher Menge, als man ihrer 
w t h i g hatte, eintrafen; so lies er zu Konstantinopel die Fahne Ma-
homets aussteken, welches immer das lezte Mittel ist, die Muselmän
ner aufzurufen. I z t boten ihm Lord Paget und Graf Coll ier, beide 
M i n i s t e r , jener von England, dieser von den Generalstaaten, die Ver
m i t t l ung ihrer Höfe an. Der Sultan hatte keinen besseren Ausweg; 
und nun dachte man nur darauf, Zeit und Ort zu den Unterhand
lungen zu bestimmen. 

Unterdes zogen sich die kaiserlichen Truppe« vonr Rhein nach Un-5 
g a r n , und die Gegend um Salankemm solle der Sammclplaz für die 
ganze Armee werden. ' 

Q Euge i , 
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Eugen langte bald selbst bei derselben a n , um früher als die 
Türken, im Felde zu seyn; doch diese waren auch nicht muffig gewe
sen ; sie stunden bei Belgrad, wo sie ihre Magazine hatten, und sich 
verschanzten, so gut sie konnten. Der Prinz sezte sich in Marsch und 
gieng bei Peterwardcin über die Donau. Er näherte sich der Theiß, 
in der Absicht, auch über diesen Fluß zu sezen und die Türken anzu> 
greifen, wenn sie aus ihren Verschanzungen gehen, und Belgrad ver 
lassen sotten. Er lies das Gerüchte verbreiten, als würde man Temcs-
war belagern, und um solches wahrscheinlicher zu machen, schlug er 
sein Lager, nachdem er wirklich über die Theiß gcstzet, bei Vccstorck 
auf, so, daß er die Moräste Illancer zur rechten, und Alibsnar 5 , ^ 
linken hatte. Vergebens — die Türken waren nicht herbeizuloketl. 
I z t macht er Bewegung über die Donau zu sezen, in der Hofnuna. ^ 
der Feind würde kommen, ihm den Uebergang streitig zu machen. Aber, 
entweder daß der Tag bei Zenta dem Geiste der Muselmänner noch ge
genwärtig war, oder, daß sie vor Ankunft der drcissig bis vierzigtausend 
Tatarn, welche sie erwarteten, nichts unternehmen motten — genug 
sie blieben bei ihrer Unthätigkeit. Augen kehrte nach Vecökerek zurük^ 
Nach reifer Ucberlegung, od er Temeswar wirklich belagern, oder zur 
Eroberung von Bosnien zurüktehren solte, fand er endlich beide Unter-
nehmungen unter den gegenwärtigen Umständen nicht möglich, durchzu-
sezcn. Und so blieb er in seiner Stellung. Auch der Anschlag auf ein 
türkisches Kommando , dessen Bestimmung war, sich in die Festung Te 
meswar zu werfen, mislang durch Verrätherei eines ausgerissenen Husa
ren, indem die Türken, wie sie die Gefahr witterten, nichts angelegene 
res hatten, als ihren Marsch rükwärts zu nehmen. 

Unterdes verwendeten sich die beiden Votschofter mit solchem E r 
folg bei den kriegenden Machten, daß man übereinkam, einen Friedens
kongreß nach Karlowiz anzusezen, und wo bald auch ihre gcvolmachtigten 
Minister eintrafen. 

Eugen befand sich noch zu Vecskerck, als die Präliminarartikel 
bekannt gemächt wurden. Da die Feindseligkeiten izt aufhörten, und 

diese 



diese Festung, so wie alle übriges die er an der Theiß innehatte, in gu
ten Verthcidigungsstand gcsczt waren, lies er die Armee auseinander , 
und die verschiedenen Korps in ihre Standquartiere zurükkchren. Dem-
ohngeacht kam man mit den Traktaten erst nach einem Jahr ins reine, 
soviel Gegenstande musten erst verglichen werden. Ausser den Irrungen 
der Pforte mit der Krone Polen, und Republik Venedig, beschäftigte 
am meisten die Granzberichtigmtg, sowol der kaiserlichen, als türkischen 
Vesizungen in Ungarn und den anhangigen Provinzen. Es wird genug 
seyn , wenn ich von diesem Gegenstand nur soviel berühre, was das 
W a n n a t Temeswar letrift. 

Diese Gegend in ihrer grösten Ausdehnung genommen, erstrekte 
sich von Abend, wo sie von der Theiß abgeschnitten wird, gegen Mor
gen bis an das eiserne Thor, oder Demircapi, über Orsowa, von der 
lezten feite die Gebirgskette mit einbegriffen, welche sie von der Walachei 
scheidet; gegen Mitternacht und Mittag machten die Marosch und Do
n a u ihre Gränze, wie sie solche noch heutzutag machen. Davon besag 
der Kaiser, gegen Mvrgen und M i t t ag , kugosch und Karansebes mit 
ih ren Distrikten, die Almasch, und einen Theil von der Klissura; gegen 
Mitternacht an der Marosch, Lippa und Alt-Cfanad; gegen Abend aber, 
ganz nah an der Theiß , Klskanisa, Vecse, Kikinda und Becskerek, 
welche leztere, wie bereits angemerkt worden, der Prinz Buge, ; mit 
gewafneter Hand erobert hatte. Und so lag um Temeswar herum ein 
K r e i s kaiserlicher Kastelle und Festungen, welche diese Hauptstadt als 
ih ren Mittelpunkt einschlössen. Der Sultan sah solches mit äufferstem 
V e r d r u s ; daher es auch der Gegenstand war, der die Aufmerksamkeit 
seiner Minister vorzüglich heftete, und worüber sie unnachgebend waren, 
als die kaiserlichen Gevolmachtigten ihre ersten Vorschläge deswegen 
t r a t e n . 

Man verlangte die Granzen der Provinz, besonders von der Mor-
genseitc, zu berichtigen, eine gerade kmie von der Donau auf den Fluß 
K r a j v v a , und von diestm an den Beg zu ziehen; so daß alles, was 
die Pforte noch in Vrsiz hatte, genau abgesondert würde, und die Klif, 
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sura, Almasch, nebst den Distrikten von lugosch, Karansebes und dem 
Gebirge um Orsova, auf der andern Seite blieb. 

Doch davon waren die Türken weit entfernt. Vielmehr verlangten 
sie, daß nicht nur alle die gesagten kändercien und Kastelle im östlichen 
Bannat , sondern auch die übrigen an der Marosch und Theiß, ihnen 
abgetreten werden wüsten, da ohne sie für das übrige kand keine S i -
cherheit wäre, welches doch, wie sie behaupteten, ein Ganzes ausmach
te , auf welches sie seit mehr als anderthalbhundert Jahren das Recht 
des Vesizes für sich hätten, und welches man ihnen nicht nehmen konn
te. Man stritt lang über die Nichtigkeit dieser Forderung, und es kam 
bis zur Drohung, daß die Traktaten sich zerschlagen könnten. Endlich 
wurde jedoch alles dahin verglichen: daß beide Machte, was sie gegen
wärtig im Vesiz hätten, behalten; daß Temeswar türkischer-und A rad 
kaiserlichcrseits ausgenommen, alle übrige Festungswerker geschleift wer
den ; die Ufer der Marosch im Bannat den Türken; gegenüber aber 
nebst den zugehörigen kleinen Inseln den Kaiserlichen verbleiben; Schif
fahrt und Fischerei aber beiden gemeinschaftlich seyn sollen. 

Ebenso , wie zur Zeil der ottomanischen Eroberungen im I . i « ; ^ 
viele christliche Einwohner des tandes, besonders Walachen, sich in die 
Distrikte von Lippa, Lugosch und Karansebes flüchteten, die damals 
als Siebenbürgen angehörig, verschont blieben; so kamen izt, durch die 
kaiftrlichen Privilegien und die Aussichten einer gleicheren Zukunft an
gereizt, eine beträchtliche Anzahl Raizen, sowol aus der Provinz selbst 
als aus Servien, um sich in dem grossen Strich kandes längst der 
Theiß hin anzusezen. Arsemus Csernovics, Erzbischof dieser Nat ion 
hatte bereits den Sp i r i d i on Si t ib icza zum Bischof zu Karansebes oder 
Werschez geweihet, und den S t u l zu Temeswar an I s a j a D i a k o v i c o 
( 8 ) übertragen, Welcher seine Residenz nach Vecskerek verlöte. F5 r 
die Katholischen stzte Her Bischof von Csanad, damals S te f fen TeUe-
kesi ( 9 ) einen Erzpriester; übrigens befanden sich Missionarien vom 

- — W a n -
(8) 6o6ex H.lc!uvi Lccleüae Lpilc. Kzüanolum 1'emelvzr. voe. XV. 
(9) 52«Mlnany Dill', z'aralizlomemca «r. memorad. ttunz. paz. 8s« 
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^ranziskanerorden hin und her zerstreuet, und auch die Jesuiten hatte« 
noch zur Zeit der Regierung des Franz Rakoz i , ein dergleichen Mis
sionshaus zu Karansedes. 

I z t dehnte sich das österreichische Gebiet im Vannat viel weite? 
aus als es vor dem karlowizer Frieden sich erstrekt hatte. Nur 
einen- flüchtigen Blik auf die Begebenheiten, welche den Zeitpunkt her
beiführten, der die ganze Provinz diesem milden Zepter unterwarf. 

Es ist bekannt genug, daß, wieder Mannsstamm der Könige von 
S p a n i e n , mit N a r l U. erloschen war, ein Testament dieses Prinzen, 
t roz der Ansprüche des Hauses Österreich, den Enkel Ludwigs XIV. 
a u f den Thron sezte. Ein grausamer, blutiger Krieg erfolgte daraus. 
U m das Gleichgewicht unter den europaischen Mächten zu erhalten, er
k lär ten sich England, Holland, Portugal, und nachmals in Italien auch 
der Herzog von Savoien, für Oesterreich, und im I . 170z. waren die 
Aussichten so günstig, daß der Erzherzog N a r l , dem Leopold seine 
deckte übertragen hatte, nach Spanien gieng, und unter dem Namen 
25.cir ls w . die ihm gebührende Krone forderte. Um die österreichische 
^?ack t , die sich sowol in Spanien selbst, als in Flandern und Italien 
ausbreitete, zu zertheilen, wüsten die Franzosen sich einiger mißvergnüg
ten ungarischen und siebenbürgischen Magnaten zu bedienen, indem sie 
in aebeim den Geist des Aufruhrs auffachten, besonders aber durch Ver
sprechen und Subsidien Franz Ra toz i aufmunterten, einen Enkel des 
eniaen Rakoz i , der 1660. nachdem er von Rem im und Ha l y , dem 

^assa von 0 f t n , bei Klauscnburg geschlagen worden, zu Waradein an 
seinen Wunden starb. Der Kaiser Leopold verlies das Zeitliche im I . 
i7O<? und hatte nur die ersten Funken der Empörung auflodern gesehn, 
^ o s e f 1 , der ihm in der kaiserlichen Würde, sowie in der Negierung 
ftiner Erbkönigreiche folgte, fand schon alles in vollen Flammen; die 
Mißvergnügten waren, nach mehreren Zusammenrottungen schon so sehr 
cmaewachsen, daß sie verschiedene Plaze und Schlösser wegnahmen, sich 
zusammenzogen, 0f tn zu blokiren, Wien selbst mit der Belagerung droh
ten , und sich von Nruhäusel wirklich bemächtigten. M i t Rakozi hat-

^ Q Z > ten 



ten sich die Grafen Berenzini, Naro l i und andere mächtige Herren 
verbunden. Michael tt. Apasi hatte Siebenbürgen bereits verlassen 
und lebte zu Wien als ein Privatmann; das Volk aber wolte die fürst
liche Würde in der Provinz nicht erledigt sehn, und Raüozi selbst 
war es, auf den die Wahl ihrer geheimen Zusammentretungen si^s 
Auch die Ungarn pochten auf die Erhaltung ihrer alten Privilegien 
darin sie der Monarch doch nicht zu beeinträchtigen suchte, und erklär
ten ihren Thron für erledigt. 

Mitten unter diesen Unruhen, und da der Hof soeben eine a i ^ , 
meine Amnestie für die Mißvergnügten bekannt gemacht hatte, riß ei-
ne Pokenkrankheit Josef l . im April 1711. dahin; daher.der Könia 
N a r l Spanien verlies, um zu Frankfurt die kaiserliche Krone unter 
dem Namen Rar ls Vi. anzunehmen. Die ungarische Krönung erfolg
te im Jahr 1 7 ^ . zu Presburg. 

Izt endigte der Friede zu Utrecht im I . 171g. den Succestlo^s-
krieg; durch die Traktaten zu Rastatt im I . 1714. trat Bourbon an 
Österreich die Niederlande ab; der Kaiser behielt in Italien, ausser Mai« 
land und Mantua, auch das Königreich Neapel; er hatte nun Volker 
genug nach Ungarn führen können, die Misvergnügten zum Gehorsam 
zu rufen, und die lodernden Flammen des Aufruhrs mit Gewalt zu 
dampfen. IVarl Vi. zog den Weg der Gnade vor. Ueberhaupt zeich
neten Liebe zur Menschheit und den Künsten des Friedens überall die
sen Fürsten, der seinen Wehrt darinn sezte, ein Vater der Völker zu 
heissen. Seine Waffen waren nur für den Erbfeind des christlichen 
Namcns bestimmt. 

Zu Konstantinopel war Mustafa I I . bereits im I . 170Z. vy,^ 
Thron gestossen, und Achmet 1l. darauf erhöhet worden. Seine 
Völker hatten solche Northcile über die Russen davongetragen, daß 
Peter der grosse an der Epize einer machtigen Armee im I . 1711. 
den Frieden an den Ufern des p rmh erkaufen muste; und stolz auf 
diese Siege, dachte der Sultan seine Waffen nun auch wider andere 

Mächte 



, , . . 

Mächte zu lehren. Die Venezianer waren die ersten, benen er im 
^ 1^15. den Krieg ankündigte. Die Landung der Türken auf Mo-
^ a , 'vre H îegszurüstungen zu wajstr und zu lcmd, musten den Hof 
.u ^Wicn aufmerksam machen, und bei der Gefahr, welche der Insel 
^ o r f n drohte, konnte der Kaiser nicht unthatig bleiben. Diese Insel 
ist allezeit als eine Vormauer Italiens angesehen worden. Ueberdas 
waren starke Gründe da , zu vermutheu daß die Türken, nachdem 
sie die Republik Venedig eines theils ihrer Staaten beraubt, sicher 
eilt A u g auf Ungarn und die Plaze richten Mrden , welche sie im 
larlowizer Frieden abzutreten sich genithigt gesehen. 

D ie Pforte schikte einen Aga nach Wien, um den Kaiser auf 
andere Erschliessungen zu vermögen. Aber der standhafte Monarch 
dachte nicht anders, als Bundesgenossen zu vertheidigen, die mit aus
gezeichneter Treue die Bedingungen erfüllt hatten , welche sie mit 
H5. Leopolden eingegangen waren; und so wurde, nach den gegen
seitigen Manifesten , Anstalt zum Fcldzug des folgenden 1716. I a l M 
getroffen. 

Der Hofkriegsrath zu Wien lies die Armee sich in drei Korps 
»ertheilen: das erste von sechzigtausend Mann solte der Prinz Eugen 
selbst ; das zweite von dreissigtauscnd der Graf Guido von Stcch-
r e n t d e r g ; das dritte von zwanzigtausend der General Heister anfüh
len. Rekruten und Bedekung der Proviant-und Munitiouswägen 
folgtet» der Armee, oder giengen voraus. 

Türkischer stits zeigte man nicht weniger Lebhaftigkeit. Nicht 
ttur wurden zu Konstantmopel die Roßschwcife ausgestckt, und die 
^gorbungen mit gröstem Eifer betrieben; auch alle Bässen erhielten 
B c f e b l , aufs schleiniqste die Truppen zusammenzuziehen, welche sie aus 
ihren Statthalterschaften zu stellen hatten. Der Groshcrr zweifelte 
nicht, daß der erste Angrif auf Temeswar seyn würde. Er lies nicht 
al l rm die alten Festungswerker herstellen, sondern auch neue hinzufü
gen ; zu welchen Arbeiten mau dreizehntausend Walachen gebrauchte, 
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die man aus ihrem lande trieb 5 weil sie den unerschwinglichen Tr ibu t 
nicht bezahlen konnten, der der Walachei aufgelegt war. Ein Heer von 
zweihunderttausend Mann Türken und Tatarn, solte sich so vertheilcn, 
das sie von der einen feite Dalmatien dekten, von der andern aber gegen 
die Donau vorrütten, wo allem Anschein nach der Schauplaz des Krieges 
seytt würde. 

Alle diese Zurüstungen durften den Muth des Kaisers nicht schwachen. 
Er konnte auf eine ANnee von mehr als hundertfünfundzwanzigtauscnd 
Mann rechnen, auch fehlt'es nicht anGelde, da ihm das deutsche Reich 
Subsidien von fünfzig Romcrmonaten verwilligte; wozu noch ein I n d u l t 
des römischen Hofs kam, vermog welchem er den Zehenden, von allen 
geistlichen Gütern der gesamten Erbländer, erheben mochte. B e i so 
ausgebigen Mitteln hoste I V a r l den gleichsten Ausgang, und seine E r 
wartung betrog ihn nicht. 

Es war der Kommandant von Peterwardein, Freiherr Lösselhoi . 
welcher die Feindseligkeiten, mit Wegnchmung des wichtigen Postens 
Mitrowiza, am Zusammenflusse der Sawa und Donau, eröfnete. D e r 
Bassa von Belgrad beklagte sich deswegen, welches unter den Umstän
den ein sehr unnüzes Ceremomel war. Dreitausend Mann Kaiserliche 
bemächtigten sich bald darauf, zu Anfang Ju l ius , auch des Fvrts N a t h -
za, fünf Meilen beides von Peterwardein und Salenkemen; da denn die 
türkische Vesazung den Weg nach Belgrad nahm. 

Unterdes traf der P r inz Eugen bei der Armee ein, die sich hei 
Peterwardein gelagert hatte, und wo er den 17. des gesagten Monats 
Generalrevüe hielt. Der Eifer, unter einem so berühmten Feldherr« 
den Weg der Ehre zu treten, hatte den vornehmsten Neichsadel, viele 
Fremde lvon grosser Geburt, und mehrere Prinzen zu den kaiserlichen 
Fahnen gerufen, unter denen sich auch D« E m a n u e l , Bruder des K ö 
nigs von Portugal befand. 

D ie 
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^ ^ Die ottvmanlsche Armee kampirtt seit zehn Tagen zwischen Sem-
i i n und Wanowiz, wo der Grosvizir den 28sten ankam, und mit an
sang Augusts gegen Salankemen vorrükte, wo er sich sehr vorteilhaft 
zu lagern wüste. Die Türken breiteten aus, als würden sie mit aller 
ynach t Peterwardein a«greifen. Die kaiserlichen Truppen, welche da-
hintttarschirten, warfen sich in das Hornwerk, und die Feldartillcrie 
n, i t einigen Regimentern Rcuterei postirte sich vor dem Thyr Natse. 
A u f die Nachricht , daß der Grosvizir Brüten über den Sawstrom 
acsch lagen , und schon einen Theil seiner Tlrmce übergesezet , schikte 
s a u n e n den General p a l f i mit scchzehnhundert Pferden aus, ihn zu 
recugnosciren. Dieses Korps bestund aus Deutschen, Ungarn und 
Na izc t t . Cr sties auf einem Trupp ottomanischer Meuterei, der ihm 
sehr überlegen war , und ohngeacht der erhalteren Verstärkung, muste 
dieser General dennoch weichen, nicht ohne vorher ein vierstündiges, 
sehr hartnäkiges Gefecht auszuhaltcn, worinn er bei vierhundert Mann 
T o d t e und Verwundete lies. Das traurige Schiksal des Generals 
2 ) r e u , i e r , der in feindliche Gefangenschaft gerieth, werden wir in der 
Fo lge sehn. 

Nach der Zurükkunst des Grafen p a l f i , hielt Eugen einen gros
sen Kriegsrath bei Futak, etwas über Peterwardein, an dem entge
genstehenden Ufer der Donau; man beschlos über den Fluß zu sezen, 
und gegen den Feind zu marschiren'. Den Herzog von w ü r t e n -
b e r n , der ein Korps von vierzehntausend Mann bei Szegedin kom-
mand i r t e , und izt bei der grossen Armee ankam, lies der Prinz wei
ter vor'rüken, und in der Ebene von Peterwardein sich lagern. Die 
aanze Infanterie hatte ihre Stellung zwischen gewissen Schanzen ge
nommen , die vom vorigen Krieg noch übrig waren. Die Türken nä
herten sich solchen noch denselben abend, und arbeiteten die ganze 
N a c h t hindurch mit solcher Lebhaftigkeit, daß sie am Morgen schon 
eine Linie längs der ersten Verschanzung der Kaiserlichen aufgeworfen 
h a t t e n , die in einigen Gegenden nicht weiter als sechzig oder hundert 
K l a f t e r davon entfernt war. Ihre erste Sorge war , Batterien mit 
Kanonen und Mörsern aufzuführen, die beständig fattspiclttn und vom 
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Musketenseuer kräftig unterstüzt wurden, welches dte Kaiserlichen nicht 
trager beantworteten. 

Nun war es beschlossen, die Ottomanen anzugreifen, und der <. 
September der Tag zu den Anstalten, die malt den Generalen schrift
lich zustellte. Es solte der Kavallerist mit vierundzwan;ig, der I n f a n 
terist mit dreiffig Patronen, und der Grenadier mit 4. Granaten Verse 
hcn werden; die Artilleriepferde und Munitionswagen in Bereitschaft 
seyn; das- Gepäke hinter der Armee bleiben, und niemand sich mit wehr 
beladen, als er im Treffen brauchen würde; endlich die von Szegedm 
gekommene Kavallerie und Infanterie, mit anbrechenden Tag über die 
Donau sezen, nachdem man zu dem Ende eine Brüte über diesen z ^ ß 
geschlagen. Die Kavallerie sonderte sich in sechs verschiedene Korps ab 
die durch die beiden Flügel der Armee verteilet wurden. Der rechte 
Flügel bestund aus vierundachzig Eskadrons, sechsunddreissig Vatta i l ions 
Infanterie, einen Reservekorps von fünfundzwanzig Hussarenbattailwns * 
und diese ganze Armee in Schlachtordnung gestellt, mochte sich auf eilte 
Meile weges ausbreiten. Soweit, und etwas mehr, crstrekten sich il». 
re Nerschanzungey; die Kavallerie von der rechten Seite, war durch ci> 
neu Morast, die gegenüber aber durch Anhöhen gedekt, die sich in fil i^m 
Abgrund endigten. 

Während diesen Anstalten kamen die Türken von allen feiten in B e 
wegung. Sie waren hundertfunfzigtausend Mann stark; darunter vier 
Mausend Ianitscharen und dreissigtausend Spahis, das übrige Tatarn 
Walachen, Arnauten, Asiaten, und ahnliche Völker. Ein zahlreiches 
Reservekorps, welches die ganze Aktion hindurch unthatig blieb, ist hier 
nicht mitgerechnet. 

Beide Armeen solchergestalt in Bereitschaft^ lies Eugen um fi^en 
Uhr morgens das Zeichen geben. Der Herzog Alerander von V v i r -
temberg, mit seiner Brigade von sechs Battaillons, eröfnete den Kampf, 
formte eine feindliche Bat ter ie , und hatte sich deren bald bemächtiget, 
ZDie Kavallirie grif mit gleichem Erfolg an- Schon erklärte sich der 
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Sieg^ fü r die Kasftrlichm, und «an frohlokte, daß er so wenig Blut ge
kostet , als man auf einmal den rechten Flügel der Infanterie einbrechen 
sah , und zwar aus einer Ursach, die eine ganz entgegengesezte Wirkung 
hät te haben sollen. Die Verschanzungen, aus denen diese Infanterie 
hervorrükte, obscho« etwas beschädigt, waren es nicht sosehr, daß man 
ilt Zccih und Gliedern hätte ausmarschirm können; daher sie in acht Ko
lonnen defilirten. Ihre Ordre war, sich sogleich vor den Linien auszu
brei ten. Aber der wenige Raum, der Mischen ihnen und den Arbeiten 
der Türken war, lies solches nicht zu, und sezte diese Kolonnen dem Feuer 
des Feindes aus, der, sobald er nur Köpft wahrnahm, mit grausamen 
Geschrei sich aus seinen Schanzen stürzte, und wütend über die deutsche 
In fan ter ie herfiel. Unerschroken hielt sie den Stos aus, trieb ihn zu-
rük und gewann mehr als zwanzig Schritte Land über ihn. Doch dieser 
H o r t h e i l war nur vorübergehend. Das ganze Ianitscharenkorps, welches 
i m T h a l postirt war, drängte sich heran; die zur halste vorgerükten Ko
lonnen konnten den lebhaften, hartnakigcn Angrif nicht aushalten, und 
die Türken, die sich ihres Vortheils bedienten, waren schon über die 
erste Linie; doch, wie sie sich der zweiten näherten", verlies sie dasGlük. 
D i e deutsche Kavallerie, welche von beiden feiten die Infanterie Unter
stufen solte, war naher gekommen, brachte diese wider in Ordnung, und 
nöthigte den Feind, sich zurükzuziehen. Soviel auch der linke Flügel 
dieser Kavallerie anfangs vom Kanonenftuer gelitten hatte, war er doch 
der erste, der bis an die Wagenburg, welche die Türken vor sich herge
zogen hatten, durchdrang, und sich mehrere Zugänge öfnete. I z t fielb-
aen diese an zu weichen, wodurch die kaiserliche Armee Land gewann, 
sich i n Bewegung zu sczen; und nun kamen die Ungläubigen überall in 
Unordnung, verlieffen ihre Wagenburg, Hauptquartier und Lager, mit 
aller Artillerie, Munition, Wagenwerk, Zelten, und ihrer Feldkanzlei. 
E s war nur erst zwei Uhr nachmittags, und die Kaiserlichen hatten sich 
schon des ganzen Lagers der Feinde bemächtiget, die auf diesen Tag über 

wenn man diejenigen, die in der Saw 
vcrunglüktcn, mitzählet. Man gab das Lager den Soldaten preis, die 
hundertzweiundfunUg Fahnen und Standarten, hundcrtfunfzjg Kanonm 
von verschiedenen Kaliber, 5. Roßschwcife'und drei paar Pauken erober
ten . N 2 Nach 
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Nach der Niederlage der Ianitscharen, brachte der GloMz'er t:och 
zweitausend Pferde von seiner leibwachc zusanwten , mit denen er die 
Deftleen vorbeimarschirte, um die Kaiserlichen anzugreifen, die mit Ver
folgung der Flüchtlinge beschäftiget waren. Aber bald sah er sich von 
seinen Leuten grossentheils verlassen, und erhielt zwei Wundelt, an den̂  
er den folgenden Tag zu Karlowiz verstarb. Eine Stunde vor seinem 
stiftete er noch ein Denkmal seiner Grausamkeit, und seines Christeilbas
ses/ indem er den Grafen Brenner ermorden lies, der bei der obl-e 
rührten Gelegenheit in seine Gefangenschaft gerathen war. Unter den 
Todten befanden sich noch der Ianitscharenaga, nebst andern Häuptern 
des ottomanischen Heeres; der Verlust der Kaiserlichen aber stieg nicht 
guf viertausend, Todte sowol als Verwundete. 

Mi t dem Hofe zu Wien nahm die ganze Christenheit an diesem herr
lichen Siege theil. Der Pabst schikte dem Prinzen Augen, den ge-
weiheten Degen und Hut — ein Geschenke nur für Helden bestimmr 
sie zu grossen Thaten.aufzufordern, oder zu belohnen, wenn sie ausge
zeichnete Siege über die Ungläubigen erhalten haben. 

Soeben, als das päbstliche Schreiben anlangte, warBneie,, im 
begrif, ins Vannat vorzurüken, und die Belagerung von Temeswar 
anzufangen. I n dieser Absicht lies er sechzehn Kavallerieregimenter unter ' 
dem Grafen P a l f i , und zehn Battaillons Infanterie unter dem Hc^va 
von Wirtenberg ausbrechen, welche einstweilen den Pläz angreiffcn sel
ten , bis er selbst mit der grossen Armee folgen könnte. 

p a l f i bescheinigte seinen Marsch, um bei-Sablia über die Theiß 
zu sezen; nur war der Fluß so angeschwollen, daß er den Weg weiter 
nach Zcnta nehmen muste, wo er zwar keine Schwierigkeit überzusehen 
aber ein Korps Spahis fand, die ihm den Paß streitig machten. Doch 
diese schlug er in die Flucht. Und so kam er nach ohngefähr zehn Mei
len weges vor Temeswar, welches er, sogut er konnte, einschlos; he,^ 
die ganze Gegend zu besczen hatt' er nicht Truppen genug. 

. - Ich 
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I 6 ) habe bereits im Vorhergehenden die Lage dieser Festung beschrie
ben , wie sie auf einem morastigen Boden ruhet, und von den ausgetre
t e n Wassern des Flusses, und durch sie verursachten kleinen Inseln um-
aeven wird. Ich will mich nicht selbst abschreiben; aber die neuhiuzuge-
kommen?» Werter darf ich auch nicht übergehn. Damals also hatte Te
m e s w a r drei verschiedene Abtheilungen; die Stadt , das Schloß und die 
p a l a n k a . Lcztere, oder der Raum innerhalb den Palisaden, machte 
eine Vorstadt , die mehr Einwohner, als ganz Temeswar zusammenge
n o m m e n , enthielt; die Palanka selbst war ein Festungswerk, mit einem 
G r a b e n nach türkischer Ar t versehen, und mit Ziegelsteinen verkleidet. 
D i e Werke der Stadt waren etwas regelmässiger. Sie hatte gute Aus-
ftltwcrke, einen verdekten Weg, doppelte Graben, beide mit Wasser, 
^ t ld einen starken festen Wal l . Die Aussenwerke waren zwar nicht mit 
Mauerwerk verkleidet, wie der Graben der Palanka ; aber sie hatten 
r ingsumher starke, eichene Pfäle von fünfzehn bis achtzehn Zoll im Durch
schni t t , die sehr tief in die Erde eingegraben waren, und doch über 
sieben Fus in der Höhe hatten, welches eine vortreftiche Palisade mach-
^ D a s Schloß war fast auf gleiche Art befestiget; lag hinter der 
S t a d t , und hatte gleichergestalt eine kleine Palanka zur Schuzwehr 
h in te r sich. 

D e r Prinz E u g e n , nachdem seine Truppen einige Tage, an den 
U f e r n der Donau, von der seite von Futak gerastet, sezte sich nun in 
M a r s c h , , und weil die Infanterie, wegen deraussersten Hize, keine star
ke Tagreiser machen konnte, gieng er mit der Kavallerie bis Zona. vor
aus , wo man wieder anhielt, bis die Infanterie nachkam. Endlich den 
2 5 . August traf der Prinz mit seinem Dragonerregimente , und dem 
von ^Wi t tenberg , im Lager vor Temeswar ein. Den folgenden Tag 
wa r die ganze Armee da, und die Truppen verteilten sich, wie sie an
kamen, auf die ihnen bestimmten Posten. Eine Kommunikation zwischen 
den verschiedenen Quartieren herzustellen, wurden Brüten über die Mo
räste geschlagen. 
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Nunmehr geschah der erste Angrif auf ein Lusthaus, welches der 
Bassa ( i c> ) in einer von den Vorstädten hatte. Die Türken waren 
bald entschlossen. Sogleich vcrliessen sie e s ; vergaffen aber nicht, 
vorher Feuer anzulegen, worinn He ganze Vorstadt, nebst dett Magazi
nen aufgieng', welche sie mit grosser Mühe und nicht weniger Kosten an
gelegt hatten. 

Den 29. lies Eugen eine Moschee, unter der-Palanka, durch dreissg 
Grenadiers angreifen. Sie war völlig unvertheidigt, und also auch 
gleich weggenommen, da die Muselmanner sie lieber verlieren, als ent
heiligen wollen. Man verlegte cinc ganze Kompagnie dahin. 

Nachdem unser Feldherr die Lage genau untersucht, und alle Maas
regeln genommen hatte, wurden in der Nacht vom ersten zum zweite« 
September, zur linken der gesagten Moschee nur vierhundert Schr i t t 
von der Palanka, die kaufgraben ervsnct. Man formirte zwei Attakrn, 
die eine rechtcrhand gegen das Forforoser, die andere linkerhand gegen 
das Mortoroserthor. Der Prinz Alexander von Wi t tenberg kom-
mandirte dieses Detaschement, und hatte den Feldmarschal Grafen d ' Ä -
humada, und den Generalfeldwachtmeistcr Herzog von A h r e m b e r « 
unter sich. Die schwere Artillerie, welche man von Peterwardein m i t 
Ungedult erwartete, kam den folgenden Tag bei den Belagerern an. 

An ebendemselben Tag stellte sich der Graf M a x von Stcchrem-
berg , mit dem Feldmarschal W a l l i s und Generalscldwachtmeister N Z a r -
chese M a r c i l l y in die Transcheen, und man kam mit den Arbeiten so
weit , daß die Arbeiter nebst den Truppen, welche sie untcrstüztcn, scho„ 
vor den Kanonen der Festung sicher waren. Demohngeacht wäre der 
Prinz Emanuel von p o r m n ^ I , der sich zuweit gewagt hatte, beinah 
umgekommen. Eine Kanonenkugel, die aus der Palanka kam, tvdtete 

sein 

(10) Dieses Haus ist neuerlich auf Kosten des Hofs sehr schön hergestellt worden 
um den k. t. LandeSadmilnstrationsprästdenleu zum SomweraufemlMe zu h j ^ 
nen, Es Heisset noch izt Bassabrmm. S . den folgenden Brief. ... 
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sein 'Pferd, und streifte ihn am Knie, so, daß E u g e n , als konimatt-
dirender General, diesem Prinzen nach seiner Wiedergenesung verbieten 
muste, sich ähnlichen Gefahren auszusezen. 

Den Zten kam man mit der Parallellinie, von der linkenhand über 
dreihundert zwanzig Schritt weit vor, und errichtete an der Spize der
selben eine Redoute mit ihrem Wassenplaz. Zuglcicherzeit wurden zwo 
Bat ter ien mit achtzehn Kanonen aufgepffanzet, von denen man den 6ten 
m i t ziemlichen Erfolg zu feuern anfieng; am 7ten aber waren alle diese 
angefangene Arbeiten vollendet, und eine Linie von zweihundert zwanzig 

«schri t ten gezogen, welche die Kommunikation mit der zwotcu Parallel-
l in ie erhielt. 

Am 8ten kam die Nachricht ein .daß dreizehn, M vierzchntausend 
T a t a r n , auf fünfzig Barken bei Panksova über die Donau gesezet, um 
d a s Land an der Temes zu verheeren, und alles Fouragiren der christli
chen Armee zu verhindern. . 

Den 9ten thaten die Belagerten den ersten Ausfall, der jedoch nur 
unvedeutelld blieb, ob er schon von dem beständigen Kanonenfeuer der Fe
stung unterstüzt war. Ein Detaschement der Garnison grif die Arbeiter 
m i t dem Säbel in der Faust an , und war mit brennenden Fakeln ver
sehen , um Faschinen und Gerathe in Brand zu steken; allein es gelang 
ihnen nicht, und sie wurden nach der Festung zurücktrieben. 

Es fiel nichts merkwürdiges vor bis zum i9ten, da man die Batte
r ien völlig zustandegebracht, die Approschen bis auf dreisslg Schritte von . 
dem Graben der Palanka eröfnet hatte, und Bresche schiessen konnte. 
D e r Graf Har rach , welcher die Linie besezte, war unermüdet, die Ar
beiten zur Vollkommenheit zu bringen, und die Quartiere zu deken, die 
u m den Graben herum angelegt waren. Auch lies er an zwei Orten 
M i n e n anlegen. 

Den 



Den 2oten kam der Graf S t a i n v i l l e , den Eugen aus Sieben
bürgen berufen hatte, mit zwei Battaillons vom Regiment w i r m o n t , 
einem von B r o w n , einem von Ottokar S tah remberg , drei Kom
pagnien Grenadiers, und den Kürassierregimcntern S ta i nv i l l e und 
X^leuperg im Lager vor Temeswar an. 

Den 22sten Abends gab Graf p a l f i bie Nachricht, daß seine, auf 
Kundschaft ausgeschikte Hussaren, die türkische Armee vorrüken gesehen, 
und daß sie im Marsch sey, ihn anzugreifen. 

Wirklich machte der Feind in der Nacht vom 2z bis 24stcn einel^ 
Versuch, zwölftausend Mann, theils Spahis, theils Tatarn, in die Fe
stung zu bringen. Sie hatten noch überdas fünf bis sechshundert auser
lesene Ianitscharen rüklings auf ihre Pferde genommen; die übrigen t ru 
gen Sake mit Pulver, Reis, Mehl, Zwiebat und anderem Vorrath hin
ter sich, an dem die Garnison Mangel l i t t . Diesen Sukkurs sicherer 
an den Ort seiner Bestimmung zu bringen, schikte der Scraskicr von 
Belgrad ein Detaschement von zweitausend Türken und achttausend Ta
tarn , um das Quartier des Grafen p a l f i anzugreifen, und die Bela
gerten sotten die Unternehmung durch einen Ausfall unterstüzen. E r 
selbst, wie man hernach erfuhr, hatte das Kommando übernommen 
und seine Leute aufzumuntern, allen, die mit ihm über die Donau ge-
sezt waren, Mann für Mann einen Dukaten reichen lassen. 

Engen, von den Absichten der Ottomanen beiläufig unterrichtet, 
kam mit einbrechender Nacht in p a l f i o Quartier, und lies die Be i l a 
de des Grafen M a x Stcchremberg von eilf Vattaillons, und vierund-
zwanzig Kanonen, mit KarZtschen geladen, sich in Marsch sezen. Doch 
es war keine Zeit mehr, Anstalten zu treffen. Eine halbe Stunde dar
auf grifen die Türken mit lautem Geschrei, wie es ihre Gewohnheit ist 
das Quartier an ; die kaiserliche Kavallerie aber, die langst der Circum-
vallationslinie gestellt war, hielt ihren ersten Stos mit ausserordentlicher 
Starke aus, und brachte sie zum weichen. Doch das benahm ihnen den 
Muth nicht. Sie wiederholten zweimal den Angrif und wurden ebensooft 

* zu-



' . 

jurükgeschlagen. Endlich machten sie den lezten Versuch, wenigstens ei
nige hundert Ianitscharen in die Festung zu bringen: auch dieses gelang 
n i ch t , und das Kartetschenfeucr richtete eine grausame Niederlage unter 
ihnen an. Die Vetterten hatten an der ganzen Aktion keinen Thcil 
genommen. Man will behaupten, die Garnison habe die Stunde zum 
verabredeten Ausfall spater gehabt, als die Angreifenden in ihrer Unge-
d u l t erwarten konnten. 

Aus der Zahl der Tobten, welche die Türken aus dem Plaz lieft 
sen mochte ihr Verlust betrachtlich seyn; denn nur diese beliefen sich 
a u f viertausend, und die reiche Kleidung ^errieth viele Offiziers darun
ter Die Kundschafter und Gefangenen' bestattigten , daß das ganze 
K o r p s siebcnundzwanzig bis achtundzwanzigtaustnd Türken und Ta
t a r n ausmachte; alle kamen oberem, daß es den Kern der Ianitscha
ren aus allen Truppen des Grosherrn unter sich hatte, und diese 
sechshundert Mann Ianitscharen litten mehr als alle übrigen, da sie 
w iewol vergebens, alle Gewalt anwendeten , um sich in die Festung 
m werfen. Die Belagerten thaten nachdem einen Ausfall mit I n 
fanterie und Kavallerie; aber das türkische Dctaschcment hatte sich 
scholl zurükgezogen, und sie musten ein gleiches thun. 

Am i5ten stund der Pr inz von Beve rn an der k in ie; man 
kam mit den Arbeiten bis an die Galerien und Brüten des Grabens 
der M l a n k a , und noch denselben Tag machte man die nöthigen An
stalten , um den folgenden Sturm anzuschlagen. Es war das dritte 
oder viertemal; aber das starke Feuer der Belagerten, und die Bom
ben die aus der Palanka hergefiogcn kamen, vereitelten auch diesen 
Versuch- Unterdes war der Vcgfluß sehr angeschwollen, und sezte al
le Arbeiten unter Wasser. I z t wurde der zoste September dazu fest-
aesezt Der Pr inz Alexander von w i n e m b e r g , der diesem Tag 
sich i n den Linien befand, war der Anführer, und hatte d'Ahumada 
und ^ e i n b n . r , nebst den Generalmajors, Langtet, Liebenstem und 
W a l l i s unter sich. Die Mannschaft bestund aus dreitausend Grena
diers . von dreissig Battaillons und zweitausend siebenhundert Ponton 
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niers unttrstüzt. Sie war in drei Korps verthejlet, um zugleicherzeir 
in drei verschiedenen Lagen anzugreifen. 

« 

Eugen gab dem Grafen palfi Vefchl , einen verstellten Angrif 
«uf die kleine Palanka zu thun, um die Türken auf diese s'ite zu ziehn, 
und ihre Starke zu theilen. Doch unvermerkt war mit Stellung ulld 
Vertheidigung der Truppen auf ihre Posten, der Tag verstrichen: es 
kam zu keiner Aktion mehr, und die Mannschaft blich die ganze Nacht 
hindurch unter den Waffen, ohngeacht des stavtrn Regens, der bis an 
den Morgen dauerte, welches der erste Oktober war. Eugen hatte sich 
an einer Batterie postirt, wo er seinen ganzen Plan übersehen konnte!, 
und eine Gcneralsalve von allen Batterien der Approschen gab das Zei
chen zum Angrif. 

Damit rükten die Truppen muthig aus den Linien. Die Grena
diers waren die ersten , welche Heils über die Galerien, theils durch den 
Graben vorrükten, und sich eines Parapets bemächtigten, wonach ei" 
nem lebhasten und hartnäkigen Gefecht, und tausend Proben der Tcl 
pferkeit, sie linkerhand posto faßten, und die Türken, die nicht unter 
ihrem Schwert bleiben wollen, in die Stadt jagten. 

Sogleich rükte ein Vattaillon auf den verlassenen Posten, und 
besezte die Palanka, wo es sich so gut zu behaupten wüste, daß die 
Türken, wie sie sich wieder in Ordnung brachten, und.zurükkehrten 
abermals weichen und sich mit dem traurigen Vortheil brgnügcn mustcn! 
daß sie die Palanka hinundwieder in brandstekten. Das hinderte die 
übrigen Vattaillons nicht, sich in der Vorstadt zu postiren, und die 
Arbeiten zu benüzen, welche die Türken dort errichtet hatten. Sie 
waren damit auf achtzig bis hundert Schritt von dem Graben der Fe
stung vorgcrük̂ ., hatten in gleicher Entfernung angefangen, eine Pa
rallellinie zu ziehn, und überhaupt soviel möglich war, ihre von die
ser Seite angelegten Quartiere zu verschanzen. 



Es brauchte den ganzen M u t h , die ganze Unerschrokenheit der 
deutschen Ossiziere und Soldaten, um über die unbeugsame Hartnäkig-
kei t der Muselmanner zu siegen, die überhaupt, wenn sie eine Bresche 
zu vertheidigen haben, fürchterlich sind; theils wegen ihrer Geschiklich-
k e i t , den Säbel zu gebrauchen, theils weil es ein Nationalgrundsaz 
bei ihnen ist, keinen Plaz Mverlassen, wo sie einmal festen Fus ge-
sezt und Moscheen errichtet haben. 

Diese Aktion dauerte beinah vier Stunden, und war sehr blu
t i g . Die Kaiserlichen hatten 1327 Verwundete, und über 400 Tod-
to , unter welcher Zahl ZZ. Hauptleute, 52. keutenants und 123. 
Unteroffiziere, nicht mitbegrifen sind. Doch war der Verlust der 
Feinde unendlich stärker. Man fand in der Palanka eine beträchtliche 
Menge von Pferden und anderem V i e h , soviel auch dessen durch das 
^eue r umgekommen war, welches sowol die Türken bei ihrem Nükzug, 
^ l s die Kaiserlichen selbst, an gewissen Gebäuden, wo einige Detasche-
mcnts der Garnison sich verschanzt hielten, angelegt hatten, und wel
ches nach acht bis zehn Tagen noch nicht ganz erstikt war. Man 
rechnete auf tausend zweihundert abgebrannte Wohnungen im Umfang 
der Palanka — so weit breitete sie sich aus , und so starl war ihre 
Populat ion. 

Durch äussersten Fleiß kam man den zten Oktober mit der Paral
lell inie bis an die Spize eines Halbenmondes der Belagerten. Das Feuer 
von beiden feiten war gewaltig; doch mehr noch von den Kaiserlichen. 

Den 4ten hatte man eine zwote Parallellinie, links der Palanka, 
über zweihundert sechzig Fus verlängert, wo sie durch einen Morast ab
geschnitten wurde. Den nämlichen Tag lies Eugen noch überdas von 
der Seite des Angrifs, eine Batterie von fünfzig schweren Kanonen er
r ichten, und sieben Mörser aufführen, welches man in der Nacht vorher 
m i t grosser Gefahr zustandegebracht hatte, da die Kommandirten wäh
render ganzen Arbeit den Kanonen der Festung ausgesezt waren. 

S H Den 
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Den folgenden Tag brachte man zu, die Batterien zu vollenden, 

Und da den 6ten alle Arbeiten fertig waren, fieng man an, aus 14. 
Morsern zu feuern; welches nicht wenig Lärm und Unordnung in der
selben verursachte. Den 7ten wurde zur rechten feite des Angrifs, an 
?mcr Redoute gearbeitet, um die widepMie Stadt aufgeführte Bat 
terien zu schüzen , und zugleich eine neue Batterie auf der Palanka -
angefangen, um die Türken von ihren Kanonen zu vertreiben. Auch 
hatte man auf der linken feite, nur fünfzig Schritt vom Graben, ein 
Quartier angebracht, und vollends die Mörser aufgeführt, so daß de
ren nun dreisslg waren, die ohne aufhören ihre Bomben in die Stadt 
schleuderten. I n den drei folgenden Tagen wurden die Arbeiten leb
haft betrieben, um die Batterien in solchen Stand zu sczen, daß man 
Bresche gegen die Hauptfestung schiessen konnte. Hiezu wurde am 11 . 
der Anfang gemacht, und ein fürchterliches Bombardement fortgcstzc/. 
Die Türken antworteten nur schwach, weil ihre Batterien durch das 
ausgestandene Feuer schon ruinirt waren; den i2ten hatten sie solche 
hergestellt; ihre Kanonen spielten fürchterlich heraus, und wurden bis 
an die Nacht von einem so lebhaften Musketenfeuer unterstüzt, dasi 
man schon für den Ausgang der Unternehmung fürchtete, so wachsam 
auch Eugen war , und sogut er seine Maasregcln genommen hatte 
Noch behielt der Soldat den alten Muth; aber die Iahrszeit war vcr-
ändert, der beständig sallende Regen drohte die Laufgräben auszuträn 
ken, und die Belagerer zum Abzug zu nöthigen. Das muste erfolacn 
wenn die Türken noch einige Tage sich gehalten hätten. lLunen selbst 
glaubte nicht anders, als man den izten, als dem achtuudvlerziastelt 
Tagender Belagerung, die weisse Fahne auf einem von den Werkern 
der Festung wehen sah. Der Prinz von Wir tenberg, welcher die 
Wache hatte, gab sogleich Nachricht davon, und Eugen war es zufrie
den , daß der Bassa einige seiner Offiziere in das Lager schiten möckte 
Es erschienen der Kommandant des Schlosses, Achmet A r m , und A l i 
Bssendi; dagegen die Grafen Wal l i s und Filippi, als Geisseln in dse 
Festung giengen, bis man im Quartier des Prinzen Eunen die Navi-
tulation regulirt hatte. ^ " " ^ 
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Zufolge dieser Kapitulation: konnten die Türken mit Neib und Kin
dern aus Temeswar gehn, auch jeder die ihm zugehörigen Effekten mit 
sich nehmen; wozu tausend Wagen für sie in Bereitschaft seyn sotten, 
was sie aber über diese Zahl brauchen würden, dafür hätten sie selbst zu 
sorgen: alles Kricgsvolk, zu pferd und zu Fus, solte mit Ober und Un-
tergewehr, fliegenden Fahnen und klingendem Spiel abzichn: man wür
de ihnen hinlängliche Vedekung bis Vorca, unweit Pancsova an den 
U f e r n der Donau, geben, um weiter nach Belgrad zukommen; dagegen 
sie jedoch bis zur Zurükkunft dieser Vedekung Geisseln in der Festung zu-
rukzulassen hatten: wahrendem Marsch sotten ihnen die Lebensmittel von 
dem Landvolk um billigen Preis geliefert werden: die Belagerten hatten 
al le Artillerie der Stadt und Festung, Munitions und Prvviantvorrath 
zuuükzulassen: damit man wegen Uebergabe der Aussenwerker und eines 
Thorcs übereinkäme, sotten diejenigen, mit denen man diese Artikel ent
wor fen hatte, Volmachten erhalten: Sklaven und andere Christen, wel
che freiwillig und von langerzeit her die mahometanische Religion ergrif
fet: könnten nicht aufgehalten werden; nur die Ueberlaufer wahrender 
Belagerung ausgenommen, welche man getreulich ausantworten würde: 
Walachel t , Raizen, Armenier, Juden, und andere zu Temeswar ansa-
siae Fremde, sotten völlige Freiheit haben , mit ihren Effekten zurükzu-
bleiben oder abzuziehen: die Koriczen (eine Gattung Räuber) möchten 
sich nach Belgrad flüchten: endlich sotten alle, die aus der Stadt zögen, 
ihre Güter und Effekten frei verkaufen können. 

Diese Artikel wurden pünktlich beobachtet. Die. Garnison zog, 
Kranke und Verwundete ungerechnet, noch zwölftausend Mann stark aus, 
sie hatte sich zu ansang der Belagerung auf achtzehntausend belaufen; 
und lies dreitausend Todte zurük. I n dem Verzeichnis, welches man 
von dem Artillerie und Munitionsvorrath aufnahm, fanden sich gegen 
hundert und zwanzig gegossene Kanonen,*"die mit den Wapen von Kai
sern aus dem Haust Oestcrreick bezeichnet, und grösteutheils zur Zeit der 
Eroberung des Plazes unter So l iman I I . im Jahr 1552. zurükgeblie-
bcn waren. 

S 3 Der 



Der siegende Eugen vertraute, eh er Temeswar verlies, die Kom
mendantschaft der Festung dem Grafen Franz P a u l ! von W a l l i s ; 
die Landesregierung und das Generalkammaudo über die Truppen aber, 
dem Grafen M e r c y . Dieser grosse General endigte den Feldzug, m i t 
alle dem Erfolg, den man seinem Muth und seiner Fähigkeit wünschen 
muste. 

Als die türkische Garnison zu Panksova den 8ten November Nach
richt von Mercp 's Annäherung erhielt, schikte sie sich zur Verte id igung 
an , und stekte drei rothe Fahnen aus. Doch dieser Muth war nur vor
übergehend. Man sah den folgenden Tag schon die weisse Fahne wehen, 
um gleiche Kapitulation wie Temeswar zu erhalten; welches N ? e r c p 
abschlug, und verlangte, daß sie sich auf Diskretion ergeben solten, nach
mals aber dennoch zugab, daß sie unbewafnet nach Belgrad abzöge,,. 
Man will behaupten, der Kommandant würde d eses Schloß, wel
ches mit einer starken Palanka befestiget war, und an Provision keinen 
Mangel l i t t , nicht soleicht übergeben haben, war er nicht durch drei K a-
nonenschüsse von Belgrad aus verständiget worden, daß er von dorther 
keine Haise zu erwarten, folglich nur gute Uebergabsbedinguugen zu su
chen hatte. Die Garnisonen von Kubin undUipalanka unterlagen gleichem 
Schiksal. Orsova konnte o'ne schwere Artillerie nicht aufgefordert wer
den; daher M e r c p diese Belagerung auf andere Zeit verschieben , und 
sich damit begnügen muste, die Gegend umher zu besezen und zu be
festigen. 

Ich übergehe die übrigen Vortheile, welche die Kaiserlichen den 
ganzen glüklichen Feldzug von 1716. hindurch, auch ausser dem V a n n a t , 
in der Walachei und Bosnien erhielten. Meine Absicht war nur , in ei
nem vollständigen Deta i l , der wirkenden Ursachen sowol als der Bege
benheiten selbst, es vor äugen zu legen, wie diesem Vannat , nach hun-
dertvierundsechzig Jahren, die es unter dem schweren, türkischen Joch 
geseufzet, durch die siegenden Waffen des Erzhauses Ocsterreich , " e i n 
neuer Tag von Hofnungen und Aussichten in die Zukunft aufgieng. 

Zusehr 
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W M ^ufthr hatte das Glük den Waffen und dem Muthe un'erS Helden 
aelnchelt, daß der Hvfkriegsrath zu Wien die Vorsch age der Pforte h^ 
,-en oder auf die Nachrichten von ihren fürchterlichen Zurüstungen ach
ten konnte. Vielmehr war die wiedereroberte Provinz mit dem angran-
zenden Ungarn zu sichern , für das künftige i7 i7te Jahr eine Unter
nehmung auf Belgrad beschlossen, und mit dem ersten Frühling auch die 
" lrmee marschfertig; nicht so zahlreich zwar und auch nicht so gut mit 
a l lem versehen, wie das vorige Jahr, aber voll vom alttn Muth , und 
den ersochtenen Siegen. Denkwürdig sind die Worte, mit denen N a r l 
V I den Prinzen Eugen beurlaubte. M e i n P r i n z , sagt' er ihm, 
ick habe euch einen Generalen vorgesezet, den ihr zuratheziehn, 
i l n d unter dessen N a m e n ihr a l l eure Operationen ausführen 
w e r d e t Damit drükt ihm der Kaiser ein brillantirtes Kruzifix m die 
f ^and , dessen Fusaestell die Inschrift führte: jelus ^ r i l i uz 6energ!ilN. 
«?«< vergesset nicht, sezt' er hinzu, daß ihr die Sache desjeni-
^ « v e r f e c h t e t , der sein B l u t für die Menschen am Nreuz ver-
^Os ien ha t : unter seiner göttlichen allerhöchsten Führung M-ei. 
set n n , überwindet seine und des christlichen Namens Feinde ( i i ) . 

Eutten kam gegen Ende Mai 1717. zu Futak an , wo er alle 
c-5^vven"zusammenzog, und über die Theiß sezte, um sie in das Van-
^ Temeswar zurühuführen. Er schlug sein Lager in der wetten Ebe-
^ die sich von Becskerek nach Pancsova erstrett, in den altern Zetten 
n?avon hies, und gegenwärtig ihrer ganzen Länge nach nnt schonen , 
s^cktbarcn kandereim bcdekt ist. Hier stellt' er den General Me rcy 
^ « die Spize eines betrachtlichen Korps, mit dem er die Türken aus 
A ^ v a vertreiben solte. Der Plaz hatte starke Garnison und vortreffli-
^ ^Lalle. Aus dieser Ursach hatt es dem General, wie ich bereits 
^ . ^ n e r k t , im vorigen Jahr nicht glülcn wollen, und doch war es we-
^ . ! ck diesen Posten zu haben, um.Belgrad allen Sukkurs abzuschnel-
^ n den es mittelst der Donau erhalten konnte. Doch die Türken ent-
5ekten dieses Vorhaben; daher sie mit ohngefahr zehntausend Mann vor-
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rükten, um dieses Korps einzuschliessen , indem zugleicherzeit die G a r n i 
son von Vrsova es auch ihrerseits angreifen solte. M c r c y sah die 
Schlinge, und nicht stark genug, etwas entscheidendes zu wagen, zog er 
sich zurük. Ebendamals hatte Eugen den General Baron Pet ra sch mi t 
einer Anzahl Tschaiken undBarken abgeschikt,welche Munition und Truppen 
führten: diese glaubten sich stark genug, und ohngcacht einer Vedekung von 
Kriegsschiffen, welche sie geleiten solte, hatten sie das Unglük, von den 
Türken angegriffen zu werden, und in ihre. Gefangenschaft zu gerathen. 

Bei den schlechten Ausgang dieser Unternehmung, deren Erfolg den 
Versuch auf Belgrad sehr hätte begünstigen müssen, lies L u g e n den 
Muth nicht sinken. Nachdem er die Granzen des Vannats selbst gegen 
die Streifereien der Türken und Tatarn gesichert hatte, sezt' er endlich 
so stark auch der Feind von der Saw bis au den kleinen Fluß K r e t s f a 
sich verschanzt hatte, eine halbe Meile hinter Pancsova über die D e n a n 
und N lc rcy war mit der Avantgarde vorausgegangen. Die ganze A r 
mee lagerte sich an den Anhöhen von Sviniza. Von da rütte sie i n die 
Ebene von Belgrad, so daß der rechte F.ügel sich bis an die D o n a u 
der linke aber bis an die Saw erstrekte, mithin die Festung von einem 
Flusse biß zum andern eingeschlossen blieb. 

Kaum waren, unter grausamen Feuer von beiden selten, die C i r -
cumvallationslinien angefangen, als die Belagerer ein starkes Korps T ü r 
ken im rüken hatten, welches über die Saw gieng , um die Arbeiten zu 
hindern. Sobald die Transchee erösnet und die Kommunikation der L i 
nien hergestellt war, sicng man a n , die Stadt aus hundert Kanonen 
und vielen Mörsern zu beschießen. D a die Belagerten mit gleicher Leb
haftigkeit antworteten, so schien die Etadt im beständigen Feuer zu 
stehn. Dieser Anfang war den 2Zsten Jul ius, und E u g e n dachte schon 
auf einen neuen Angris, als man den 29sten den Vortrab der türkischen 
Armee entdrkte, die unter den Befehlendes Erosvizirs der S t a d t zu-
hülfckcm, und auch die folgende Tage an den Anhöhen diesseits Krvesc^ 
lagerte. Ich will nur in der Kürze bemerken, daß 2 5 ^ , , seinerseits 
ununterbrochen Feuer auf die Festung geben lies , endlich "aber, da die 
Türken immer mehr näherten, zwischen ihrer Armee und der Festung sich 

wie 



w i e belagert fand. Grausame Seuchen wüteten im kaiserlichen Lager, 
u n d der gemeine Mann ward unter den unbeschreiblichen Strapazzen 
m u t l o s . Die Ottomanen kamen mit ihren Arbeiten immer weiter hin
a u s / und waren mit ihren Linien soweit, daß chre Artillerie mit bestem 
E r f o l g auf die Belagerer spielte. Diese erwiederten ihr Feuer mit glei
cher Lebhaftigkeit. Eine Bombe, die in ein Pulvermagazin der untern 
^ t a d t fiel, ruinirte durch ihren Schlag alle Hauser dieses Quartiers, 
u n d todtete gegen dreitausend Personen. Wenige Tage nach diesem Zu
f a l l berief Bugen alle seine Detaschements zurük, nur die wenigen, 
welche zu Bewachung der Linien zurükblieben, und ein kleines Korps jen
seits der Saw ausgenommen. Es war beschlossen, den Feind anzugrei
f e n . I n der Nacht von 15. bis i6ten August wurden alle Vorkehrun
gen zum Angrif gemacht, inzwischen man mit dem Bombardement nicht 
e inen Augenblik aussezte. M i t der dämmernden Morgenröthe begann das 
T r e f f e n ; der Anfang schien unglüklich, aber wie die Sonne hervorbrach, 
änderte sich das Geschik der Waffen, und die Türken musten sich völlig 
überwunden in die Flucht geben.. Man feuerte aus ihrer eigenen Artil« 
l e r ie auf sie; denn diese war in die Hände der Christen gekommen. Sie 
verloren ihr ganzes Lager mit unendlichem Vorrath, und über achtzehn-
tausend Mann, indem die Hussaren und Naizcn, welche sie auf ihrer 
F luch t verfolgten, keinen verschonten, der unter ihr Schwert fiel. Die 
christliche Armee zählte zweitausend Todte auf dem Schlachtfelde, drei
tausend ausser dem Treffen, und ohngefähr tausendachtzehnhundert Ver
wundete. Dagegen ergab sich auch den folgenden Tag die Festung, so 
daß die Kapitulation nach achtzehnta giger Belagerung unterzeichnet wur
de. Die Türken musten Sabatz an der S a w , Ram, Krotska, Se-
lnendria und Kolumbacz in Servien, nichtminder auchMchadia imBan-
n a t verlassen, welches sie besezt hatten, um vondahcr Belgrad zuhülfe-
zukommen. 

Der Grosvizir zog sich mit den Ueberbleibscln seiner Armee bis 
Nissa zurük. Sie mochte sich noch auf dreitausend Mann belaufen. 
E i n anderes Korps war gegen Orsova aufgebrochen, um diesen Plaz zu 
verrheidigen; aber H?ercy jagte sie auseinander, und lo blieben die 
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Gränzen des Bannats von dieser feite, bis über den Paß Demircapll 
oder das eiserne Thor, eröfuet. 

Nach soviel auf einanderftlgenden Unglüksfällen, zeigte sich die 
Pforte zwar anfangs unerschüttert; doch horte sie nachmals ganz gerne 
vom Frieden sprechen, welchen England, und Holland zu vermitteln er
bötig waren. Man wählte zu den Unterhandlungen die kleine S t a d t 
Passarowiz in Serbien, wo in kurzem die gevollinachtigten Minister der 
vermittelnden und interrcssirten Mächte, nichtminder auch der von V c 
nedig zusammen eintraft«. Die Traktaten waren den 21 . Julius 1713. 
geschlossen. 

Sie enthielten einen Waffenstillstand auf fünfundzwanzig Jahr, und 
die Klausul: «ri pollideris, versicherte dem Kaiser Temeswar mit drm 
übrigen Vannat, die Gebürge von Orsova und Negedin von einer, und 
Belgrad von der andern seite, nebst den übrigen festen Pläzen der drei 
Distrikte von Servien, Maesow, Semendria und Koiumbacz. Z lgleich 
wurden die Gränzen der Moldau und Walachei, mit Polen und S i e 
benbürgen regulirt; wegen Kroatien und den anliegenden Landern aber 
verblieb es bei dem, was der farlowizcr Frieden bestimmte. Auch wur
den die mehrmals getroffenen Vergleiche erneuert, welche die Sicherheit 
der nach Palastina wallenden Pilgrime; die Personen der Minister bei
der Machte; und die ungarischen Mistvergnügten betrafen, welche m i t 
ihren Familien sich eine Freistadt in der Türkei gesucht hatten, und un
ter dem Schuz der Pforte verbleiben sotten. Diese waren der Fürst ) ^ ^ 
tozi , und die Grafen Berenzmi/ Esierhasi , ForZats, V a y , 3 a c t v . 

Und hier, hochgebohrner Graf , bin ich am Ziel, welches ich m i r 
ausgestekt habe. Schon verlassen wir das Vannat in der glüklichen bür
gerlichen Verfassung, nach der es solange nur seufzen durfte. D a s 
Detail dieser Verfassung soll mir Stos für ein andermal geben ; ,zt 
schaze ich mich glüklich, wenn ich Eu. durch den gegenwärtigen Versuch 
einen Beweis, wenigstens meines Gehorsams und der Verehrung gz-
zcben habe / mit welcher ich bin ?c. 

Fünf-
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Fünfter Brief 
an S r . Excellenz, den Herrn Grafen Jakob 

von Durazzo, des königl. S t . Steffansordens Kom, 
mandeur, I I . K. K. und K Apost. M . M . Ge

sandter bei der durchlauchten Republik Venedig. 

D a s Merkwürdigsie, was sich im Bannat , seit der Eroberung bis zum I . 1766. 
zugetragen, wie diese Provinz, unter dem glorreichen österreichischen Zepter, zu 

der gegenwärtigen glücklicheren Verfassung, in Msichr-lmf das Natürliche 
sowol, als auf die S i t ten , sich stufenweise emporschwingt. 

^ ' c h soll die Ehre haben, Eure Excellenz über den gegenwärtigen Zu
stand des Vannats Temeswar zu unterhalten. Ein Aufenthalt von 
drittehalb Jahren hätte mich in standsezen sollen , einem für mich so 
schmeichelhaften Befehle genugzuthun; aber ich muß auch fühlen, daß 
es nicht so leicht ist, für den Beifall des einsichtsvollen Ministers zu 
arbeiten , der die algemeine Staats -und Landwirtschaft zum ersten 
Ziel seines forschenden Geistes sezt, Völker mit Volkern, Lander 
mit Ländern veegleicht, und so die innere vaterländische Verfassung, 
wie die fremden Reiche, mit vertrauten Bliken durchschaut. 

Gehorsam ist jedoch meine Pflicht. Ich will suchen, meine Ar
beit sowenig unvollendet zu lassen, als von mir abhangen wird: Eure 
Excellenz werden aus diesem Versuch einer Schilderung des Vannats, 

T H wie 



i 4 8 

wie es zur Zeit der Wicdercroberung im I . ,716. war, und was es 
unter der umschaffcnden Hand des Siegers geworden ist, mit Vcr^ 
gnugen die schnellen Schritte beobachten, die diese Provinz zu ibre« 
gegenwärtigen verbesserten Zustand machte. 

Verhältnismässig zu seinem Umfang, den man das platte ?a„d 
und den gebirgigten The« zusammen, auf 442 bis 43 deutsche Q,m" 
dratmeilen annimmt, war das Vannat nicht allein äusserst c n t o ü ^ 
es ,tt auch an allen übrigen Uebeln, welche natürliche Folgen der 
Entvölkerung sind. Man weiß, daß zufrieden mit der Erobcruua die 
Türken nie darauf dachten , daö besiegte tand auch in Aufnahme zu 

^ . " ! ' ^ " ' " , " " " ^ so schlechten, zugleich tirannischen Regier««« 
3?>, ^ . ^ 3 . ^ " ^ " . ^ ' " " " " ' " ° " '64 Jahren hindurch. g e s N 
? ' " ^ 5 ^ " . deren der ungarische Geschichtschreiber Olm.s «u« 
der Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts, gedenket, waren ch? ^ 
vorhanden ( i ) ; dagegen, wie die bewohnten Gegenden abnahm.« 
vermehrten sich die stehenden Wasser und Moräste. Es ist w ' " ' 
auch «den altern Zeiten war der Vodc» zunächst an der M a r o A ' 
und an der ganze., Theiß von Szegedin bis über Titul hinaus. s u m p A 
doch breitttt» sich diese Moraste nicht soweit aus, als man se im H 

^ ^ ' 7 ^ ' . ? " " ° " ^ " ' " " " ' « " über Kiskanisa her, bis " « ^ 
ttln. Ueberdas waren die Wasser der Flüsse Beg, Temes " ^ 
? 1 ^ / ^ l t vielen kleinere» Bächen und de« /lbssusse7e Q u V " ' 
" ^ l " b s t überlassen;, man wüste sich nicht der Mittel zu bldlen " ' 
welche d.eHydrostat. darbietet; so durch keine Dämme 
ten sie >n allen niedrigen tagen aus, und formirten bald ausser d,'..«s 
ten, neue noch grössere Moräste, bald Seen, bald Schlamm.,^ 
wo weder Menschen noch Thiere fortkommen konnten So 3 ? " ^ 

Sosch 

. oäuoruM sc. Ki^mum, a ^ l ^ i g vel. r«hn. 1 7 ^ . Vol. I ^ " " ' 
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gosch herum dergleichen noch übrig sind, wo der grundlose, zitternde Vo
ten hmundwieder tiefe Gruben hat, war es damals auch um Temeswar, 
und diese Gruben trugen nichtwenig zur Sicherheit des Plazes bei. Es 
mag genug seyn, wenn ich vier von diesen ehmaligm Morasten nenne. 
Zweell derselben breiteten sich vomVeg bis an Kikinda aus, und von dort 
blieben sie in einer nur geringen Entfernung von Vecskerek: zwcen ande
re, der I l l a n c e r und A l i bonar , erstrekten sich von dem mittagigen Ufer 
der Temes , durch mehrere Meilen, und verloren sich in eine sandigte 
Lage nah an Ujpalanka; ja der lezte hatte noch Zusammenhang mit ei-
AemMorast, der ganz nah an den Abhang des Gebirges bei Werschez 
reicht Diese grossen Moraste, welche gegenwartig, nur einen ausge
nommen , grossentheils ausgetroknet sind, waren damals alle unter 

Nasser. -

D i e in dem alten und neuen Rom so berühmten pontim'schen Mora
ste kamen mit den bannatischen in keine Vergleichung. Die bestandigen Luft
veränderungen, denen das Land, vermöq seiner natürlichen Lage ausge
sät ist und die anstanden Ausdünstungen, welche von soviel stinkenden 
faulenden Wassern sich erheben, machten es zum traurigsten Aufenthalt. 
E ine ;u geringe Anzahl Feueressen war nicht hinlänglich 7 durch ihren 
Rauch die Luft zu verdünnen; schwer, feucht, fast aller Elasticitat be
raubt und mit sovielen Dünsten angeschwängert, wie sie über der Ge
gend Kieng, muste sie unendlich ungesunder als gegenwärtig seyn; ja man 
rechnete die epidemischen Fieber aller Gattungen, nur unter die kleinern 
Zufalle denen die Einwohner, selbst die Eingebornen, immer ausgo-
sezt waren. 

Sovie l stehendes und faules Wasser beherbergte und entwikelte zu
gleich unendliche Geschlechter und Arten von Insekten, welches den Som
mer und Herbst hindurch für Menschen und Vieh äusserst beschwerlich 
ist. Die^ ersten hatten vor den Fliegen und Schnaken Tag und Nacht 
ke/ne Ruhe ; das Vieh aber, nicht genug daß es den gewöhnlichen Rost
bremen ausgestzt war, l i t t noch mehr von einer andern Gattung dersel
ben die den Naturkündigern noch nicht bekannt genug ist, im Lande aber 
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den Namen der Kolumbaczerbremen führet, und unter deren Stichen es 
in wenigen Augenbliken ohne Bewegung und Leben daniederftel ( 2 ) 

S ta t t der dichterischen Stimme der Nachtigal und des frohen Ge
sangs der Lerche, horte man ttur das Krächzen der Raben und Aelstern, 
von dem nachtlichen Trauerliede der Uhus und Eulen abgewechselt. Die
se Högelarten hatten hier ihren Wohnsiz aufgeschlagen , sowie eine er
staunende Zahl anderer Raubvögel, die vom Adler anzufangen, fast alle 
Gattungen, in den Flüssen und Morasten sowol als unter der Menqe Fe-
derwildpret, ihre Nahrung fanden. Es ist nicht zu sagen, welchen Ue-
berfluß das Vannat noch heutzutag für diese A r t von Jagd darbietet. 
- « 

Zu dem Hasen, Tam 5 Reh, und Hirschwildpret, welches die 
Wälder auch izt noch hausig liefern, gesellten sich damals eine gränzen-
lose Zahl Wildschweine, Barett und Wölfe. Vom Jäger nicht beunru
higt, hatten sich diese Thiere ausserordentlich vermehrt. 

Alles gute und nuzbare, was die Gegend anbot, bestand in einer 
Menge Gründe, deren einige in ihrem Umfang sich soweit hinauserstrek-
ten, daß das scharfeste Aug sie nicht übersehen konnte. Ihre Ebenen 
boten das Vi ld eines stillen, weiten Meeres dar; sowie man sich um die 
Anhöhen und Hügel herum, solches vorstellen kann, wie es von S t ü r 
men beunruhigt wird. Diese Wiesen, wennschon allenthalben mitVusch-
werk und Gesträuchen übersäet, konnten doch eine Menge zahmer Thiere 
versorgen; welche, wie sie es heutzutage sind , schon damals eines der be
trachtlichsten Reichthümer der Provinz ausmachten. Nur waren die 
nahrhaftesten Futterkrauter, als z. V . die Arten von Kromuz, p o n , 
plöuäo-triricu n , u. f. w. alle diejenigen, deren Blüten einen star
ken Geruch verbreiten, und das Fleisch der Thiere sonst zart und 
schnnkhast machen, hier sosehr m i t . alkalischen und Nitrosen Theilchett 
beladen, daß sie eine völlig entgegengcfezte Wirkung hervorbrach
ten. 

Frucht-

(2^S. den lezlen Brief des I I . Theils. 



Fruchtbaume waren selten, und auch die wenigen, die sich in Un
geheuern Waldern, mit den Eichen und anderem hochstämmigen Holz 
untermischt befanden, trugen nur wildes Obst. Die Kunst durch Ein
impfen und Beschneiden die Baume zu veredeln, war schlechterdings un
bekannt: alles, was der Landmann, sowol in der Ebene als um die 
Hügel und Berge herum noch pflanzte, waren Schlehen und Zwetschken, 
aus welchen Früchten die Einwohner, Walachen, Raizen und Türken, 
sehr meisterhaft ein starkes Getränke zu ziehen wissen, das die einen R a -
k i / die andern S l i w o w i z a nennen, im gebrauch aber alle noch gegen
wart ig übereinkommen, daß sie sich dessen wider die ungesunde Luft be< 
dienen. 

Wo die Population gering ist, da liegt auch der Akerbau danieder 
und das edelste Geschenk der Vorsicht, cm fruchtbarer Voden, wird 
veruachlassget. S o war es im Vannat, welches an Fruchtbarkeit jedes 
andere Land in Europa weit Übeltrift. Ich kann keinen bessern Vcgrif 
von denZeuMgökraftcnder Natur in diesen Gegenden geben, als wenn 
ich sage, daß die Kunst das Land zu düngen, welche doch alle Lehrer des 
Akcrbaues unttr den Alten und Neuer«, als das wesentlichste betrachten, 
hier noch ebenso unbekannt, als unnüz ist. Aber die Einwohner bauten 
nur soviel an , als für das Bedürfnis ihrer Familien hinreichte; für 
ihren Ueberflus an dem besten, überall unentbehrlichen Produkt, sich 
durch die Handlung auch Bequemlichkeiten zu verschaffen — soweit reich
ten ihre Sinne nicht. 

Viehzucht und Jagd waren in dieser Provinz die HauptbeschHf-
tlaunaen Daher herrschten auch unter den Einwohnern alle die La
ster deren man die Araber und andere Hirtenvölker beschuldigt: die 
Nebe zum herumstreifen, der Gcschmak am Müßiggang, der Hang zu 
Niaub, Vcrratherei und Grausamkeit. 

Das wenige ausgenommen, was die durch keine Kunst geleitete, 
natürliche Industrie der Walachen hervorbrachte, hatte das Land gar 
keine Manufakturen. Elende Hütten, welche sie aus S t r o h , oder Wei

den-
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tensiechten zMmmenfügten, und mit einer Kutte von Thon oder Kre i 
de bedekteil<oamit beschäftigten sich die Männer ; sowie mit Verfer
tigung des nithigen Küchengeschirres und anderer Töpferarbeiten, wel» 
che sie auch noch heutzutage liesern. Das andere Geschlecht verlegte 

- sich, wie izt noch, auf die Bearbeitung des Hanfes, den sie zuberei
ten , spinnen und grobe Leinwand daraus weben, die ihnen zu Hem
den dienet; ein gleiches thun sie mit der Wo l le , welche sie auf ver
schiedene Ar t zu färben wissen, und in die verfertigten Zeuche sich 
und ihr Haus kleiden. 

Aus alle dem laßt sich auf das rohe Wesen und die Unwissen
heit der bannatischen Einwohner schlössen. Solange der Raub der 
Barbarn , sah man unter dem Joch einer willkührlichcn Regierung, 
die Menschheit blos zu den thierischen Bedürfnissen herabgewürdigt 
seelenlose Maschinen, nichts besser, als was neben ihnen in den W ä l 
dern wohnte. 

W 
Das war der Zustand von Temeswar, in Absicht auf die na

türliche Beschaffenheit — das waren die Sitten seiner Völker, damals 
als es dem Despotismus der Türken entrissen ward. Alle den qe-
nannten Hauptmängeln^ und sovielen kleineren Folgen derselben abhel
fen, schien ein Werk für Jahrhunderte; ein Aug von Kenntnis gelei
tet , erstaunt über dem, was in weniger als sechzig Jahren zuftande-
sebracht ist — aber der unsterbliche R a r l V I . und stille glorreiche 
Tochter M a r i a Theresia wolten es , und ein Volk und ein Land 
waren umgeschaffcn. 

Der Feldmarschal Franz N l e r c y , damaliger Gouverneur dieser 
Provinz, hesas alle Talente, um den grossen Plan zu entwerfen und 
auszuführen. M i t den Kriegstugenden verband er tiefe politische E in 
sichten , und hatte sie durch Erfahrungen berichtiget — ein grosses 
Genie und ein grosser Menschenfreund , in jeter Betrachtung wehr t , 
ler Diener der besten Monarchen zu seyn. 

Cs 



Es war wesentlich, anftngs eine militärische Regierung in dieser 
Provinz einzuführen. Nach dem auf die Eroberung von Belgrad, in den 
leztcn Monaten des Jahrs 1713. erfolgten passarowizer Frieden, arbei
tete daher Mercv unter dem Prinz Eugen von Savoicn , an der 
Quartiers - und Posteneintheilung, für die Kavallerie sowol als Infan
terie ; so daß das Land von allen Seiten, vorzüglich aber von der Do
nau her, und den walachischen Gränzgebirgcn gegen Westen, sicher ge
stellt stvn möchte. Alle diese Truppen sotten von einem zu Temeswar 
angestellten Generalkommando abhangen, in der Festung selbst aber kom-
maltdll'te der Graf Paul i Wal l is . Man verstärkte ihre Werke, und 
erbaute eine grosse Kaserne für die Garnison, kurz man untcrlies nichts, 
was Lokalumstande und Nachdenken zur Sicherheit und Vergrösserung 
der Stadt anbieten konnten, die damals von kleinem Umfang war, und 
gcqen die Population der beiden Palanken , welche sie von der seitc, 
wo der Vegfluß sie nicht bespület, umgeben, wenig Einwohner hatte. 

Um den Dienst des wahren Gottes wiederherzustellen, machte Müll 
damit den allfang, daß die Moscheen in christliche Kirchen verwandelt 
wurden. Die geräumigste wurde zur Pfarre genommen, und von Je
suiten versehen. Sie diente zugleich zur Kathedralkirchc des Bischofs von 
Csanad, damals Ladiolaus aue den Grafen Nadasdy , als worum 
dieser Prälat seine bischöflichen Verrichtungen ausübte. Eine andere 
Moschee wurde den Franziscanern der bosnischen Provinz vom h. Johann 
Kapistran eingeraumet; diese lag am Araber, izt Prinz Eugens Thor, 
weil von dieser Seite der Held seinen Einzug in die eroberte Stadt hielt. 
Diese Mönche erlangten dadurch ein Stük kand vor dem Lugoscherthor, 
innerhalb der kleinertt Palanka, und sie schikten Missionen nach Lugosch 
und Panksova, sowie ihre Ordensbrüder der bulgarischen Provinz, eine 
dergleichen zu Karanstbes unterhielten. An dem lezten Ort hatten die 
Walachen und Naizen einen griechischen Bischof; zu Temeswar aber war 
Minzen; Iannovics den Isa ia Diakowich in gleicher Würde gefolgt. 
Diesen Bischöfen ward aufgegeben, daß sie zufolge der von den Kaisern, 
Leopold und Josef!, erhaltenen Privilegien, ihre Popen herstellen, und 
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in jedem walachischen und raizischen Dorf , eine Kirche nach ihrer A r t 
errichten sotten. 

Aber mitten unter den lebhaftesten Anstalten nmste M e r c y das 
Vannat verlassen. Neue Irrungen zwischen N a r l v i . und K. F i l i p V . 
riefen ihn im 1.1719. nach Sicilien, um sich mit der Truppenverstar-
kung, welche er dahin abführte, den Spaniern entgegenzustellen, die 
unter dem Marchese di Lede auf dieser Insel gelandet waren, und 
bereits Messina zu belagern anfiengen. Der Krieger hatte den Eifer für 
seinen Souverain nicht bei den sanften Künsten des Friedens zurükgelas-
sen. Nachdem er im Treffen, welches er dem Marchese, unweit Vi l la-
ftanka gab, eine gefahrliche Wunde im Unterleib davongetragen, grif er 
die Belagerung von Melazzo an; denn diesen Plaz hatte der Feind schon 
weggenommen. Durch einen Vergleich zwischen den beiden kriegführenden 
Machten, endigte jedoch dieser Feldzug nach 20. Monaten, und N l e r c v 
mit den kaiserlichen Instruktionen und Volmachten versehen, konnte sich 
dem Vannat, gleich nach ansang des I . 1722. wicdcrschcnlen. 

Ich muß nur alles unter einen einzigen Gesichtspunkt vereinigen 
was dieser grosse Mann bis 17ZZ. in dem kurzen Zeitraum von cilf ^ n ^ 
ren zustandegcbracht hat. ^ ^ 

Er vereinigte unter das Generalkommando des Vannats, auch ei
nen Theil der Eroberungen in Servien; und um in beiden eine gute ssa-
meralverwaltung herzustellen, thcilte er dieses in drei, das Vannat selbst 
aber in zwölf Distrikte ein. I m Vannat waren: Temeswar , B e c ^ 
l e r e r , t j a n a d , oder S t . M M o s , Csakova, Lugosch, w e r -
schez/ L i p p a , Facset, Naransebes, Grsova oder M e h a d i ^ , 
p a n H v a und U jpa la» ra ; in Servien: Semendr ia , N o l m n b a « 
und v legodin. Die Gegend von Belgrad hieng noch von der Komma«-
dantschaft dieses Plazcs ab. "mman^ 

Jedem dieser Distrikte stand ein Verwalter vor, der in dem^aupt. 
orte desselben seinen Siz, und nach den Unterabtheilungen des Landes 
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in jedem betrachtlicheren Ort oder Dorfschaft einen zugeordneten Unter-
verwaltcr hatte; sowie in jedem Dorf ein Knees, oder Schulz, und im
mer über eine gewisse Zahl Dörfer ein OFerknees war. Diese Verwalter 
hatten jeder seine Kanzlei, mit dem hinlänglichen Personal, und vor ih^ 
neu legten die gedachten Unterstellen ihre Rechnungen ab, so wie sie sol
che dem Generalkommando ablegten- Alles, die Veitreibung der Lan
desherrlichen Gefälle, die Gcrichtspflege, die Sicherheit des Landes und 
der Wolstand der Volker, kurz, alle Staats , Wirtschafts und Rechts
sachen gehörten dahin. Die Befehle, Auftrage, Briefe und was über
haupt von einem Amte zum andern, oder wie es Fall und Umstände ge
ben mochten, auch an Privatpersonen gieng, zu bestellen, wurden H«j< 
saren und Heiduken angewendet. 

Aus Mangel an Leuten, welche die nöthigen Kentnisse mit den Lan
desüblichen Sprachen vereinigten, muste man zuweilen einem Manne, und 
dieses Walachen oder Raizen, zwei oder auch drei Distrikte anvertrauen. 
Aus einem marmornen Denkmal zu Lugosch, vom I . 1726. erhellet, daß 
ein gewisser J o h a n n Ra tzde , aus Mehadia gebürtig, zugleicherzeit Ver
walter über Lugosch, Lippa und Karansebes gewesen ( z ) . Unterdes war 
doch die Eintei lung des Vannats in soviel Distrikte einmal getroffen, und 
sie finden sich in der topographischen Karte der Landes, welche der Ge< 
"erat M e r c y selbst aufnehmen lies, und welche 1723. zu Wienn ausge
geben worden ist, richtig also ausgesezt. 

Aus eben dieser Karte ergiebt sich, daß, wenn diese weitläuftiqe 
Provinz von der einen Seite wenige Dörfer und bewohnte Gegenden 
batte, von der andern M e r c p schon besorgt gewesen war neue zu erbau
en, und in den alten die Population zu vermehren; indem er Kolonien 
von Deutschen, Italianern und Spaniern dahmberief. 

U 2 Der-

( 3 ) Die Inschrift der durch ihn erbauten raizischen Kirche, mit den Worten: ^ e 6 i . 
lic^t» Kacc Lccletta per me ^oannem Katläam cle Hleaäia, lupremum pr,e< 
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Dergleichen neue Dörfer waren : weiskirchen, im Distrikt von 

Ujpalanta, zugleich der Siz des Verwalters und des Obersten eines i l l i -
rischen Regiments, welches in diesen Gegenden herum zerstreuet w a r , 
ferner S t Peter, Sadc r la t , lTleu- Vecsenova/ v i pecs , D e l 
t a , Nuder i tz, B r u t e n a u , Gutenbrunn, welches mit schwäbischen 
und andern Relchsbolk besezt wurte. N?ercidorf erhielt vom St i f te r 
den Namen, und Italiäner zu Einwohnern. Nach N e u - A r a d <m 
der Marosch und nach I a r m a t a versezt.er nicht wenige Deutsche, doch 
so daß sie von den Walachen abgesondert wohnten; und nach Vecskerck 
endlich gab er Spanier aus Viscaja, die den Ort Neu-Barce l l onc i 
nennten ( 4 ) ; welche Benennung er jedoch wieder verlor, da diese I rcmd
linge , die mit den schädlichen Dünsten der nahen Moräste angeschwän^ 
gerte tust, weniger als die eingcbornen Naizen vertragen konnten. »t„d 
fast alle umkamen. " " 

Für Mercy's grosse, weitaussehende Plane war alles das nur we
nig. Mit der Population dacht er den Akerbau auszubreiten, und neue 
Zweige desselben aufblühen zu machen, die dem Lande, wo nicht gross rn 
doch wenigstens gleichen Nuzen bringen konnten, als es vom Ucberssule 
seiner Heerden zog. Das hatte natürlich auch die Künste, nicht allein 
des Bedürfnisses, sondern auch der Bequemlichkeit und des Luxus n!^ 
gelokt, um das Vannat in den Vesiz solcher Artikel der Industrie u 
sezen, mit denen es einen Aktivhandcl mit den Fremden treiben, und 
den Passwhandel soviel möglich ausschliessm möchte, wie es seine Absicht 
war. 

Sie zu erreichen, rief er erfahrne Akersleute und gcschikte Ma ,»^ 
fakturisten, vorzuglich Italiäner ins Land, die er qrosmüthig Mttersti!t^ 
Den crsteren wurden Landerelen um Mercidorf, Giroda , ^amarta in 
der Gegend von Temeslvar, zu Detta, um Werschez und'Weiskircke', 
angewtesen. Man untersuchte zuerst die Natur des Bodens und der La
ge , worauf die Proben im grossen es bestättigten, daß dieses K l ima, 

hier 

( 4 ) Die angeführte Karte anzusehen. 



hier mehr dort weniger, alle Produkten gießt, die nur immer unter 
den glütlichsten Himmelsstrichen hervorkeimen. Am eifrigsten war man 
au f Neid und Farberröthe. Es ist bekannt, wie nüzlich solche in der 
Färbere i , und welcher starke Artikel sie für die niederländische und 
lombardische Handlung sind. Man hat gefunden, daß diese Pflanzen, 
die erste in der Ebenen und die zwote in den Gebirgen des Vannats, 
w i l d wachsen; daß sich die Kultur derselben ins Unendliche verwehren 
laßt , und daß eben der Nuzen davon zu erwarten steht, den die ge
nannten Völker daraus ziehen. Ein gleiches versuchte man m i t den 
Kohlrüben, um aus den Saamen dieser Pflanze ein Oel zu erhalten, 
welches, wenn es gereinigt w i rd , statt des Olivenöles, und in seinem 
rohen Zustande zu Mollenarbeiten, zur Seifensiederei, zur Beleuchtung 
und anderem ökonomischen Gebrauch dienen könnte, sowie es in einigen 
Reichslandern, in England, Frankreich, Holland und der Lombardei 
verwendet wird. Man zeigte den Eingebohrnen eine vortheilhaftcre 
K u l t u r der verschiedenen Getreidarten; man lehrte sie in den Distrik
ten von Werschez und Lugosch, den Weinstok gcschikter pflegen , und 
den Wein selbst besser zubereiten; man gab durch die hinundwieder an
gepflanzten Fruchtbäume der Industrie der Nationalisten den Fingerzeig, 
daß auch sie dergleichen Bäume vermehren, sie beschneiden und ver
edeln lernten. Der Seidenbau war eine Hauptabsicht. Man machte die 
ersten Versuche mit weissen Maulbeerbäumen, in einem grossen Strich 
Landes am Vegfluß, ausserhalb der kleinem Palanka; aber man sah 
gleich anfangs, daß wenig davon zu erwarten w a r , daher gab man 
die ganze Pflanzung auf, ohne sie nur einzuimpfen, und legte dagegen 
grossere Pflanzungen bei Werschez, Weiskirchen, und mehreren Orten 
dieser beiden Distrikte an , desgleichen auch zu Det ta , im Distrikt von 
Csakova, zu Guttenbrunn unweit Lippa, kurz überall, wo man in ge
ringer Entfernung von der Hauptstadt, trokenen und leichten Boden 
fand . M e r c y hielt nöthig, die Todesstrafe wider die Beschädiget sol
cher Bäume zu verhängen. Wirklich ist sie zwei oder dreimal an den 
Betretenen auf der stelle volzogen worden, und alle Verwalter , Unter
derwalter und Richter in den Dörfern, musten mit äusserster Sorgfalt 
und Genauigkeit über diese Pflanzungen wachen. Ueberall aber belebten 

U g das 



^ 

bas Aug und die Gegenwart des Urhebers, die getroffenen Anstalten' 
es war der O . Oncinnatuo, wie ihn p l innu, und Colume . « . ' 
len, Roms würdigster Konsul, der mit dem für das Vaterland rrunae 
nen torber de« friedfertigen Pflug bekränzte. " " " a ° 

Doch Merc i ' s Aussichten gicngen weiter. Um Handwerker »,,K 
Manufaktur.sten anzuziehn, lies er vor der Stadt ei.ien Plaz aulsteke« 
^ / Z . . ^ ? " "olkreichen Häusern bedekte. und wo n.an unt?r a " e m 
eine Papiermühle mit allen »üthigen Maschinen, Cisendratzüqe. a l l . ^ 
ten von Klen.schmieden, und holländische Oelpressen sah. um den ^ ? / . 
rubensaamen zugutezumachen. Es sezten sich hier Silber, Zinn. 3 > -
sing, Eisen und Holzarbeiter, Schuhmacher und Schneid r an A ' 
verferttgte Hute, auch goldene, silberne und seidene Borten. E in . 3 ? 3 
fabnke nur aller Zugchor, stieg hervor, um die Wolle des k ä d . ^ « 
M ^ l , " ' ' ""^ " ' ^ " ' " "on bles". w der Gegend, w 3 ^ « 
Mau becrbaume gepflanzt waren, sah man unter der Aussicht 7 3 . " 
Mautuaners. Abdate Rossi , sich ei« Gebäude erheben. ? ^ " " ^ 
d>e Se.den«ürmer aufzuziehen, Oefe«, die Seide zu g e w i n n « " " ^ / 
schmen sie abiuw,nden und aufzuspulen. Weberstüle, sie zu g atten s ^ „ . 
als fasonmrten und schweren Zeugen zu verarbeiten, angelegt w« "« ^ > 

Die ersten Arbeiten, welche diese Fabrik lieferte, wurden «,i- , - ^ 
des Altars geheiliget, und^erden noch in der Kathedr" "che ,n ^ " " / 
war aufbe alten. Die zwoten schenkte der Kaiser sein r Gema , , » V ' 
sabech Chr ist ina, als eine neue Mode, die nur erst aus 3 « P ? ^ 
gekommen-Früchte der Industrie eines Landes, wo ku z vorher « 7 ^ 
fe Barbare, geherrscht hatte. So leicht entwikelt sich der G M d ? o , " 
tioncn; wenn man ihn nur durch zwekmässige Aufmuntern ae . , , . ^ " ' 
weken weis. Die Gegend selbst, wo sich alle die e 3 ^ 
nennet man noch heutzutage die Fabriken, und si ist noch die 2 " ' ' 
cheste unter den Temeswarer Vorstädten. ° " " k r w 

(<) Gegenwärtig ist dieses Gebäude zu Mltt^Mauch g e w i d ^ T ^ ^ i l T ^ T ^ 
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M i t alle dem war der thatige Geist unsers M e r c y , da wo ein 

anderer mit Ruhm hatte stillehalten mögen, noch weit von seinem Ziele 
entfernt. I n einem zehn bis zwölfmeilenweiten Abstände von der Stadt 
waren die Gebirge und Thälcr, welche die Provinz von Siebenbürgen 
scheide«/ mit diken Waldern bedekt/ von denen man keinen wettern Ge
brauch machte, als daß man sie dem Wilde zur Wohnung überlies, da 
doch diese Wälder der S tad t , sowol für das Bedürfnis ihrer Fabriken, 
als zum wirthschaftlichen Gebrauch, eine Menge Holz liefern konnten. 
N u r die Leichtigkeit der Zufuhr fehlte. Gleicher Fall war mit den Pro
dukten des wachsenden Merbaues, und den Arbeiten der nun immer mehr 
in Aufnahme kommenden Manufakturen: es war wesentlich den Ueber-
fius, den Natur und Kunst dem Lande gaben, mit leichter Mühe auf 
die Donau zu bringen, um nach Österreich, oder von diesem Flusse durch 
die Draw nach Steiermark und Kärnthen, sofort durch die Muhr nach 
K r a m und Trieft , oder auch nach Fiume durch die Saw eingeführt zu 
werden* welcher lezte Fluß bis Zalok, nicht weit von Lubiana, konnte 
schifbar'gemacht werden. 

» 

Beiden Gegenstanden genugzuthun, war nichts übrig als den Veg, 
aus den unendlichen Krümmungen, in denen er sich von Facset an , wel
ches vier Meilen von Lugosch liegt, bis an das andere Ende desVannats 
bei Becskerck windet, in einen Kanal zu leiten. Hier, Titul gegenüber 
stürzt sich dieser Flus in die Theiß, welche mit diesem leztcn Tribut be
reichert , nun bald die Donau erreicht. Man fieng also den Kanal unter 
Facset a n , und kam damit über Ragita, Vulinz »nd Ketau, soviel 
möglich in geraden Linien , bis unter Temeswar, wo sich vier kleinere 
Kanäle mit Schleusen gegen die Vorstadt der Fabriken öfneten, deren 
einer das Brennholz zuführte, die übrigen das Bauholz nach dem ange
legten Vcrwahrungsort brachten. Nach einer Krümmung, welche dieser 
Kana l um die Aussenwcrker der Stadt macht, verlängert er sich immer 
mehr in gerader Linie, bis der Fluß bei Glech, nicht weit von Vecskerek 
sein altes Bette erreicht. Und so macht er einen Durchschnitt von ohn-
gefahr sechzehn deutschen Meilen — ein Denkmal, des alten Roms nicht 

Unwürdig! ^ ^ 
Wltten 

« 
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Mitten unter diesen Arbeiten waren die Kasernen von Temeswar, 

bereits im I . i / zv . vollendet, und damit ein grosser Thcil der ^n-und 
Aussenwerke der Festung, nämlich der ganze Strich vomLugoscher Ks zum 
peterwardeiner Thor hergestellt. Der Plan der Stadt wurde viel wei
ter ausgestekt; so daß das forforoser oder Prinz Eugenthor, innerhalb 
der Stadt zu stehen kam, und nichts weiter als ein Denkmal ihres Mel
den blieb. Die Bürger wurden eingeladen, neue Wohnhäuser zu erbauen 
indem man ihnen die Pläze, wie sie solche nuzen konnten, vermcs, und 
dadurch der Stadt beides, Negclmässigseit und Schönheit gab; denn das 
hat sie. I m I . 1752. erhielten die mindern Brüder des H. Fran<iscu^ 
von der bosnischen Provinz, fünfzig Klafter Landes und wie man 'saate' 
die Materialien in niederem Preis vom Aerarium, womjt ihre K i r c h / 
welHe dem H. Johann ITleponnll? gewidmet ist, in Zeit von sechzehn 
Monaten vollendet war. Ein anderer Plaz zu gleichem Gebrauch, wur-
den den Franziskanern der strengeren Observanz angewiestn, welche aleick 
Ml dem tugoscherthor innerhalb der Palanka wohnten. Auch wurde der 
Plaz für die Kathedraltirche und den Palast des Bischofs bestimme- wel^ 
cher damals sich der Wohnung des Generals M e r c y , am kugosch°r^ 
bediente. Es war der Baron Adalbert von Falkstein. der damals 
den blschöfiichen Stu l zu Csanad bcsas. Unterdes legten itaiiänische Nn, , 
Meister den Grund zum Palast für das Generalkommando , ncbft > ^ 
Hauptwache; andere schikten sich zur Erbauung der bischöflichen s,,wns 
als der Pfarrkirche a n ; eine dritte Kirche solle für die raizische ^ 
tlvn erbaut, und damit eine anständige Wohnung des Bischvfs ' ^ « 
der griechisch - illirischen Liturgie verbunden werden. Von den r a i u s ^ 
und deutschen Stadtmagistraten, welche beide im I . 1713. rinaefelr 
worden, hatte der lezte bereits 1750. sein grosses Nathhaus auf dem 
Mllitarplaz vollendet, dessen Giebel das Stadtwapen, welches a u / i k 
ren vorigen Zustand, da sie eine blosse Palanka ,var, anspielet ^ 
der folgenden Inschrift trägt: ^ ' " " l 

Ol im 



N 's, 
Olim yui6 luerim, praesens inss^ne äocedit, 
^Vloenia ciuae circum l'ui-cica ttruNa viäes. 

' (̂ aesareis vicic princepg Nu^enius armi5, 
Ouae tibi nunc lu^ent^ ^Vlercius arre m!it< 
venc aucem 3uperi, pottrema in laecula munäi 
Opraca dac lemper con6itione fruar: 
(2ua fruor auguttig a^uilae äum prore^or aliz, 
Dum re^ic naec 8centli3 ^uliria äiva lui3. 

Zugleich arbeitete man an demMilitarspital und andern öffentlichen 
und Privatgebäuden. M e r c p hatte keine kleinere Absicht, als Temes-
war zu einer der schönsten und politesten Städte der Monarchie zu ma
chen Eine seiner ersten Anstalten war, daß er in der Fabrikcnvorstadt 
eine'Maschine mit Räderwerk anlegte, durch welche die Wasser desBeg ge
hoben gereinigt und in unterirdischen Kanälen nach der Etadt gleitet 
wurden* damit erhielten die Einwohner gesundes Trinkwasstr, un^ der 
Abfluß diente, die Unreinigkeiten aus den Mehrungen in ein grosses Be
hältnis abzuführen. 

Und die Tätigkeit des wirklich grossen ManneS schrankte sich nicht 
etwa« blos auf diese.Stadt ein. Es wurden während seinem General
kommando die Werker von Altors/oa verbessert und vergrössert; Neuorso-
va < Mehadia, Ujpalanka, Kubin und Panksova aber ganz neu befesti
get Auch waren schon hinlängliche Wohnungen für die Verwalter, Un
terverwalter und das ihnen untergebene Personale, in den Distrikten der 
Provinz erbauet, und der Plan der Kasernen entworfen, die in den 
Hauptorten dieser Distrikte angelegt sind. 

Soweit war M e r c y mit Ausführung seiner Plane gekommen, als 
im<^ 1753. aufs neue der Krieg, zwischen dem Haus Oesterreich und 
dem mit Frankreich verbundenen Spanien, ausbrach, und der Befehl 
des Kaisers ihn nach Ital ien zief, um dort das Kommando der Armeen 

3 statt 
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statt des Prinzen Ludwig von Wittenberg zu übernehmen. Die I n -
tcrimalregierung im Vannat wurde solang dem Kommandanten von Te-
meswar, Baron EnZelshoftn aufgetragen; denn dieser war den Gene
ralen Sprung und Grafen Wal l i s in dieser Würde gefolget. Die 
ganze Provinz schmeichelte sich mit der Hofnung, ihren Mercy wiederzu-
sehn; denn so streng er über die Volziehung seiner Befehle hielt, war er 
doch von den Einwohnern angebetet, wegen seines vortreflichen Charak
ters und der geselschaftlichen Tugenden, die er m hohem Grade besas. 
Sie Höften vergebens. I n dem blutigen Treffen vor den V^uern von 
Parma, welches den Pcterstag 1,754. vorfiel, endigte der Held, mit dem 
Degen in der Faust, das ruhmvolle leben. Die blosse Erzählung feiner 
Thaten macht das schönste tob eines Mannes, der durch Anstalten die 
auf die Nachwelt dauern, sein eigner Geschichtschrciber ist. . 

Der Baron Engelshofe,, hatte wahrend seinem Intcrimalkomman-
do, welches bis auf das I . 1736. dauerte, nichts weiter zuthun, als 
nach Mercy's Planen fortzuschreiten, wicwol er nicht soweit ausgedehn
te Vollmachten hatte. I m gesagten Jahr löste ihn der Graf Hami l ton 
ab. Sein hauptsächlichster Auftrag war, den Festungsbau von Temes-
war zu bescheinigen, und Neuorsova , welches M e r c y schon befestiget 
hatte, mit einem neuen Fort zu vermehren; damit man umsomehr dieses 
Passes der Donau versichert seyn möchte, auf den man billig eifersüchtig 
war, da er die Schissarth des Flusses beherrschte,. und das Bannat vor 
einem unversehenen feindlichen Ucberftll schüzen konnte, dem es von der 
westlichen walachischen Granze her ausgcsezt blieb. I n kurzem war auch 
dieses Fort vollendet, und zu Ehren der kaiserlichen Gemahlinn E l i s a -
bethenschanz benennet. Bei Gelegenheit daß Hamilton in diese Gegend 
kam, besucht' er auch eine Meile von Mehadia den Ort , welchen die 
Römer 26 aqugz nannten/ und welches die berühmten Bader des Her
kules sind. Er fand dieses herrliche Denkmal des grauen Altertums in 
dem traurigsten Zustand, und erhielt auf den Bericht, den er davon dem 
Kaiser abstattete, Befehl, es herzustellen. Mehrere Inschriften und 
Statuen wurden ausgegraben / und nach Wien gebracht, wo sie gegen-



t » 

war t ig zur Zierde tes Vorsaals ler kaiserlichen königlichen Bibliothek 
dienen (6) . 

I z t wurde Hami l ton zu andern Geschäften gerufen. Er hatte im 
I . 1737. den Grafen Neuperg zum Nachfolger, und der Baron E n -
rzelohofen blieb noch Festungskommandant. Die dringendesten Vefehle 
des Hofkriegsraths waren damals, die Werker von Tem'eswar selbst zu 
vollenden, und die kleineren Festungen der Provinz in bessern stand zu 
sezen. Man hatte Ursach so eilfertig zu senn. 

A a r ! V I . allezeit getreu seinen Verbindungen, stund mit Rußland 
in einer Off-und Defensivallianz; und da diese Macht mit der Pforte 
i l^Krieg verwikclt wurde, sah er nach vergebens versuchten Vergleichs«!!-
terhandlung'en, sich in der Notwendigkeit den Frieden zu brechen. Der 
Monarch erklarte feierlich die Ursachen, warum er zu den Nassen greift» 
muste. 

Schon im Frühjahr von 17Z7. solte sich der Schauplaz des Kriegs 
an der Donau eröfnen, wohin die Truppen unter den Generalen Se-
kendor f , M e v e n h ü l l e r , Sachsen - Hildburgshausen, Schmcttal l , 
marschierten. Sie stunden unter den Befehlen des Herzogs Franz von 
L o t h r i n g e n , Grosherzogs von Toskana, und Gemahls der kaiserlichen 
Erbtochtcr. 

Die ersten Unternehmungen der Kaiserlichen waren glüklich. Sie 
hatten Nissain Servien ohne Mühe weg; worauf sie zwei grosse Deta-
schements formirten, deren eines unter dem Grafen Nhevenhüller, in 
die Bulgarei rükte, und Wildin blokirte, das andere aber, unter dem 
Prinzen 'Zildburgohansen, bis in Bosnien eindrang. Andere kleinere 
Detaschements sollen die Kommunikation zwischen beiden, und der gros
sen Armee des Generals Set'endorf unterhalten; dadurch war diese 

X 2 schon 

(6) Der neunte Brief dieses Isten, dann der dreizehnte KS Uten Theils 
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schon genug geschwächt , und jzt rissen noch Desertion'- und Krankheiten 
ein, um die österreichische Macht beträchtlich in Abnahme zu brinqen. 
A l i B e y Pacha, geleitet von den Ratschlägen des Grafen V o m i e v a l , 
nüzte den schwachen Angenblik. Hildburgshausen wurde bei Banmlu-
la geschlagen, und die Türken trieben die Kaiserlichen über die unwegsa
men Gebirge zurük, welche den Eingang in Siebenbürgen schließen. 
Ahevenhül ler muste von Widdin abziehen. Er kam mit ohngefthr 
fünftausend Mann, die ihm übrig geblieben waren, nach Orsova, von 
daher sie der Graf S a l m nach Mehadia ins Vannat zurükführte, wo die 
Türken schon anfiengcn, in kleineren Parthcien, durch die Felsenschlünde 
des walachischen Gränzgebirges durchzudringen. Eine kaiserliche F lo t t i l 
le , welche zwischen Qrsova und Widdin lag, muste nichtwenigcr sich zu-
rükeziehen, und nun konnten die Ottomanen Nissa angreifen. Der Ge
neral D o x a t lag darin«, und hatte Befehl die Festung zu behaupten ; 
er-glaubte dcmohngcacht sich genöthiget, sie dem Feind zu übergeben, wes
wegen dieser Unglükliche den Kopf verlor, und die Offiziere der Vesazung 
ehrlos erklärt wurde«. Dem einzigen General Lentulus glükte seine 
Unternehmung auf Usitza in Bosnien; aber zu einer Zeit , da bei der 
grossen Armee solche Verwirrung herrschte, daß Sekenborf nach W ien 
berufen, ihm das Kommando abgenommen und mittlerweile dem Grafen 
Fi l ippi übergeben wurde. 

Alle Umstände bestätigten nun, wieviel darangelegen gewesen , den 
Festungsbau von Tenieswar sowol als den kleineren Pläzen der Provinz 
so eifrig zu betreiben. Man sah noch nicht ganz die Absicht des Feindes, 
und man konnte nicht wissen, ob er seine Waffen wider Belgrad oder das 
Bannat kehren würde. Der Graf N c u p e r g hatte nichts versäumt, 
ihn zu empfangen. 

Aus dem lezten fioh jzt der grosse Theil der neuen Einwohner die 
der nachäffende M e r c y dahinversezt hatte, Deutsche sowol als andere 
Nationen, und keine Sorgfalt vermochte sie aufzuhalten. Ba ld sah man 
die Fabrikenvorstadt von ihren Künstlern und Manufakturisten verlassen, 
die Maschinen in ruhe und die Weberstüle leer; weg waren die Hände, 

die 
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die Temeswar zu^ Siz der Industrie machten, aus welchen sie sich durch 
das ganze Land verbreiten solte. So wahr ist es, daß das Schrekendes 
Kriegs die Künste des Friedens verscheucht, und in einem Augcnblik alle 
die schönen Werke vernichtet, die Jahre hindurch aus dem Schoose der 
Sicherheit aufleimten. 

Ueberdas fieng man a n , in der Hauptstadt sowol als in mehreren 
Qrte»t der Provinz, Spuren der Pest zu entlelen. Sie war nicht so 
ausaebreitet, und das Uebel zeigte sich auch nicht seinem äussersten 
Nrade nach; aber man weiß, daß dieses schleichende G i f t , wenn es ei-
ne^tlana sich verborgen gehalten bat, immer am ende nur fürchterlicher 
.«d grausamer auflodert. Allezeit hatte man ursach zu furchten; noch 
mehr aber, da der Krieg die Bewegungs und Nerwahrungsmittel äusserst 

erschwerte. 

<5m Ar r i l 1733. waren die Tüllen schon zu Felde, und betreßten 
das Vannat. Unterdes lhre grosse Armee sich l i c M s N i t l i n zusam-
m.n.m, vereinigte der Bassa dieses Plazes funsundzwarzlgtaustnd Mann, 
m,> demn er Demirkapi, oder das eiserne Thor xassrte, und sich den 
^<>en des gesagten Monats bei Al t -crsrra lagerte. Hier verschanzt er 
^ l c a t e Magazine und ein Zeughaus an. Ten u ten M i gierg er aus 
d i ^ m Laaer, und näherte sich bei nacht der Festung, wo er dreitausend 
Mann aegen di^ Elisabethenschan; detaschirte, welche sie so muthlg 
ana len daß es ihnen glütte, zwo Fahnen auf den Wall zu pfianzen. 
V/?7aen vierhundert-Neuter und drei Vattaillons Insantene unter den 
^e fMen des Majors M i s e r e n darum. Obzwar diese Garnson mver-
^ « . ^ war überfallen wcrd^ l , that die Kavallerie dennoch emen Amial l , 

« "<wtbeils ,usanr.,cn«ha«et,- «r le i der M«l°r Unserem st tst «« -
kam nachdem er sich tofftr rertteitiat tatte. Das Fort seilst g.eng 
nickt verloren. Die Türken «rscn sich blos wit Nl torst ta, «o t>. 
kaiserlichen grosse M a r i n e te t ten. le^nügen; si« konnten nichts mite» 

>.' 
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als vor der Elisabethenschanz ein starkes Detaschement lassen, welches 
sie gleichsam blotirt hielt. 

Um diesen Vortheil zu nüzen, marschirte der Bassa von Widdtn 
sogleich gegen Mehadia. Dieses Kastell dekte das Nannat , und war 
von dem Grafen p icco lomin i mit sechshundert Mann besezt. E r 
wurde von zweitausend Türken angegriffen. Der erste und zweite Wer-
such waren vergebens; demohngeacht wiederholten sie den Angrif mit 
mehr Volk und Artillerie, so daß das Kastell vom 20. bis 24. M a i 
beschossen wurde; allezeit mit wenigen Erfolg und Verlust vieler Mann
schaft. Nun bemächtigten sie sich einer Defilee, welche von Mehadia 
über Karansebes und Lugosch , nach Temeswar führet , durch welche 
der Bassa, da sie von den Kaiserlichen nicht war besezt worden, ein 
Korps von sechstausend Mann tiefer ins Vannat brachte, wo es in 
kleineren Echaaren sich überall ausbreitete, und tausend Frevel begieng. 
Viele Walachen, theils genöthiget theils aus Raubgier, vereinigten 
sich mit dem Feind, den sie dadurch ansehnlich verstärkten, und so 
unter dem Turban unkcnnbar , scheuten sie nicht, sich der Hauptstadt 
zu nähern, ihr Gebiete zu durchstreifen und zu verheeren. E in glei
ches widerfuh^ dem benachbarten Csakova, und endlich rükten sie zu 
dem raizischen Mönchs losier S t . Georg bei Denta vor. Alles die
ses konnte man der Langsamkeit der Kaiserlichen zuschreiben. Der 
Graf N e u p e r g , welcher p icco lomin i zu Mehadia gern zuhülfekom-
men wolte , hatte seine Truppen noch nicht vereinigen könne« ; der 
Graf Non igsegg befand sich zwar in Ungarn, aber krank, und er
wartete den Grösherzog F r a n z , sowie die Vollmachten, mit denen 
er noch nicht versehen war. 

Unterdes muste p i cco lom in i , der von keiner feite hülfe erhielt, 
und Mangel an allem l i t t , den 27. Ma i von Mehadia abziehn; «ach 
einer ehrenvollen Kapitulat ion, welche ihm die Türken zugestanden. 
Diese fiengen nun die förmliche Belagerung von Neuorsova an , wel
ches sie, wie bereits gesagt worden / seit der Einnahme von Altorsova 
blokirt hielten. 

Neu-



Neuorsova liegt auf einer Donauinsel. Die Festung, welche den 
Mit telpunkt derselben machte, war ein Parallelogramm, dessen Winkel 
jeder ein Vollwerk trug, und mit einem tüchtigen Graben, verdekten 
W e g , Kontreskarpen und andern Werken umgeben waren. Eine Kette 
von Bergen schüzte den Plaz; überdas fanden sich gegen abend überall Ka-
samaten, und von der Morgenseite noch ein Bollwerk angebracht, welches 
mittelst zwoer Brustwehren mit der Festung verbunden war, und die 
beiden Seiten der Insel dekte. Die Entfernung von Neu-und Altorso-
va betragt nur eine halbe Meile, m.d etwas über der Elisabethenschanl 
w a r ein vierekigter Thurm, der mit der Festung Zusammenhang hatte. 

Die Türken feuerten mit sechzehn Kanonen auf die Elisabethenschanze 
und auf die Festung Orsova. Der Vassa, welcher die Belagerung kom-
mandir te, lies die Garnison auffordern, sich zu ergeben, oder er würde 
alles medersabeln lassen; worauf der Kommandant Obrist R r o n b e r g 
antwortete: er wolle seinen Kopf nicht wie der General Doxat verlieren 
und lieber lebendig unter die Ruinen des Plazes begraben werden, als 
einen fusbreit weichen. Seine Ordre war, sich bis auf den lezten Au l 
genblik zu halten, indem er auf schleinigen Sutkurs zu rechnen hatte. 

Wirklich vereinigten sich viele Truppen zu Temeswar mit dem Ge
neral A ö m g o e W , und den 20. Iunius kam auch der Grosherzog mit 
dem Prinzen I ^av l von Lothr ingen an. Sie brachen zween Tage 
nachher mit der Armee auf, so daß sie den 24. zu Lugosch, und in an
dern zween Tagen zu Karansebes waren, wo sie den Weg nach Mehadia 
oder Orsova nehmen konnten. Der Grvslicrzog beschlos, erst die Bela
gerung von Mehadia anzufangen. Er lies sechs Regimenter Kavallerie 
zur Sicherheit des Bannats zurük; dagegen führte der Fürst Lobkowiz 
General der Kavallerie, der Armee ein Korps Truppen aus Siebenbür
gen zu. I h r Marsch gieng durch das Gebirge, und konnte nicht anders 
als sehr laugsam seyn, besonders in der Gegend um Sla t ina , wo der 
ganze Weg auf der einen feite von der Temes, die hier am Fusse steiler 
Felsen sich fortreißt, und auf der andern von einem diken Wald einge
schlossen ist. Dem Grosherzog, der sich auf dem langweiligen Marsche 

zu 
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zu zerstreuen, mit dem Prinzen seinem Bruder und wenigem Gefolge, 
eine kleine Iagdparthie machte, sties ein sonderbarer Zufall auf . , ^ . ^ z 

I n dem diten Gebüsche von ihrem Weg verloren, hatten sie a u f 
einmal einen Trupp bewafneter Leute vor sich. Es waren Walachen, 
die auf Rechnung der Türken und als solche verkleidet, sich Naub und 
Mord erlaubten, deren Anführer izt dem Grosherzog sich zu süssen warf , 
Pardon bat, und sich erbot, ihn auf den rechten Weg zu bringen, indem 
noch andere Rauberpartheien sowol als zahlreiche Rotten Türken, sich 
im Walde verstekt hielten. F ranz hatte Entschlossenheit genug , sich 
dem Harambassa (so nennt man im Bannat die Anführer der R ä u 
berbanden ) anzuvertrauen, der ihn auch glüklich zur Armee brachte 
dafür beschenkt und mit einem Iahrgehalt zum Haupt der P l a i a s er
nennt wurde; welches eine Gattung berittener Leute ist, die gebraucht 
werden die Räuber, besonders in den Gränzen zu verfolgen. Dieser 
Mann nennet sich Peter v a n c s a und lebt noch im Vannat ( 7 ) . 

Daß wirklich in diesem und den benachbarten Gebüschen Türken i m 
Hinterhalte lagen, zeigte sich, als die Armee bei dem nächsten DorfKur«-
n ia , den 3. Julius haltemachte. Eine Menge derselben sammelte sich 
auf den Gebürgcn , wo sie sich herabzrgen, um die kaiserlichen V o r ^ 
Posten zu beunruhigen. Den folgenden Tag postirten s.H diese auf einem 
Hügel, sozwar daß ihr linker Flügel den platten G i / e l desselben bedekte. 
Beide Armeen waren nur durch ein enges Thal abgesondert; denn auch 
die Türken stunden auf einer Anhöhe, die sich in eine Ebene ausbreitete. 

Um zwei Uhr nachmittags Hzte sich der Feind in Bewegung, kam 
von seiner Anhöhe durch das Thal herüber, bis an den linken Flügel und 
grif seine erste Linie an , welche anfangs in etwas beugte. Das gab den 
Türken einigen Vortheil. E in starkes Korps drang in den Mittelpunkt 

der 
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pelle bauen, deren Inschrift vaS Geoächlms dieses Zufalls enchlelt. 



der Kaiserlichen, so daß einige derselben bis in das Hauptquartier kamen 
da ihren Tod zu finden. I z t griffen sie auch den rechten Flügel a n ! 
wurden aber so gut empfangen, daß sie sich um fünf Uhr schnell in die 
Flucht stürzten, und fünf Kanonen mit einiger Munition hinter sich lies-
sen; nur konnten die Kaiserlichen sie nicht verfolgen, da der Regen ihre 

. Gewehre und Patronen völlig unbrauchbar gemacht hatte. 

Hierauf sezte sich die Armee den 8ten Julius wieder in Marsch, 
und lies alles Gepake im Lager 5 mit einer Bedekung von zwei Huf-
saremegimentern zurük. Sie marschirte in zwo Kolonnen, die eine^zur 
rechten, die andere zur linken. So kam man den solgcndeÄ Tag vor 
M e h a M , und es lief die Nachricht e in , daß die Türken ihr Lager 
m i t Zelten und andern Effekten verlassen hatten. Der Glosherzog 
l ies die Vesazung auffordern. Sie bestund aus zweitausend ^anitscha-
ren und dreihundert Artilleristen, welche kapitulirten; worauf sie mit 
ihrem Kommandanten, A g a I b r a h i m , zu ihrer nächsten Armee ge
leitet wurden. 

Den loten wüste man schon, daß der Feind von Orsova abge
zogen war, wo er sein Lager mit Zelten, Gcpäke, Munition und Ar
tillerie zurüklies. I z t stund der Grosvizir mit seiner Armee vor 
G l a d o w a . 

Auf diese Nachrichten zogen sich die Kaiserlichen hinter das Ka
stell von Mehadia, wo sie den iFten hörten, daß die türkische Armee 
sich nähere, sie anzugreifen. Wirklich.sah man die Ottomanen bald 
au f die untere Schanze des Kastells herfallen, wclchs sie zwar weg
nahmen und die Garnison niedermachten, von dm Kaiserlichen aber wie
der daraus vertrieben wurden. Die ganze feindliche Armee kam nun 
naher, dreimal schlugen sie S t u r n an der obern Schanze an, und drei
m a l wurden sie mit Verlust zunckgeschlagen; das hinderte sie nicht auch 
den vierten Versuch zu wagen, wo sie zugleicherzeit sechs Kavallerieregi
menter angrifen, welche unter dem GraA l Fi l ippi ihren Angrif solang 
aufhielten, bis der General l^euperc; ml? eimgen Grenadierkompagnien 
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und zwo Brigaden sich näherte. Der Graf p re iß ing und der Herr 
von S t . I g n o n , beide Generalmajors der Kavallerie, eilten gleich
falls mit ihren Brigaden herbei, und die Türken musten sich mi t gros 
fem Verlust zurükziehn. Zugleich stieg die kaiserliche Infanterie das 
Gebirge herab, welche die Fliehenden in den Desileen verfolgte, und 
eine grosse Anzahl tödtete. Sie liesscn dreitausend Mann zurük; da
gegen die Kaiserlichen nur tausend zweihundert verloren, und beträcht
liche Beute machten, dreiunddreissig Fahnen, eine grosse Trommel , 
wie sie die Ianitscharen führen, Wld zwei paar Pauken eroberten. 
Der Grosherzog hatte dieser Aktion von ansang bis zu ende beigewoh
net , und «begab sich nun nach Ofen und folgends nach Wien, um sich 
von einem heftigen Fieber herzustellen. 

V is izt waren die Erfolge so erwünscht gewesen, daß das V a n -
nat sich schon vor aller weitern Belästigung der Ottomanen sicher 
hielt. Möchte man doch nie vergessen, wie unbeständig das Glük der 
Waffen ist! 

Wie die kaiserliche Armee, unter den Befehlen des Grafen N ö -
niyseyg, den 13. August über die Donau gesezt, und bei Scmendria 
haltegemacht hatte, kehrten auch die Türken auf Neuorsova zurük. 
Der Graf schikte zwar Proviant und Munition dahin; aber der Gros-
vizir wüste seine Ianitscharen durch beträchtliche Geschenke, die er ih
nen versprach, aufzumuntern: nach mehreren Versuchen machten sie 
endlich einen so lebhaften Angrif, den ihre Artillerie und das Muske
tenfeuer so kräftig unterstüzten, daß sie sich der äussern Werker be
mächtigten , mO nun den Plaz selbst angreifen konnten, wo das Ka
nonenfeuer bereits mehrere Breschen gemacht hatte. Die von zweitau
send auf achthundert Mann herabgeschmolzene Garnison kapitulirte auf 
ehrenvolle Bedingungen, indem sie bcwafnet, mit Gepate, Muni t ion 
und auch einigen Kanonen abzog. Die ganze zahlreiche und schöne Ar
tillerie der Festung abzuführen, wolten die Türken nicht zugestchn. 
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Mit der Eroberung von Orsova hatte die türkische Armee ihrer 
F l o t t e , welche zu Widdin lag, die Schiffarth auf der Donau eröf-
n e t ; und nun sezte der Nizir die Belagerung von Belgrad zum Ziel 
seiner Unternehmungen. Die Kaiserlichen sezten sich in Marsch, um 
sich unter den Kanonen der Festung zu lagern. Zzt benachrichtigte 
der Graf Nöm'gsegg den Monarchen von der nähernden Gefahr; 
worauf der Grosherzog eiligst in Servien ankam- Es wurde nach ei
nem mit den Generalen der Armee gepflogenen Kricgsrath beschlossen, 
daß die ganze Infanterie sich in die Festung werfen, die Kavallerie 
aber über die Saw nach Semlin sich ziehen solte. Das geschah nicht 
ohne Widersezung der Türken, die nach starken Tagreisen die Anhöhen 
um Belgrad gewonnen hatten. 

Alle Umstände kündigten eine Belagerung an; doch da man schon 
t ief im Herbste war und häufige Regen sielen, waren die Türken die 
ersten, welche abzogen. Ihre grosse Armee gieng nach Widdin in die 
Winterquartiere. Auf ihrem Rükzug grif ein Detaschcment detselben 
Semendria an, wo die Vesazung, tausend Mann stark, sich ergeben 
muste; ein anderes Detaschcment gieng bei der Insel Ostrova über die 
D o n a u , und hatte in der Eile Ujpalauka im Bannat erobert. 

Von hier aus breiteten sich die Türken sowol in den Distrikt von 
Ujpalanka selbst, als in den nächsten Werschezer und Pancsova'er D i 
strikten aus , wo sie die grausamsten Verwüstungen anrichteten. Die 
Raubbegierde gesellt' ihnen bald auch die Walachen zu, die sich für Trup
pen des Fürsten Franz Rakozi ausgaben; welchen die Türken wieder 
auf den Schauplaz brachten, und welcher wirklich sich zu Widdin aufhielt. 
Der durch sie verursachte Schaden war'unendlich grösser, als der, den 
die Türken selbst anrichteten, indem sie alle Deutsche, die ihnen in die 
Hände fallen mochten, um geringes Geld in die Sklaverei verkauften. 
Meistens betraf solches diejenigen, welche die Gebirge um Orsova und 
Mehadia, an den Granzen der eigentlichen Walachei, bewohnten. Bei 
sovielen Unglücksfällen, welche das Bannat heimsuchten, grif die Pest 
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immer weiter um, und das ttcbel zeigte sich. durch sein? tödtlichen W i r 
kungen von der giftigsten Art . 

Da die Bestimmung des Grafen N e u p e r g war, mit denen im 
Vannat befindlichen Truppen bei der Armee zu seyn; so wurde mit dem 
eingehenden i'/Zysten Jahre, die Interimallandesregierung aufsneue dem 
Varon Engelohofen anvertrauet — ein Mann, der die Thätigkeit 
und jede Eigenschaft hatte, welche die gegenwartigen Umstände for
derten. 

Unterdes kam man mit den Friedcnsunterhandlungen, welche Frank
reich durch seinen Minister bei der Pforte zu erofnen suchte, .um nichts 
weiter; vielmehr fezten sich die Armeen der kriegenden Machte in bereit-
schaft, ins Feld zu rüken. Der Sammelplaz der Türken war bei Nissa 
und dem Fluß Morava, wo der Grosvizir mit dem Grafen B o n n e v a l , 
damals schon Vassa von zween Noßschweifen, in kurzem eintraf. I ^ 
Flotte ankerte zwischen dem Paß Mala Golumbina und der Insel Porecz 
von daher sie die Kaiserliche observirte. 

Den 2/sten Iunius sezte die kaiserliche Armee über den Sawstrom. 
Sie kampirte bei Mirowa, ganz nah an Belgrad. Geschäfte von Wich
tigkeit musten den Grosherzog am Hofe zu Wien zurükhaltcn; denn der 
Feldmarschal G l i v ie r W a l l i s erhielt nun das Oberkommando. Er blieb 
MLager von Mirowa bis zum 17. Ju l ius; wo er den Grafen ^ " t e u -
perg erwartete, dcr sich mit drelzchlilallsciid Mann aus ^cmcv^ar q^, 
zogen hatte. Der Feind marschirte gegen Semcndria, und W a l l i s ge
dachte ihn anzugreifen. Beide Armeen stiessen bei Krotska aufeinander' 
das Gefecht begann den 22. Jul ius, um zwei Uhr morgens, dauerte 
über zwei Uhr in die Nacht, und war eines der blutigsten, ^ t e u p e r t t 
traf auch mit seinen Truppen ein; aber sie vermochten die Sachen nicht 
herzustellen. Kurz die Kaiserlichen musten sich unter Belgrad zurükziehn, 
und aller Vortheil blieb auf seite der Ottomanen. 

N u n 

, ^ ^ ^ ' 



A3 - ^ 1 1 ^ I7Z 

Nun rükts der Groööizir, nachdem er ein starkes Korps über die 
D'mau vor Pancsova gcschikt hatte, mit der grossen Armee soweit vor, 
daß man ihn den ZFsten des gesagten Monats vor den Linien von Bel
grad sah. Der Feldmarschal, welcher glaubte, er wtzrde ihn angreifen, 
stellte sich in Schlachtordnung, und erwartete vergebens den Feind den 
Namen Tag unter den Waffen. Er sah nicht, daß die List der Türken 
ihn nur aus stinen Linien loken wolte. Um besser ihre Absicht zu deken, 
lies sich ein Korps an den bannatischen Donauufern sehn. Getauscht von 
dieser Bewegung, sezte W a l l i s , nach einem gehaltenen Kriegsrath, sei
ne "tt,nee in der Nacht vom 28 bis 29sten über den Fluß, und grif das 
feindliHe Korps an; welches nach einer schönen Verteidigung sich gegen 
nnialanka zurükzog. Unterdes hatte sich die grosse ottomanische Armee 
in d i ' Linien von Belgrad gezogen. Die Kaiserlichen, wie sie ihren I r -
tum 'einsahen, kehrten über die Donau zurük. Zuspät — die Türken 
b ^ e n sich schon in den Linien verschanzt; schon fiengen sie das Bombar
dement an, und schon stürmte ein Dctaschcment, mit der Fatel in der 
einen und dem Säbel in der andern Hand, das Thor von Schatz. Doch 
l, .-r wurden sie zurükgeschlagen. Iz t schlugen sie an dem Vollwerk S t . 
<Nl,sil?ech uud dem Thor Wittenberg an; der GrosvM lies von al
len leiten Leitern herbeischaffen, um einen Hauptsturm zu wagen — er 
fe ' te seine Kommandirtcn an, und sie kannten seine Freigebigst. Die 
9^ 'nben, Kanonenkugeln und Steine, welche eine ganze Nacht hindurch 
in die Stadt flogen, ruinirten drei Strassen, mehrere Kirchen und Klo-
ss-.,.. aber der General Succow, der in der Festung kommandirte, 
unfeine Garnison von vierundzwanzig Battaillons und zweiundzwanzig 
Grcnadicrkompagnien unter sich hatte, verteidigte sich, wie man es er
warten tonnte. 

^ n dieser Lage fiengen die Unterhalldlungen an, durch welche Vel-
arad den Türken überlassen Mrde — Unterhandlungen, welche bekannt 
aennä sind, und eine Folge der wechstlseitigen Volmachten waren, welche 
der Grosvizir, der die Armee beseitende französische Botschafter, und 
der Graf Neuperg hatten. Diese Uebcrgabe verwunderte Europa so
sehr, als sie die grosse Seele des Kaisers mit Schmerz erfüllte, wie man 
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ihm die den i . September 1739. im türkischen Lager vor Belgrad 
unterzeichneten Friedenspräliminarien vorlegte (3 ) . Diese Präliminarien 
wurden noch denselben Monat bestätiget, somit ein förmlicher Waffen
stillstand auf siebeuundzwanzig Jahre geschlossen. 

Die Hauptartikel waren: die Abtretung von Belgrad, nach sei
nem alten Umfang, so nemlich daß die Werker des Kastells sowol als der 
S t a d t , binnen sechs Monaten geschleift seyn müssen, ebenso die Festung 
Sabatz an der S a w , und solle in dieser sowol als zu Belgrad, alles 
was beweglich, Artillerie, Munition und Proviant, den Kommissarien 
ausgeliefert werden; ferner überlies man der Pforte Servien, den gan
zen gebirqigten Theil der Walachei, welcher vorher die österreichische dies, 
desgleichen di.e Insel und Festung Orsova, samt der Elisabethenschanze. 
Dagegen verblieb dem Hause Oesterreich das ganze Bannat Temeswar, 
nur den schmalen Strich tandcs ausgenommen, wo der Fluß Cserna, 
wie er sich in die Donau ergiesset, Orsova gegenüber eine Ar t von tzrd-
zunge machte: diese sollen die Türken beHallen, jedoch nur auf den H a l l , 
daß sie die Cserna abgraben und dadurch diese Erdzunge in ihr Ter r i to 
rium ziehen könnten, und würden sie, wenn man <n Jahresfrist m i t der 
Arbeit nicht zustandekäme, alles Rechtes darauf verlusng seyn. I n den 
übrigen Artikeln waren die Abtragung der Werker von Mehadia, N jpa -
lanka , Kubin , Pancsova, und andere Gegenstande von minderer W i c h 
tigkeit , bedungen. 

Nach einem für das Haus Oesterreich so betrachtlichen V e r t u s t , 
kehrte der menschcnsegnende Friede wieder ins Bannat zurük: Euer (5x-
ccllcnz erlauben, daß ich mich weitlaustiger bei den Wirkungen und Neuen 
Anstalten aufhalte, die aus dem Ruhestände der Provinz hervorkeimten. 

Dem Grafen N e u p e r g folgse der Haron Succorv im General
kommando. Seine erste Sorgfalt war, Ordnung im Innern des Lan
des herzustellen; indem es durch den Krieg in seiner ökonomischen, bür-

( 8 ) Die Circularbriefe, welche bei diesir Gelegenheit an die fremde Höfe öüege-
ftrtigt wurden. Uütoiie <le l'Lmpereur CKollez V I . 5om. V. p. ^ ^ ^ 
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gerlichen und politischen Verfassung zerrüttet war, sowie seine Popula
t ion , durch die noch daureude anstekende Seuche sehr abnahm. Succorv 
war ein Mann von alter A r t und Redlichkeit, äusserst strenge, wenn seine 
Befehle nicht pünktlich beobachtet wurden. Auch segnete die gottliche Vor
sicht seine Anstalten; denn in kurzem sah sich durch sie und die Fürbitte des 
h. Johann von Nepomuk, den die katholischen Einwohner der Provinz 
eifrig anriefen, die Hauptstadt von dieser tödtenden Landplage befreiet. 

Mittlerweile war der Baron KnFelshofen zu Orsova, um die 
Granzen des Bannats an der Cserna, zufolge des angeführten Friedens
artikels zu berichtigen. Die türkischen Kommissarien, welche vom Vassa zu 
Belgrad dahingeschikt waren, hatten zween französische Ingenieurs bei sich. 

Es begrif die gedachte Erdzunge sieben Dörfer, nämlich peschines-
ka Persa , Loplez, N a r a b i n i k , F u r f u r a , Schupanek und die 
w a r m e n Bader von M e h a d i a ; denn diese leztcren zu erhalten, war 
die Absicht der Türken bei den Traktaten gewesen. Die Kommissarien 
und Ingenieurs beider Theile stellten die sorgfaltigsten Messungen an, und 
man "kam überein, daß den Fluß aus seinem alten Bette zu leiten, kein 
anderes Mittel sey, als seine Wasser in einen Kanal zu sammeln, und 
solchen zur linken von Altorfova in die Donau zu führen. Die Unter
nehmung war gros, und nichtweniger schwer; denn dieser Kanal muste. 
über drei Meilen am Fusse der Gebirge fortgeführet werden, welche diese 

wclckcs am Weg 
wunderung. Der Kanal, wie er sich an einem Berg vorbeischlmget, ist 
mit Bogen unterbauet, welche spizige Winkel machen und mit Ziegelstei
nen m einer höhe von ohngesähr dreissig Fus aufgemauert sind. Un
dankbare Arbeit! Die Wasser des Flusses liefen in ihrem alten Bette nie-
driaer weg, als daß man sie in das neue hätte bringen mögen; man kam 
also in der gesezten Jahresfrist nicht zustande damit, und der stnttlge 
D is / r i k t , mit alle den Dörfern, die er in seinem Umfange begnf, blleb 
unter österreichischer Herrschaft. Man sagt, der Baron Engelshofen 

habe 
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habe durch seine Klugheit das ganze Geschäft auf solche Art einzuleiten 
gewust; soviel ist gewis, daß er sich bei dem kaiserlichen Hofe mit dieser 
Kommission nichtwenig Verdienst machte. 

Der Baron Succow hatte das Ende derselben nicht erlebt. Sei
nem Tode folgte bald eine algemeinere, schmerzhaftere Trauer, indem 
N a r l v i . m der Nacht von i8- zum i y . Oktober des I . 1740. seine 
glorreiche Laufbahn beschlos. Was die Thränen der Völker noch unend
lich minderte, war, daß die Erbinn seines Blutes und seiner grossen Ei
genschaften, M a r i a Theresia , auf dem Thron seiner Erbkonigreiche 
und Staaten folgte. Gleiche Grösse der Seele, herablassende Gnade 
und Eifer die Volker glütlich zu machen, weichenden erhabenen Vater 
zeichneten, liesscn in ihr den Völkern des Vannats die schmeichelhaftesten 
Hofnungen; und wirklich sahen sie sich darinn nicht getäuscht, indem die 
grosse, unüberwindliche Monarchinn, unter schweren, langwierigen Krie
gen , das Vannat nie aus dem Gesichtskreis verlor, vielmehr die glän
zendesten Beweise gab, wie angelegen ihr die Verbesserung dieses Landes, 
und seiner bürgerlichen Verfassung war. 

Nach Ernennung des Grafen Scot t i zum Kommandanten der Fe
stung, wurde dem Baron Engelshofen bereits im I . 1742. die Landes
regierung übergeben. Die vom Hof anbefohlene Vollendung der Festungs
werke, war die erste, und die. Verschönerung der Stadt die zweite Sorg
falt. Ausser der grossen Kaserne, welche Nlercy bereits errichtet hat
te, baute man izt noch eine andere, welche den Ingenieurs zur Woh
nung dienen solte; das Bürgerspital kam vollends zustande; und der 
Bau der Kathedralkirche zum h. Georg, wurde lebhaft betrieben. ^ l < -
tolaus Stanislovics, aus der Vulgare! gebürtig, war damals B i 
schof zu Csanad. 

Alle Kasernen, für die Infanterie sowol als Kavallerie, welche man 
zu Csakova, Lugosch, Karanscbcs, Uipecs, Werschez. Neuarad, Panc-
sova, Wciskirchen, Mehadia, Grosbecökerek und anderwärts im Lande 
findet, sind Engelshofens Werk; sowie auch unter ihm im I . 1745. 

d e r ^ 



der Anfang zu einem Kanal gemacht wurde, durch welchen man die ste
henden Wasser vom obern Theile des Illancer Morgstes abzugehen such
t e , wo dieser Morast von Mitternacht durch den Fluß Pirda und gegen 
M i t t ag durch die Bersova eingeschlossen wird. Der Kanal solte vom 
D o r f D e n t a im Csakowa'er Distrikt, bis an den Ausfluß der Bersova 
m die Temes, über Manak hinaus gezogen werden. Ich werde nicht 
veraessen, in der Folge von den Verbesserungen und Zusäzen zu reden, 
welche dieser Plan bis zu seiner Vollendung noch erhalten hat; izt einen 
Seitenblik auf den Oekonomie und den Populationsstand. 

' Unter soviel schonen Anstalten, durch welche M e r c p der Industrie 
neue Bahnen zu erofncn bemüht gewesen, hatte sich nur die Kultur der 
Maulbeerbaume mit dem Seidenbau erhalten, dessen Fortgang jedoch 
sehr langsam war. Abt Rossi , der damals schon ein Kanonikat an der 
Kathedralkirche hatte, führte noch die Aufsicht. 

Für die Population zeigten sich günstigere Aussichten. Eine Menge 
n?«zen. Servier und makedonische Griechen, müde unter der ottoma-
nischcn Herrschaft zu leben, kamen aus eigenem Trieb ins Vannat, sich 
n ^ Wohnsize zu bauen. Auch zog der Bischof S t^ms lov ics viele 
Familien seiner katholischen Landsleute aus der Vulgarei, welche nicht 
wenia Reichtum ins Land brachten, und sich in zwo Kolonien verteilten, 
deren eine zu Vinca im Distrikt von Lippa, die andere in dem von Csa-
nad zu Beschenova sich niederlies. Da ihre Industrie sich auf den Korn-
und Vichhandel heftete, so wies man ihnen Grundstüke undAkerland an. 
^ ü r ihre geistlichen Bedürfnisse, wurde denen zu Beschenova ein Pfarrer 
ihrer Nation zugelassen, der zu Rom in der Propaganda erzogen war ; 
die zu Vinca aber besorgten einige Franziskaner der bulgarischen Pro
vinz Diese Religiösen erhielten Erlaubnis, auch zu Karaschova ein Kon
vent zum Unterricht und geistlichen Beistände der katholischen Einwohner 
dieser Gegenden, zu errichten. 

Schon zu Mercy 'o Zeiten hatte man die bannatischen Gebirge 
erzhaltig gefunden, und wie man der ersten Er.ldekung immer weiter 
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nachgieng, so wurden unter Engelshoftns Regierung mehrere Eisen
gruben, Kupfer nnd Vlcigange belegt, welche beide leztere sich zugleich 
silberhaltig zeigten. -Der Hvf gab Verggesäze, und traf Anstalten, wel
che die Gewerkcn einladen konnten. Dav id von Hübner war einer 
der unternehmendesten; seine Sündhaftigkeit ist es, welcher man die 
Entdekung der bekannten Simonis und Iudagrube zu danken hat-
Es wurden immer mehrere Gänge erschürft, so daß ein eigenes N?on-
tanisticum angeordnet, und das Land in vier Vergamter V r a v i z a , 
Dognacska, Saska und Moldova eingetheilet werden konnte, die 
unter dem Obcrbergmcister zu Oraviza stunden, sowie dieser von einem 
zu Temeswar, aus zween Nathen und übrigen Personal bestehenden De
partement abhieng. Dav id von Hübner bekleidete, einen langen Zeit
raum hindurch, eine dieser Nathsstcllcn, und Johann Michel ^ o n 
Brandenburg genos m gleicher Eigenschaft, einen Antheil des Über
schusses der Elsengruben von Moraviza und Neschiza. Auch ist es der 
lczte, welcher den Hochofen zu Vogschan angegeben hat ( ) ) . 

Besonders merkwürdig für das Vannat ist das Jahr 17.^1. gewor
den. Nach dem Auftrag , welchen der Baron l^ämpf vom -dof erhalt 
ten hatte, die volständigste und genaueste Kenntnis von der gegcnwarti-

. gen, ökonomischen sowol als politischen Verfassung des Landes einzuzie
hen, gefiel es der Monarchinn mit Zuziehung ihres Staatsrat!)^, das 
Sistem zu verändern, und die durchaus militärische Negierung, gröstcn-
theils in die kameralische überzusezen. Das ganze Vannat war damals 
in die Distrikte von Temeswar, Becskerek, Csanad , werschez, 
L ippa, Hugosch, Raransebeo, Nlehadia, Ujpalanta und p ^ , ^ -
sova eingetheilet. Von diesen oliebeu nur diejenigen unter dem Mi l i tär , 
wo eine grössere Anzahl Truppen ihre Standquartiere halten müssen, wie 
an den Ufern der Donau, Ocrvien gegenüber, und an den Gränzgcbir-
gen der Provinz an der türkischen Walachei: d. i. die Distrikte von Panc-
sova, Uipalanka, Mehadia, und ein Stük von Karanscbcs, welches 

über 

( 9 ) Der fünfte, sechste, siesiellte nnd achte Br ie f des 2ten Bandes. 
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über zwanzig Dörfer befreist, ferner zeinige wenige Dorfer von Vecskeret 
zu lachst an der Theiß und hon der Gemeinde zu Kikinda abhängig. Alle 
übrigen Distrikte wurden kameralisch, und der unmittelbaren Obsorge 
einer hohen Landesstelle untergeben, welche man die t . t . Landesadnn-
nistrat ion nennet. Sie bestund aus einem Präsidenten und sechs Na-
then, mit einer verhältnismässigen Anzahl, Eekretarien, Koncipisten 
und dem übrigen bei der Kanzlei, Expcditur, Registratur, Buchhalters, 
königl. Kassa, nicht minder bei dem Vanko, Forst und Bauwesen und . 
der Iustizpstcge nöthigen Personal. Die Ober und Unterbeamte der 
zum "Kamerale gezogenen Distrikte, die Einnehmer der königl. Gelder sv-
wol als Getreid-und Heuzehenden, Zölle und Mauthen, selbst in den 
Mlitardistrikten, endlich die Kontumazanstalten zu Pancsova, Kubin, 
Ujpalanka uno Schupanek, hiengen von dieser Stelle ab. Das Berg
wesen war der tandesadministration nicht unterworfen; es trug sich nur 
zufalliger Weise z u , daß der Präsident derselben es zugleich auch vom 
N?ol , ta l ' is t ikmn, nicht allein des Bannats, sondern auch von R o s -
bssma in Ungarn, gewesen ist. 

N u n kam der erste, welcher mit der neuen Würde bekleidet war , 
der G ra f P e r l a s , im I . 1752. im Land an. Er behielt solche sechzehn 
ganzer Jahre ununterbrochen, und diesen langen Zeitraum hindurch, 
gedieh diese Landesstelle, in allen ihren Unterteilungen zur Vollkommen-
hei l ' es wurde das Personale derselben vermehret, damit jeder seiner 
Schuldigkeit desto ungehinderter und eifriger genugthun könnte. 

I z t sieng man an , auf dem Plaz der Domkirche, die sozusagen 
vollendet war , einen Palast zur Wohnung des jedesmaligen Präsidenten 
zu bauen, dessen unterstes Stokwerk zugleich für die Kanzlei und Expe-
ditur bestimmt seyn solle. Die übrigen Aemter, als Buchhalter«, k. 
Kassa Vanko , Forst-Bau-Proviantdirettion u. a. waren schon ander-
warts'vcrlegt. 

Das höchstnüzliche, menschenfreundliche Institut der barmherzigen 
Brüder welche seit 17Z2. ein.Haus zu Temeswar hatten, erhielt 
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im I . 1753- Erlaubnis eine Kirche mit ihrem Spital zu verbinden, und 
die allerhöchste Milde stiftete eine gewisse Anzahl Betten für arme K<u 
meralbediente. I n eben demselben Jahr wurde die mit der Iesuitenkir-
che verbundene Pfarr , mit neuen Einkünften dot ir t , und in stand acsezt 
ihren Vau fortzuführen. Man bergrösserte auch die Wohnungen der 
Ober und Unterbeamten in den Kameraldismkten, und verbesserte meb, 
rcre, theils öffentliche theils Privatgebaude. " 

Bei alle diesen Arbeiten versäumte man nicht neue Dörfer anzu
legen . die sich mit Raizen und Walachen bevölkerten. Eines derselben 
welches Titul gegenüber, wo die Theiß den Veg aufnimmt, in die bvbe-
sticg, wurde Per laswaros belmmet. " 

Zugleicherzeit vermehrten sich in den Vorstädten von Tcweswae m 
Mihalaund beiden Fabriken, die Einwohner, durch mehrere Familien 
der obgedachten Nationen, welche hier sich sammelten; auch die 5iaeu 
ner kehrten zur menschlichen Geselschaft zurük; eim andere Vorstadt 
welche zwar nur arme Hütten für Gärtner hatte, und daher von de« 
Deutschen Meierhof genennet wurde, breitete sich immer weiter aus bi^ 
durch die gesunde Luft und schöne Lage eingeladen, mehrere wolhabe«^ 
Bürger, in der Gegend, wo der Kanal , wie er seinen Weg um ^ 
Stadt gemacht hat, sich in einer geraden Linie fortziehet, Vorwerk? , „ .5 
Garten anlegten- ' " " " 

Währendem lezten Krieg hatten die neue Pflanzer gröstenthrils i > ^ 
Land verlassen. Die Landesregierung machte im Jahr 176. einen ^ 
sentlichen Gegenstand daraus, die leerstehenden Wohnungen zu ere>^» 
und ausgebige Mittel zu finden, wie neben den hergestellten alten , , . ^ 
neue Kolonien anzuziehen sepn möchten. N „ o U , Verwalter des t rn ^ 
warer Dlstrckts, Lass, Kontrolor von Csanad, der Her r von N e ^ 
mann, der damals bei dem siebenbürgischen Salzdepot zu Livva a b 
stellt war, und der Vdmmistratiottsrath Hildedrand waren es. die eî  
ner nach dem andern dazu befehliget waren, Dörfer mch Wolm,tn<i/n 
für die neum Alttömmlinge,u errichten. Jeder Familie wurde Haus 

. . . .^. 



und Feld angewiesen: man versah sie mit dem nothigen Zugvieh, Fütte
rung und Getreide auf ein Jahr, nebst dem nothigen Aker und Wirt-
schaftsgerathe, oder man gab ihnen auch baares Geld zu diesen Ausga
ben , welches sie nach drei Jahren in kleineren Posten abzahlten. Wah
rend diesem Termin, hatten diese Familien Gelegenheit genug, sich ihrer 
Hände zu bedienen, und ihr Gewerbe in solchen stand zu bringen, daß 
ihnen die gemeinen Landesabgaben nicht listig fallen konnten. 

<̂ m I . 1764. vermehrte IVnoll die Anzahl der Hauser mit beut-
schell Einwohnern zu S t . Peter, Brukenau, I a rma ta , Freidorf 
und Rekasch, welcher lezte Ort sonst von katholischen Raizen bewohnt 
ist; ein gleiches geschah 1765. zu Mercidorf, italianischen Ursprungs; 
und 1766. erbaute er Billeset mit 254. Wohnhäusern 

Gleichergestalt vermehrte Laff, in den I . 1764 und 65. die Dör
fer Csanad, Perm mos und S t . MiNoo mit Deutschen. 

Der Administratiousrath Hildebrand baute von Grund auf, in 
de« Jahren 1765. SzaMhaz mit zoo, 1767 Hazfeld, für lothringi
sche Familien, mit 40; Gros-Iecsa mit 202 und Cftdat mit 202 
Häusern. ' 

t^leumann verstzte l 764. vierundachzig Familien nach kippa, grö-
stentheils deutsche Handwerker und unter andern auch Strumpfweber, 
die in Seide arbeiteten. Er vollendete noch in demselben Jahr das Dorf 
Gutrendrum,, mit 142; baute 1765. Neudorf mit »52; 1766. 
Schöndorf mit 200, und Eligelbrmm mit 106 Wohnungen; aus
serdem daß er Neuarad mit 82 Hausern und ebensoviel Familien, aus 
verschiedenen ReichslHndern, vermehret hatte. 

Bei solchen Maasregeln wuchs die Population des Vannates zuse
hends. Auch mußt' es für die Pflanzer anlokend seyn, da izt die Ein
wohner von Vinca Stadtrechte mit andern anhängigen Privilegien er
hielten Iheresienstadt, dies war der Name, den der Ort annahm, 
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konnte sich einen Magistrat aus Nationalen erwählen, dessen Gerichts 
barkeit sich auf bürgerliche und peinliche Fälle erstrekt; m i t derEinschrän 
kung nur, daß Todesurtheile von der k. k. Landesadministration bestati' 
gct werden / und bei allen Sizungen ein Komissar und königlicher S ind i 
kus gegenwartig seyn müssen. Diese haben zugleich die Aufsicht, in B e i ' 
treibung der landesherrlichen Gefälle, mögen sie in Geld oder N a t u r a 
l i m , als Zehenden, zu entrichten seyn ( i o ) . 

Und so war denn das Land, durch all diese vereinigten Anstalten, 
schon sehr in Aufnahme gekommen. Um nichts unvollendet zu lassen sot
ten noch die Luft soviel möglich gereiniget und weite Gegenden gewonnen 
werden, die in ihrem gegenwärtigen Zustand für Akerbau und Viehzucht 
verloren w a r m ; in welcher Absicht der allerhöchste Ho f den berühmten 
Ingenieur F remau t , einen Niederländer, ins Bannat schikte. Einen 
flüchtigen Vlik auf seine beiden vorzüglichsten Unternehmungen. 

Sein erstes war dem mercischen Kanal, in welchen der V e q ein
geleitet ist, zu grösserer Vollkommenheit zu bringen. Er schlug vor zu 
Kustil im lugoscher Distrikt, eine Schleuse anzulegen, durch welche mi t ' 
telst eines bis an die Temes gezogenen tiefen und weiten Grabens da^ 
Nasser dieses Flusses nach Bedürfnis in den Kanal gebracht, mitbin 
dieser zu aller Zeit schisbar erhalten würde: sowie im Gegentheil, wenn 
für die Schiffarth sowol als die angelegten Mühlcnwerte, sich zuviel Was
ser im Kanal sammeln möchte, solches gleichfalls in die Temes abzule -
ten, auf eine andere Schleuse bei Topolowiz sürgedacht war. Der le;te 
Fluß muste eine lange Streke hin, aus seinen Krümmungen in ein Ge
rades Bette gebracht; es musten zwei kleinere Seitenkanäle gegraben und 
an den gesagten Orten zwo Schleusen erbauet werden — man siena im 
I . 1759. mit dieser schönen und nüzlichen Arbeit an , und 1760 war 
alles zustandegebracht. ^ ' " " 

D a s 

( l o ) D le beträchtlichen Summen, welche diese bulgarischen Kolonisten durch die «in-
gerissenen Viehseuchen verloren, selten ihren ersten Reichtum sehr herab und 
Theresienstadt hat nun vor einem gemeinen walachischenDorfe nur denNarnen bevor. 
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Das zweite Projekt war, den untern Theil des grossen Morasts 
I l lancer , im Distrikt von Vecskerek, und auch den Alibonar bei Wer. 
schez, auszutrokncn. Nach Fremauts Idee, solte ein grosser Kanal voll 
der Temes zwischen Potosch und Marianoiella gegraben, die erste Linie 
bis Pirinka hinaus verlängert, mit der andern bis an den Illancer fort
gegangen, und von diesem eine Diagonallinie über den Fluß Versova 
h inaus, etwas über Manach gezogen werden; so daß diese lezte Linie 
diejenige kreuzen muste, welche 1745. angefangen worden und bis Den-
ta lief. 

Dieser weitläuftige Plan konnte erst 176g. nach seinem ganzen Um
fang ausgeführt werden. Man hatte die lezte Linie zwischen den Flüs
sen Versova und Pirda vollendet, und von dieser einen guerlaufenden 
Durchschnitt bis an das deutsche Dorf Det ta , gegen die Soka ange
bracht, um in diesen die Wasser der Pirda zu sammeln. Fremaut 
selbst war , durch andere Auftrage der Monarchinn, aus dem Vannat 
nach Trieft und Aquileja gerufen worden, und muste die lezte Aus
führung seiner Plane den Ingenieurs Sreinlein und l^ostka überlas
sen. Der lezte war mit der Linie zwischen Marianoiella und Pirinka 
in den Jahren 1767, 63 und einem Theil des ^ s t e n , soweit gekom
men , daß sie den ganzen untern Theil des Morastes Illancer durch
schnitt , und mittelst starker Damme über S t . Mihaj hinaus, tief in 
den Alibonar verlängert war. Und auf solche Ar t finden sich mm 
di^'e beiden, durch die Ausdünstungen ihres weiten Umfanges vorher 
so schädlichen Moräste ausgctroknet. 

Zur Zeit da der Hof Schäze verwendete, dem Land gesunde Luft 
zu geben, hielt sich der Präsident pe r las verbunden, alles zu entfer-
ttnl, was solche, auch im geringsten Grade n u r , verunreinigen konn
te. Daher begünstigt' er die Reisfelder nicht, welche einige Mailän
der im Bezirk des Dorfes Giroda, unweit Temeswar, angelegt hat
ten ; mit solchem Erfolge zwar, das dieses nüzliche Produkt m gerin
gerem Preis verkaust wurde, als man es in Italien hat. Diese Pflan
zer zogen von Giroda nach Omor, im Distrikt von Csakowa, wo sie 

so- ' 
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sovile Schwierigkeit fanden , daß sie den ganzen Reisbau aufliessen. 
Nicht̂ mehr wurden die übrigen Zweige der Landwirtschaft aufgemuntert, 
deren Einführung Mercy soviel Mühe, und dem Hof sogrosse Sum
men gekostet hatte. Man konnte damals auf das Nannat anwenden, 
was der weise Nolumella ( n ) seiner Zeit hon Rom sagte: daß wie 
der Luxus und die Schönheit der Stadt wuchsen, in den Feldern La-
tiens die Agrikultur, die Mutter aller Künste und die Stüze des Ak
tivhandels vaniederlag — vorbei war die Zeit, wo der grosse Rato 
und soviel andere Staatsmanner und Helden, sich nicht schämten, zur 
Aufnahme de^ nüzlichsten Gewerbes beizutragen. 

perlas Aussichten hefteten sich mehr auf eine, zum Verschleis der 
tandesprodukten. errichtete Handlungskompagnie. Ihre Gegenstände wa
ren, Vieh, Talg, Hasenfelle, Honig, Wachs, Tabak in Blattern und 
zubereitet, Korn und Getreide aller Gattungen. Es fehlte nicht an 
Interessenten; nur war niemand der Kenntnis und Einsicht genua ae-
habt hätte, das Werk einzuleiten: und so war bald die Bilauz weg 
und die Geselschaft gieng mit nicht geringem Verlust auseinander. Ein 
anderer, der diesen Handel auf Rechnung eines reichen Wechslers zu 
Wien« unternahm, hatte gleichen Erfolg. Unter solchen Ereignissen 
endigte der Graf perlas im I . 1763. seine Präsidentschaft, nachdem 
er bereits gegen fünf Jahre sich zu Wien aufgehalten, und der Hof 
eine Kommission niedergesczt hatte, sein Verhalten zu untersuchen und 
Kenntnis von dem gegenwärtigen Zustand des Landes einzuziehn ' Zu
erst war der Graf Ra r ! Clary und nachher der Herr von Nemvcle 
dazu beordert worden. ^ 

Damals besuchte KaiserIosef I I . die Stadt Temeswar, und durch
niste von daraus den grvsten Thcil des Bannats. Kein Geacnstand 
entgieng dem alldurchsorschenden Blik des Monarchen; aber die M i itar-
Verfassung heftete ihn. " " " 

Es 

( I I ) K«i luüicae. I<ib. I . 

' 



^ ^ W ' 8 5 

Es waren den Zeitraum von sechzehn Jahren hindurch, welche pe r 
las die Präsidentenstellc bekleidete, im Generalkommando, dem Barcm 
Engels!)ofen 1757- der G r a f puebla, und diesem 1765. derBaron 
Hutzen'gefolgt. Kommandanten der Festung waren nach dem Tode des 
Gra fen Sco t t » , de rBa ron Fochter,!, der G r a f von Ih ierhe imd, 
Josef G r a f von S o r o , der G r a f v i l l a r s und der G r a f Johann 
von S o r o , ein Sohn des vorhergenannten, der zu Anfang des Jahrs 
1761. mit Tode abgegangen. 

Gegen Endendes I . 176g. wurde der G r a f C larp zum Präsiden-' 
ten der k. k. Landesadministration ernennet. Seine erste Beschäftigung 
waren die Entwürfe, welche der Herr von Rempele mit seiner Rela
tion über den Zustand des Landes, dem k. k. Staatsrath übergeben hat
te , und welche nun gemeinschaftlich mit dem neuen Präsidenten auszu
führen und seinem Plan die lezte Volkommenheit zu geben, er aufs 
neue ins Vannat geschikt wurde. Dieser Plan bestund in einer Repar
ation der Landercien, nach den kultivirenden Familien aller Nationen. 
Man rechnete auf jedes Haus zweiunddreissig Joch; so doch daß der Be
sser auch mehr erhalten konnte, wenn er sich solches uröar zu machen in 
stände fand, und die Bürger zu Temeswar, sowie die Einwohner aller 
Stande m den Städten, nicht ausgeschlossen waren, wenn sie Vauer-
güter und Akerland besizen wolten. Dieser Plan zielte auf zween Ge
genstände ab. Erstlich, das Glük der Vauerfamilien selbst, deren I n 
dustrie man eine bestimmte Laufbahn gab, und dem Unfleis jede Ent-
schul5>i.,nmi benahm: zweitens, ein gleiches Steuerkatastrum ; so 
daß n a ^ Gründen, die jährlichen Einkünfte des k. k. 
Aerariums sicher berechnet werden können. Ausserdem blieben nach die
ser Nevartit ion, mehrere Gründe übrig, welche in Höfe eingctheilet, 
und von der k. k. Landesadministration an die Meistbietenden verpachtet 
wurden — neuer Zweig für die Staatseinkünfte. 

Der erste Schritt zur Einleitung des ganzen Geschäftes, war eine 
algemeine Landesmappirung. Es wurde zuerst eine Hauptkarte aufge-
nomme',, welche die Distrikte der Provinz mit ihren Untcrtheilnngen» 

A a die 

> 



i 8 s 

öie genaue rage der Ortschaften, ten Zus der Straffen, und was sonst 
beitragen konnte eine volstandigc Idee vom Ganzen zu geben, richtig dar
stellte. Verhältnismässig zu dieser entwarf man nun soviel Partikular
karten, von jedem Dorf mit den zugehörigen Gründen^ sovertheilt, daß 
jeder Familie Antheil ein Ganzes ausmachte, ohne von den Besizunaen 
her Anstösser durchkreuzt zu werden, woraus sich der Stand der bereits 
verteilten Güter und des noch zu verteilen übrigen Landes, mit einem 
Vlik übersehen lies. Diese noch unvextheilten Gründe hatte der .s>os mm 
Erbtheil der Fremdlinge bestimmt, durch welche man die Population des 
Vannats zu permehren hoste. 

Wirklich stiegen im I . 1769. die Dörfer Grabatz und BHttaros. 
beide zu 2OO Häusern i» die höhe, bei dem ersten hatte Äldebrand, 
b« dem zweiten Neumann, der nun auch zur kandesadministration aê  
zogen war, die Aufsicht geführet. Durch die Verwendung des leztern, 
waren zwischen den Ichren 1770 und 7^. Nein Iec f t zu i o o , n?a-
stört und Heyfeld, jedes zu 73, Charleville und Secultura , wo 
Deutsche und lothringer untermischt wohntm, beide zu 6 z. Hiiusern^ 
vollendet worden. Diese Dörfer lagen in einer Nachbarschaft, und aê  
hörten unter die Pfarrkirche zu S t . Hubert. Zugleicherzelt war eben̂  
derselbe Herr von Neumann mit Albrechtoflur zu Fo, Marien« 
seid zu 1Z4, Blumenthal zu 93, und Greifenthal zu 32 Mausern 
fertig geworden, und hatte im Thal Perexova unter eiuer Pfarre, "Char-
lottenburg, für 32 Tirolerfamilien von Trient, 2lldinnena, N e ^ 
Hof, Buchberg, zugleicher Anzahl Wohnungen, und Lichrenwald :u 
42. Hausern erbauet. I m I . 5772. legte er Nrelizstädena zu 6 ^ , 
wlesentheita zu ioo , Nänigohofen zu 41 . Hausern an, und ver
mehrte das Dorf S t . Andrasch , welches der Siz des Verwalters vom 
temeswarcr Distrikt ist, mit 42 Familien. Der Rath Hildebrand war 
in ebendemselben Jahr mit Ostern zu 50, Gottlob und Trübswetter 
beide zu 200 Häusern, fertig geworden. 

Einen Begrif von der Bauart dieser Dörfer geben beiliegende drei 
Plans (Kupfertafel l.) welche nach dem H r „ . von Nemnanu sind, 

und 



M d aus welchen sich das Ganze? wie die innernTheile der Häuser/über-
srhm laßt, die wirklich den Pflanzern eine gesunde und bequeme Woh
nung abgeben. Die Anlage volr Charlottenburg, welches einen Kreis 
Am eine, im Mittelpunkte befindliche Mmllbeerpfianzuug macht, will mir 
besonders gefallen. Uebrigens bestehen die Wände der Häuser aus Flech
ten, welche mit einer zähen Thonerde überkleidet sind, und dem festesten 
Mauerwerk an Harte gleich werden; oder sie sind auch ganz aus dieser 
Erde mit Streu gemengt, aufgebauet. Ihre Dächer find theils aus 
Stroh theils aus dem Röhricht des türkischen Korns ( ? « m»73, in 
der Landessprache Kukuruz) zusammengefügt. Ein Schlafzimmer und 
eine Küche machen die Theile des Hauses; einige haben auch drei Abthei-
lunaen Jedes Haus hat seinen Gar teu , nebst einem Dach für das 
Akergcräthe, und den nöthigen Viehstallen. 

Ausser deu genannten Pflanzungen wurden noch andere Dörfer für 
Naizen und Walachen angeregt, deren eines den Namen C l a r y , nach 
dem zeitigen k. k. , erhielt. 

Mittlerweile hatten die Ingenieurs eine Generalkarte des Landes 
aufgenommen, und man konnte nun die Arbeit im kleinen, mit der 
wirkl'cken Vermessung der Landerelen und Bestimmung der jährlichen 
Abaaben welche jede Familie nach Verhältnis ihrer Bedungen zu ent

richten bat , vornehmen. Der Ansang wurde mit den Distrikten von 
Temeswar, Csanad, Becskerek und Ssalowa gemacht-

Die Landwirtschaft hatte man noch immer auf den alten Fus betrie
ben. Es kamen verschiedene Projektanten mit Vorschlägen, den Anbau 
des Hanf-und Leinsaamens weiter auszubreiten; sie hatten aber weder 
Einsicht noch Erfahrung genug, und so blieben auch ihre Versuche frucht
los, ob sie schondurch die Freigebigkeit des Hofs unterftüzt wurden. Da
gegen sah man zu Omor die Reisfelder wieder hergestellt; z M aberma
ligen Beweis, daß dieses Produkt sich mit dem Klima der Pwvinz vol
lkommen Verträge, und ein ganz beträchtlicher Artikel für die Handlung 
derselben werden könnte. M i t dem Seidenbau gieng eine Veränderung 
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bor. Der Plaz hinter der Fabrikenvorstadt, wo er bisher angelegt ge
wesen, wurde in ein Militarquartier verwandelt; damit jedoch dieser 
schöne Zweig der Landesindustrie nicht verloren gehn möchte, lies die 
grosmüthige Monarchinn ein Gebäude zu Werschez errichten, welches 
mit sechs Oefen, mehreren Zimmern und den Geräthschaften versehen 
war , welche die rohe Seide, wie sie aus den Händen der Natur kommt, 
zu gewinnen und in Kaufmannsgut zu verwandeln, nöthig sind, Der 
Hof hatte sich verbunden, diese rohe Seide abzulösen , und zahlte das 
Pfund eingesponnener Würmer zu einem halben Gulden. <A unterhielt 
besoldete Abwinderinnen, mit ihrer Aufseherin«; überhaupt das ganze 
bei dem Geschäft verwendete Personal, bis auf den Direktor der Mau l -
beerpflanzungen, mit seinen Zugeordneten in den übrigen Pflanzungen, 
die gröstentheils durch die Kameraldistrikte der Provinz zerstreuet waren. 

Ich darf nicht vergessen, daß wahrender Administration des G r a 
fen C l a r y , die Naizen zu Becokeret im I . 1772. das Privilegium 
erhielten, sich einen Nationalmagistrat zu erwählen; doch so daß dieser 
der Einsicht eines Kommissars und Kameralsyndikus, von feiten der k k. 
Landesadministration, unterlag. Ein gleiches erhielt gegen Ende des 
I . 1774. die Gemeinde zu A M l i d a , für alle Dörfer, welche solche 
ausmachen, nemlich Gros - Kikinda an. sich, Kerestur, Iosepoa, Neve-
l i n , Mokr in , Franiova, Karlova, Kleinkikinda, welche theils zu dem 
Csanader theils zum Vecskereker Distrikt gehören, und schon grösten
theils unter dem Kamerale stehen. 

Zu Temeswar wurde der Palast des Präsidenten über die Halste 
des Umfanges, den man ihm zurzeit des Grafen per las gegeben' ver
größert. Ueberhaupt fehlte der Stadt nun nichts, um unter die schön
sten und regclmässigsten der Monarchie gezählt zu werden. Ein gleiches 
läßt sich von den beträchtlicheren Orten in der Provinz, Lugosch, Karan-
sebes, Werschez, Csakova, S t . Miklos, Bccskerek, Neuarad, ^ ippa, 
Kik inda? Panksova, Weiskirchen, Mehadia und andern sagen. Einige 
derselben, wie kugosch und Werschez, zählen gegen 900 Häuser. 

Unter 
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Unter dem Militär gieng weiter nichts merkwürdiges bor, als daß 
dem B a r o n Netzen der G r a f Mi t t rowskp im Generalkommando 
folgte, und ausser dem Kommandanten der Festung, welches der G r a f 
Johann von So ro blieb, nacheinander drei Brigadiers, nämlich der 
Pr inz von Nassau-Usingen, Her G r a f Lanius und der B a r o n 
Zet tw iz , angestellt gewesen. 

Der erhabmste Kaiser beglükte nun zum zweitenmal das Vannat, 
und seine Unterthanen aller Nationen, mit der segnenden Gegenwart, 
indem Er überall denkwürdige Proben der Ihn zeichnenden stillen, men-
scken/reunAlchen Grösse hinterlies. Die Einwohner einer neuen Vor-
ft^l „an Temeswar, die an dem mercischen Kanal angelegt ist, er
hielten Erlaubnis solche Iosefsiadt zu nennen. 

Nack Anfang des I . i?74- legte G r a f Clary seine Prästdenten-
stels«. nieder, und hatte den Freiherrn Josef von Br ig ido zum 
^ ^ l a e r - ^ einen Minister «von ausgebreiteten Einsichten, voll Eifer 
un^dl ichkeit . Seine erste Verwendung war: von grund aus das Land 
,u f.nncn, welches er regieren solte; den Geist seiner Einwohner, der 
al<>». ?nwol als der dahin verpflanzten Fremdlinge, zu studieren: die Ge-
r^nrocedur , nebst der Ar t i wie die ökonomischen sowol als politischen 

zu untersuchen, den Populationsstand, 
nVk «,,5 diesem die Kräftt» des Staates im Ganzen, sowie der einzel
ne» M i l i e n . in Absicht auf ihren Steueranschlag zu berechnen. Nach 
^«^durchdachten, all diesen Gegenständen, arbeitete er ftinen Plan 
au," mit dem er in den ersten Monaten des I . 1775. «ach Wien reiste, 
suchen der höchste« Einsicht zu unterlegen. 

dieser angenommen und bestatttgte Plan, theilte den ganzen, un
ter d ^ «kamerale gehörigen Landesantheil, in vier Kreise, die wieder in 
l c r s ^ . n e Herrschaften mit soviel Dörfern untertheilet wurden, daß 
dadur^ ^ e Summe des Populatidnssta'ides in eine Art Verhältnis mit 
dem Lokal der Industrie, den Akerbausprodukten und den zu tragen
den Abgaben, gebracht werden konnte. ^ ^ ^ 

> 

« 
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Der erste Beamte eines jeden Kreises, welcher den Titel R . re i s -

hauptmcmn führet, hat unter sich eine» Adjunkt, zween Kommissar, 
einen Aktuar, P ro toko l l en , Kanzlisten und Praktikanten. Jede 
Herrschaft hat einen- Wirtschaftsbeamten, der seine Rechnung über die 
beigetriebenen landesfürstlichen Einkünfte, vor dem Kreishauptmamt 
abzulegen, und die Gelder an das Aerarium einzuliefern, übrigens 
über die Aufnahme des Akcrbaucs überhaupt zu wachen, halsstarri
ge , unruhige Personen und Verbrecher aber, an das Kreisamt aus
zuliefern, angewiesen ist; als bei welchem zugleich ein Kriminal ichter 
mit dem untergeordneten Personal, sich befindet. Auf solche A r t 
wird die kais. köln Lundesadmmistration, bei der Manichfaltigkeit ih
rer Geschäfte in vielem erleichtert, überhaupt aber sind die ökonomi
schen sowol als politischen Vorfalle mit mehrerer Ordnung und Gc^ 
nauigkeit eingeleitet. Durch diese vier Kreise, stellten sich die alten 
vier Komitate des Bannats wiederher, in welche das Land in seilten 
gütlichsten Zeiten ̂  unter dem ungarischen König B e l a I V . und K m -
fer S ig i smunden , eingetheilet war. Man braucht nur die Geaen 
stände zu nennen, welche den Kreisamtern aufgegeben sind; so f ^ t 
der Nuzen au f , welchen sie sowol dem Laude überhaupt, als jedem 
Einwohner insbesondere verschaffen. 

Nun konnte man richtige Rechnungen über die VolkszahlMhren-
Kenntnis vom Innern der Familien nehmen, das Vieh und die ar ' 
bettende Hände zählen, welche Akerbau und Industrie hatten , und 
daraus die Steuersähigkeit bestimmen. Diese war nach der höchsten 
Billigkeit angegeben , die gute Unterthanen von dem weisen Minister 
der gnädigsten, besten Regenten erwarten durften. 

Die Kreise benennten sich von Csadar, l emeswar , w e r s c k « . 
und Lugosch, deren erster« im I . 1776. bereits völlig einaericktct 
war. Nachmals wie der Freiherr V r i g i d o in noch wichtigeren G e 
schäften des Hofes, nach den Reichen Galizien und Lodomerien aeru> 
fen wurde, und ihn fein Bruder pompeo B r i g i d o ersezte, s e n 
dete dieser « i t gleichem Geist und gleicher Tätigkeit ein Werk , das 

ebenso 
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ebenso schwer im Detail auszuführen, als es nüzlich und gros im ei
sten Entwurf war. 

Unterdes hatte Josef A r i g i d o damit seinen fruchtbaren.Geist 
« icht erschöpfet — mitten unter den gerühmten Arbeiten könnt' er sick 
nuch auf andere Gegenstände verwenden. S o wurde, in der kurze» 
Heit seines Präsidiums, die M M e r c i s Zeiten errichtete hydraulische 
Maschine, 5urch welche in der Fabrikenvorstadt, das Wasser des Flus
ses nach der Stadt geleitet und trinkbar gemacht wird^ unendlich 
künstlicher wkderhergestellet. I n den lezten Monaten des I . 1774. 
w a r dieft Arbeit vollendet. Eine Inschrift, die über der ThärsOdes 
Gebäudes, wo das Wasser gehoben wird, angebracht ist., und die ich 
hersnett wi l l , erhält das Gedächtnis derselben« 

biuc^xxiv. 

XXXIV. 
I 0 8 l !? t t i . I I . ^ . c . 0. r i L U 

^ ^ Villi. 
503L?5t! LK!<ill)0. ?l^8II)i8 

I. 
VI^8I3. r o i ' V ^ . 3^ I .V8I^ I0^^ KLDDIllll' 

O^^OI.V3 ^QL!X^^l)LK 6?l:iI>s^^IV3 . 

Mit Anfang des I . 1776. waren auch diejenigen Dörfer, welche 
die Gemeinde von Kikinda ausmachen , gröstentßeils zum Kamerale ge
zogen; ihr Magistrat, zufolge der erhaltenen Privilegien eingesezt, und 
den Gliedern der Eid der Treue abgenommen. Der raizische Bischof zu 
Teweswar war bei der Eeremonie gegenwärtig. 

Noch 
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Noch eltt P lan , den I . B r i g i d o ^ gemeinschaftlich mit der k. k. 
kandesadministration, dem Hof einreichte, ist zu merkwürdig, daß ich 
solchen übergehen dürfte. Er betraf die Errichtung eines k. k. V a u a m -
tes, welches die Aufsicht über alle neue Gebäude sowol als Reparaturen; 
über den Wasserbau und was dem anhängig; tcitung und Schifbarma-
chung der Flüsse, Mahl - und Sagmühlcn ; anderes Maschinenwerk; 
Austroknung der noch übrigen Moräste; Damme wider die Ueberschrm-
mungen, u. dergl. führen solte. Auch dieser Plan wurde genehmiget, 
und vom Aerarium jährlich sechzigtausend Gulden, auf dergleichen G e 
genstände zu verwenden, ausgesezt. Ein Professor der Architektur und 
Hydraulik führte die Direktion, an den die Kameralingenieurs und Prak
tikanten angewiesen waren, wodurch dieses Institut eine wahre Pflanz-
schule für diese Wissenschaften wurde. 

Zwei von grund aus, holkommen regelmässig erbaute Dörfer, W o i -
tech, an der Csakovaer und M o r a v i z a , an der Werschezerstrasse, sind 
nichtwenigcr das Werk dieses thatigen Präsidenten, dessen Gedachtes 
dem Vannat noch durch eine andere Inschrift, über der Hauptthüre der 
Kirche zu Moraviza, aufbehalten wird. 

^ l^ I^ lH. 1'»LI^r5. R0I^. 1^?. VIV. KLQ. NV^C. LONN 

«13. VekHr. L^Vi-13. 5VLvI^0i^VN. Lol.I.ici'llz 

l08. V^R. /^. Vi^ ia ivo. c^ i^L. L1V C0>I3. I ^ I ' . c^L8. I^^<;. 

lULl'KO?. (3. K. 1^. V. DL VIV^K 
c ^ R ^ ^ 3 c » . VL«0. L?!3c. DL !»0?0vii'c:3 
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Ich darf die Plans von beiden Dörfern umsoweniger 'weglassen, 
( Kupfertafel i l . ) da sie nicht allein hier, sondern in jedem andern 
Lande zum Muster, bei ähnlichen Anstalten dienen können. , 

Damit es den Präsidenten nicht an der Bequemlichkeit fehlen 
möchte, die Sommerluft in der Nahe der Stadt zu gemessen, hatte 
die Monarchinn das Vorwerk B a s j a b r m m , mit dem zugehörigen 
weitläuftigen Garten, dem raizischen Bischof abgelöset, und eine Summe 
Geldes angewiesen, um die Gebäude von grund auf herzustellen. Man 
war mit diesem Vau in Iahrsfrist zustandegckommen, und schmükte das 
Innere desselben mit schönen Malereien aus, so daß es nicht das gering« 
ste unter den Denkmälern ist, welche er hinter sich lies. 

Seine, in jeder Betrachtung denkwürdige Administration , endigte 
mit ansang des I . 1777, und hatte nur zwei Jahr und sechs Monate 
gedauert. Pompes B r i g i d o folgte, wie ich bereits angemerkt habe, 
dem Bruder in der Würde nach. 

> , 

Das von dem Grafen M i t t r o w o t y niedergelegte Generalkomman
do wurde einstweilen dem Brigadier Graf An ton von 3ettrviz anver
trauet , unterdes der Graf Johann von S o r o Festunqskommandant 
blieb. I n dem katholischen Bistum der Provinz war nach dem im I . 1752. 
verstorbenen Stcmiolovics, der Graf Enge l von w a g r e i n gefolgt, 
der nunmehr im "5. 1777. ebenfalls mit tod abgegangen ist. Die raizi
schen Bischöfe, Mose B u t n i k , von Tcmeswar und Johann Povpo-
v i c s , von Karanstbes, welcher lezte zu Werschez residiret, sin! veide 

Dieses, gnädiger Herr , ist der gegenwartige Zustand des Bannats 
Temeswar — die Glükscllgkeit, welche ihm die bestell und wachsamstell 
unter dm Monarchen gönnen. Betrachten Euer Excellcnz, daß alles, 
was ich ihnen hier zu erzählen die Ehre habe, in dem kurzen Zeit
raum W5 sechzig Jahren gewirket worden is t ; so werden Dieselben 
mit mir und jedem andern übereinkommen müssen, daß die Aufnahme 

V b der 
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der Provinz bis zum Grad, auf dem sie sich gegenwärtig befindet, f ü r 
den Kameralisttn, Staatsmann und Weltweisen das schönste Phänomen 
ist, welches unser Jahrhundert aus diesem Fache hat — das Jahrhun
dert, wo Vernunft und Menschenliebe so algemein ihr Reich ausbrei
ten, und es die Könige für ihren glorreichesten Titel halten, Vater ih
rer Volker zu heissen. 

Ich bin in tiefester Ehrfurcht, u. s. w. 

Sechster Brief. 
An den Hochwolgebornen Freiherr«, Josef von 
Spcrges , des St. Stessansordcns Ritter, I I . FA. 

K K . M M . Hofrath und im Departement der italiamschen 
Angelegenheiten Referendar. 

Pspulation des Banr.ats; Zahl seiner Dörfer, wie sie sich aus der beigefügten t y p ^ 
grasischen Karle zeigen; Nationen/ welche im Land ansäslg sind. Hier w i rd 

der Anfang mit den Zigeunern, oder sogenamnen Neubannatern gemacht: 
lhre Beschäftigungen, Sttten und Ursprung. 

^)ch weis eS, wie genau der gegebene Populationsstand einer Prov inz , 
der wahre Maasstab ihrer innern Kräfte ist; mag man bei Untersuchung 
derselben, die algemeinen Landesabgaben, welche sie zu entrichten h ^ 
,der die Summe der Produkten, welche sie liefern kann, zur Absicht ha^ 

den 



ben. Es würde sich daraus das Verhältnis des Arerbaues der fruchtba
ren bannatischen Ländereien, zu den verzehrenden Lebensarten und der 
Aus fuhr der Produkten bestimmen; durch die Zahl der arbeitenden Hän
de , welche die Manufakturen in Bewegung sezen, die Bilanz des Aktiv 
und Pajsivhandels ziehen lassen — Gegenstände, deren Wichtigkeit ich 
f ü h l e ; nur mus ich CuerHochwolgebornen gestehn, daß ich zuviele Schwie
rigkeit finde, einen solchen Populationsstand des Vannats mit einiger 
Genauigkeit anzugeben. 

D a man den Flächeninhalt auf etwas mehr als 442 1/2 deutsche 
Quadratmeilen annimmt, so wäre nicht so schwer, nach den Regeln der 
vortrcflichcn Werke eines Samue l Pe t i t , Davcnants und anderer, 
die sich mit der politischen Rechnung beschäftigt haben, beilausig zu be
stimmen / wie stark die Bevölkerung der Provinz stylt könnte. Aber 
niemals würde man sich hier, durch diese Regeln, der Wahrheit nur nä
hern. Die Menschheit hatte nicht immer gleichglükliche Perioden in die
sen Ländern, um sich nach dem Verhältnis zu vermehren, wie sie sich m 
S t a a t e n vermehret, wo aus dem Schoost des Friedens Ucberfius aller 
G a t t u n g , l'cde gesclschaftliche Glükseligkeit auskeimet. Ich darf mich hie
r in» auf die Geschichte berufen. 

Behörig angestellte Seelenbeschreibungen hat man gar nicht. Aus 
den Mil?tardlstrikten war es mir ganz unmöglich, einige gute Urkunde« 
aufzudringen — nichts als unsichere, ganz unzuverlässige Rechnungen. 
Auch die Popen der Walacken und Raizcn, welche beide Nationen doch 
die gröste Volksmasse im Bannat ausmachen, wissen niemals, wieviele 
Seelen sie in ihren Pfanbezirlen haben; sie halten weder Tauf noch 
Sterdregister. 

<̂ ch habe llos aus der Buchhalters zu Temeswar, einen Vevölke-
rungsstand der Kamcraldistrikte, erhalten können, wie solcher ans de
nen , während daß Graf C la ry die Präsidentenstelle bekleidete, unter
nommenen Seelenbeschreibungen gezogen ist. Ich will ihn hier einrüken. 

V b « Vccs-
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Becskcrek 
Karansebes 
Csakova 
Csanad 
kippa 
Lugosch 
Temcswar 
Werschez 
Stadt Temeswar 
Theresienstadt 
Kitlnda, mit neun zugehörigen Dörfern 

16519 
29823 

29733 
31402 
34034 
46868 
75'03 
6713 
1128 
10491 

3179^8 

Walachen . ^. 
Naizen . . . . . 
Vulgaren 
Zigeuner . . . . . 
Deutsche, italianische und französische 

Pflanzer . . . . . 
Juden . . . 

131639 
78780 
8633 
5272 

43201 
353 

317923 

-Man rechnet, daß, wenn für lie Population der Distrikte von 
Pancsova, Ujpalanka, Mehadia und der 23 Dör fer von dem karanse^ 
bescr, welche unter dem Mil i tär verblieben sind, die wahrscheinlichste ^ 5 l 
angenommen wird, die ganze Summe ohngefähr auf vierhundert funfzia-
tausend sich belaufen könnte. Ich brauche nicht z« sagen, wieviel will^ 
kührliches in dergleichen Rechnungen ist. Haben l^ir doch die Crsahruna 
daß bei Gelegenheit der neuen Einthcilung des Hameralbezirks in vier 
Kreise, in dem von Csadat, wo der Anfang gemacht wurde, sich eil« 
viel grossere Summe ergab, als man sie bei der lezten Konskription ae-
funden hatte. 

D i e 



Die Zahl der Dörfer in den Kameraldistrikten steigt auf 5 1 1 , un
ter denen vicrundvierzig neue Pflanzungen sind. Doch alles dieses schn 
E u . 2c. aus der beiliegenden topograsischcn Karte; von der ich sagen darf, 
daß sie die genaueste ist, welche ich kenne, da sie schon die neue Einthei-
lung in Kreise, mit den angegebenen Kamera! und Militargränzcn hat. 
D i e Arbeit im grossen ist ein Werk der k. k. Militaringenieurs; reduzirt 
Hab' ich sie selbst, und die Grade der Länge und Breite, nach dem über 
Szegedin in Niederungarn gezogenen Meridian beigefügt. Diese Stadt 
l iegt am Zusammenflus der Marosch und Theiß. 

M i r thut es leid, daß ich Eu. ;c.. über diesen grossen Gegenstand 
nicht so genugthun tan , als ich wol wünschen möchte. Sie erlauben, 
daß ich zu einem zweiten Vorwurf übergehe, bei dem ich mir mehr Er
folg verspreche, da ich die Ehre haben darf, Dieselben von einem Volk 
zu uM'rhal ten, welches sich izt hauptsachlich auf das Bannat einschrankt 
— eu gmz merkwürdiger Zweig der Menschheit, der den Untersuchungs-
geist mehrerer, nicht unberühmten Gelehrten, beschäftigt hat. 

2 incmier , oder Faraonen, sind die gleichbedeutende Namen, mit 
dencn'man die Völkerschaft in diesen Gegenden unterscheidet. D a die 
Geftne ihnen den Eingang in die Städte, und überhaupt alle mit Mau
ern versehene Plaze verwehrten; so blieben sie zu dem irrenden, versas-
sunaslosen Leben ebendadurch solange verurtheilet, bis die glorwürdige 
^aiserinn Kön iMN, um kein Mittel zur Population des Vannats un
versucht zu lassen, auch ihnen erlaubte ansässig zu werden, sich standhaf
te Wohnungen, zwar ausser dem Umfang der Dörfer der übrigen Na
tionen aber doch in der Nahe derselben, anzulegen, und Ländereien zu 
bcsizcn Sie haben nichtsweitcr als die gewöhnliche Kontribution zu tra
gen und heissen nun Neubanna te r , um von ihrem vorigen Znstand, 
auch nichteinmal den verhaßten Namen übrig zu lassen. 

Camerar iuo (1 ) schreibt nach dem P . V a l l e r i a n u s ( 2 ) eos al) »vi 

» V b 3 vir-
( 1 ) l inr. lublcciv. centur. I. cap. XV I I . 
( 2 ) IN Nieroßh'pliictt. 
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v i r g i l i u s (3 ) will sie aus Affinen und Cilicien herleiten; Do 'a te r c^ 
nus halt sie für Persianer vom Stamme der Usbeken, und ̂ eyson i el 
laßt sie von den Manichaern in Armenien abstammen ( 4 ) . Nochmali
ger kann man denen beipflichten, welche in den Zigeunern Ueberbleibsel 
der alten Einwohner von Böhmen finden, derjenigen nämlich, die vor 
der Ankunft der Slaven das Land bewohnet haben; denn daß die Fran
zosen die ersten Zigeunerhordcn, welche, nachdem sie Böhmen, Deutsch
land und den Elsas durchstreift hatten, nach Frankreich und Spanien ka
men., Ll)Kem>?!i5 nennten , ist noch sehr weit vo» einem Beweis ent
fernt. Dem p . p r a y (5) scheint es wahrscheinlich, daß sie ausKlein-
asien nach Europa gekommen sind. lpt1 emm le Im^u2 velnacula ttomze 
2^?e>«nc: nlijuz nommis provincia 2^ liuuium ^ l ^ r g m , intr2 2m^»zrllsN 
( ^ I s r i ^ , ^masiae, kan^wgonil,« 2c t ' o i n i , ^linczug^ir!l2 circirer ini l l i» 
»ri!>! 8 2 L^?.äntio remor« olim f^lir. (^eng, ĉ uaL eam provincign» ?o» 
Iu>'r, p^Nm 2l,<I0ril)u8 (Dinl,c2ri, öl. (l i^igni äicumur. 8i ^uiä ieirur 
tlmüim^o nnminig vgler, inäe orcog suspicol. ?olre2 2ucem c^nam I"2« 
morlglisz, «ccup2t2 ^ l i2 minore, L«^?erem cepir, crecübüe est ssenrem 
in vgria wc» sp2r52m fuisso polr gnnum dlniNi 1403, »r^ue in Tu rop I l n 
eri^m pervenills. (Üerre primum omnnim in ^olcigv,» , ^Zl l ic^jg g? 
I^unzliria cir^irer 2nn. 14^7. vi l l sunt, iftlnnecnie in 2U2F ^nropg^ ^z. 
rionss nl-opgZgli. Auch diese Vermuthung will nicht allen genugthun. 
Nichtwenige Schriftsteller behaupten mit ganz guten Gründen, daß die
ses Volk agiptischen Ursprungs ist, und auch die Zigeuner selbst geben 
sich für Aegiptier aus. Noch andere machen Aethiopier, und wieder 
andere Troglotiten aus ihnen; wenigstens kommen sie nnt diesen Volkern 
in der Liebe zum unstaten Leben und in dem natürlichen Hang zu Raub, 
Dieberei und Betrug überein, woraus sie soviel Künste gemacht nnd sie 
aufs höchste verfeinert haben. 

So verschieden sind die Meinungen über den Ursprung dieser V ö l 
kerschaft — so ungewis und schwankend die Muthmassungen der Schr i f t -

siel-
sz) De reium mvencoribuz. 
(4) Kur les äisseien-i pe»p?e5, qui ont Kadite lez doiclg ciu OZnube. 
(5) ^l'«zi. Nc^um Null^. p. IV. l^id. IV. zH »NN. 1496. p. 27z. 



steller, auch einen B a y l e nicht ausgenommen ( 6 ) . Ich kann nichts 
mehr, als damit die Beobachtungen vergleichen, die ich Gelegenheit ge
habt habe über die bannatischen Zigeuner, wie ich sie in der Nahe gesehn 
habe, anzustellen : meine daraus hergeleitete Schlüsse, werden El l . zc. 
«ach Dero tiefen Einsicht prüfen, mit dem Ihnen eigenen durchdringen
den Geist, über die Richtigkeit derselben entscheiden. 

Beide Geschlechter dieser bannatischen Zigeuner kleiden sich nach Ar t 
der Walacheu und reden auch ihre Sprache', ob sie schon unter sich eine 
eigene Mundart haben, die weder die ungarische, illyrische, griechische, 
türkische, armenische, noch die Sprache irgend einer andern benachbarten 
europaischen oder asiatischen Nation ist. 

I h r ällsserliches Ansehen ist in allem gleichförmig. Glanzendschwar-
ze Augen, welches auch ihre langen krausen Haare sind; olivenbraune Far
be , rotße kippen, sehr weisse Zähne; das Gesicht mehr oval, die Wan
gen etwas aufgeschwollen, spizes Kinn und schmale S t i r n e ; von Sta tur 
wolgemacht, keine Dikbauche. Sie sind von Natur zur Traurigkeit ge
neigt, und gehen in den ersten VeweMgen ihres Zorns bis zur Aus
schweifung. S o ohngefahr malt uns Ammiam,s M a n e l l m u s die Ae-
gyptier seiner Zeit ab ( 7 ) . Schwe iger , ein neuerer Reisebeschreiber 
( 8 ) sagt von den heutigen: daß, wenn auch die Aegiptier nicht mehr 
ihre Schwestern heirathen, so waren sie doch ein sehr ungesittetes Volk, 
ganz genau demjenigen ahnlich, welches unter dem Namen der Zigeuner 
Europa durchstreift. Durch die angeführten Züge unterscheidet man ei
nen Zigeuner leicht unter tausend Walachen, Ungarn, Raizen u. s. w, 
wenn er auch ihre Kleiduug t ragt , und mitten unter ihnen wohnt. 

Die Zigeunerinnen haben noch die besondere Eigenschaft, daß ihre 
Brüste zur Zei t , da sie saugen, so anschwellen, daß ihre herabhängende 

Masse 

C6) Vi5ioiin2ise cntiqus ^ r t . Chemien,. 
( 7 ) ttomincs äegvptii pleriqus subüilculi sunt A attati, maßi'8que moelliol«, §r». 

cilcmi A i aoun6i, aä sm^uloz motu« «xcänclc/centez. I<id. XXII. lud üu. 
< 8 ) Oveisebeschreibung l l l . Buch- 13. Kap. 



Masse grösser als das saugende Kind selbst wird. Hierin« haben die a l -
ten Aegiptierinnen ihre gröste Schönheit gesezt. S o sagt auch I u v e n a l 
von den Frauen von Meroe, einem Lande, welches zwar von Aethupien 
abbieng, aber doch mit Aegipten gränzte: 

In Kleros crassa majorem infgnrs mzmillzm. 

I n Absicht auf die Religion, halten sich die bannatischen Zigeuner' 
immer zu derjenigen Kirche, welche in ihrem Dorfe die herrschende ist, 
mag es die katholische, oder die griechisch-illyrische seyn. Von der einen 
wie von der andern Lehre, haben sie wenig begrif, in ihrer Unwissenheit 
volkvmmen den Walachen aknlich, und mit ihnen gleichen V o r u r t e i 
len, gleichem Aberglauben und gleichen Gebrauchen ergeben. Nur beob
achten sie die strcnqe Fasten der griechischen Kirche mit viel mehrerer Ge
nauigkeit. Die Walachen entziehen sich ihren Weibern nur die lezten 
Tage der grossen Fasten; die Zigeuner hingegen von ansang bis zum en
de, nichtweniger an U. L. F. Himmelfahrt, im Advent, und überhaupt 
alle Vorabende. 

Unter mehreren Schriftstellern des Alterthums, gedenket besonders 
Apule jus (9 ) der ägyptischen Fasten, deren Strenge sich hauptsächlich 
darinn äusserte, daß der Mann bis auf das Vette seiner Gatt inn zu 
meiden verbunden war, welches in Italien viele Misverguügte wachte, 
da die Priester der eroberten Provinz nach Rom kamen, und den Dienst 
der Göttinn Isis einführten, soviele Vorsichten auch der Senat gebrauch
te , solchen auszuschließen. Wir haben hierüber eine denkwürdige Elegie 
des Properz — der Dichter durfte, was die Gesazgebung nicht wag
te , der Cöttinn drohen , daß er sie aus Rom jagen will ( i o ) . 
^ ^ ^ ^ ^ber 

( 9 ) ^et2mc)spK. L i d . X . 

C)>nlbiH )'c>m nassem e/i c^esala <lece,,l. 



Aber auch ausser dieser strengen Fasten, beobachten die bannati-
schen Zigeuner, an den Tagen, da alles erlaubt ist, eine gewisse Mas
sigkeit und Auswahl in den Nahrungsmitteln. Sie enthalten sich der 
Frösche und Schildkröten; worinn sie mit den Walachen, Raizen und 
übrigen griechischen Christen übereinkommen. Noch mehr scheuen sie, 
unter den Flußfischen, die rothschuppichten Sparen, Perschen und Lam
preten , von denen bekannt is t , daß auch die Aegiptier der Stämme 
von Likopolis und Tagaroriopolis sie nicht gemessen wolten. Auch haben 
die Zigeuner Abscheu vor allem Fcderwildpret, besonders was Raubvögel 
sind. Der Storch wird von ihnen sehr in Ehren gehalten, wenn er zu 
Sommerszeit sein Nest über ihren elenden Hütten baut — einer vonden 
V ö g e l n , der wie der mit ihm verwandte I b i s , ein Gegenstand des sim-
bolifchcn Dienstes der ägyptischen Gottheiten war. 

V o n vierfüssigen Thielen, liebt der Zigeuner am meisten Schweine
fleisch, wenn es eingesalzen ist. Auch Aegipten verzehrte viele dieser 
Th iere, ob man schon ihre Hirten und Wärter für unreine Leute hielt. 

D ie Zigeuner hängen in ihren Wohnungen grosse Zwiebeln auf, aber 
essen sie nicht. Ausserdem daß die Aegiptier solche nebst andern Vegeta-
bilien verehrten ( n ) , wissen wir aus dem D iodorus S i c u l u s , daß 
in Absicht auf die tebensordnung, welche man in den verschiedenen 
agiptischen Provinzen beobachtete, die Zwiebeln in einigen zu speisen ver
boten , in andern erlaubt waren. Den Geruch der Bohnen können die 
Zigeuner sowenig als die alten Aegiptier vertragen, da doch die neben 
ihnen wohnenden Walachen, solche mit vergnügen speisen, und sogar die 
Grabstatte ihrer Verstorbenen damit bestreuen. 

Mich hatte, als ich mich zu Denta, im cfakoba'er Distrikt befand, 
einestages die Neugier in eine Zigeunerhütte gelokt. Das erste, was 
mir aufsties, war ein junger Mensch voller Kräze, dem die Mutter auf 

C c einem 

( l l ) LcKmiät v M l t . cle cepiz K 2IK15 »pu6 äez/ptioz. 
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einem schmuzigen irdenen Teller, das gekochte Fleisch einer kleinen S c h l a u 
ge vorstzte. Da die Haut des Thiercs schon weggcschaft war, so könnt' 
ich von der Zigeunerinn nicht erfahren,- zu welcher Gattung solches ei
gentlich gehörte ; nur soviel bracht' ich nach vielen Fragen heraus, daß 
es nicht von den giftigen Vipern war. Ebenso gebrauchten sich die Ae-
giptier des Schlangenflcisches, als des sanftesten und sichersten Hei lmi t 
tels wider die Elefantiasis, welches nach den Beschreibungen der alten 
Aerzte, die fürchterlichste unter allen Hautkrankheiten war. G ^ l e n 
( 1 2 ) und Aretauo ( 1 3 ) schlagen dieses Mittel in ahnlichen Nebeln 
vor ; der gelehrte Hasselquist ( 1 4 ) aber macht die Beobachtung, daß 
Aegipten eine unglaubliche Menge Schlangen nähret, die folglich i n ei
nem Lande, wo die Hautkrankheiten zu allen Zeiten herrschend waren , 
von der Natur nicht ohne Absicht hervorgebracht scheinen. 

Jedermann weis, daß in Aegiptennoch heutzutage Hüner und an
deres Geflügel, durch die Kunst ausgebrütet werden , indem man den 

. Eiern durch das Feuer, in gewissen besonders dazu vorbereiteten Oefen 
den gehörigen Grad der Brutwarme giebt. Man findet das ganze Ver 
fahren, von dem berühmten Reaumür ( 1 5 ) , «ach den Nachrichten, 
welche er von dorther erhielt, meinem bekannten Werke beschrieben, wo 
dieser Vertraute der Natur zugleich eine Methode vorschlägt, wie mau 
die nämliche Absicht, blos durch die wachsende Wärme des gährcndeu 
Pferdemistes, erreichen könnte. Ich mus gesteh«, ich war nicht wenig 
verwundert, als ich im Julius 1775. in einem Zigeuncrhause vor Ka^ 
ransebe), ein altes - Weib sah, die ohngefähr vierzig Gänse und Aend-
tcneier im Pferdemist ausbreitete. Der Mist was in einem grossen Ge-
fasse von getrokneter Thonerde nach Ar t einer Kufe; die Eier lagen ein-

G zcln 

(12) De Kmplic. s»cult. I.id. I. cap. I. 
( i z ) (üurat. climur. I.5K. I I . c»p. z. desgleichen ?«wluz ^e^inetaz I.ib. IV. 
< l4) Reise nach Palästina und Aegipten. I I . Theil. 
( i s ) De 12 moniere 6s Qire 6clenre loz pouwz. Man findet einen weitläuft>,! 

Auszug, davon in der Lncxclopcäie, st iele Oeuk, ttlid im ersten Aand der 
Kupferstiche^ die hiehergehörigen Figuren. 

» 
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zeln in geflochtenen Körbchen, mit zartem Heu umgeben; jedes Körbchen 
hieng an einer Schnur vom ober« Rande des Gefässes herab, welches 
mi t einem grossen Voksfell bedctt war. Ich fragte die Frau auf wala-
chisch, wer ihr diese Vorsahrungsart gelehret hatte? „ Meine Mutter, 
war die Antwort; mit dem Zusaz, haß in der Moldau, woher sie ge
bürtig war, solches der algemeine Gebrauch unter ihrer Nation sey. Mus 
der Naturkündiger, sagt ich zu mir selbst, sich abarbeiten, nachdenken 
und Versuche anstellen, um unter gesitteten Nationen mit einer neuen 
Erssndung auszutreten , die unter der rohesten Menschengattung von lan-
aer^e i t h ^ nichts als Volksgebrauch ist? Ich kam nachher über das 
A« "f . Kecliercde3 pllilolopkiyuez tur !ez Kg^pcienF «3c le^^Kinoig, wo
durch "ich mich überführte, daß die Methode mit Pferdemist die Hüner 
austubruteil, eigentlich die älteste ist, deren man sich in Aegipten be-
d,>n>t bat ( !6 ) . Wir haben das Zeugnis des Aristoteles (17), vom 
7l»t i t tom,o ( i 3 ) , der ziemliche Zeit nach diesem Weltweiseu gelebt hat, 
fellter vom altern plmius (19) , und endlich noch vom Kaiser Adr ian 
bestätigt, welcher, nachdem er das ganze Land bereiset und alleMerk-
würdi,ketten desselben beobachtet hatten in einem Brief an den Servia,» 
c ^ V sich folgendergestalt ausdrükt: „ ich habe an den Aegiptiern nichts 
a l ^ ^ s ^ n , als daß sie noch immer ihre Hüner speisen, welche sie auf 
eine Ar t ausbrüten, die ich mit Wolstand nicht sagen kann — puäer 
(Ucere Der Verfasser der angeführten Keckeres pwlolopwque,, 
«elir ausfalle diesen Zeugnissen den Schluß, daß die Methode der Oefen 
bis auf da^ I . iZZ- unserer Zeitrechnung, und vielleicht noch viel spater 
den Ncairtiern mus unbekannt gewesen seyn — gewis hatten sie nicht 
versäumt dem K. Adr ian diese Maschinen zu ze'gen, da dieser Prinz so 
grossen Abscheu vor denen im Mist ausgebrüteten Hunern bliken lies. 

C c « Aus' 

s i 7 ) Ui l t »liim'Iium I<,b. I V . «gp. 2. »d i m t . 
( 1 8 N.l^. misadil. cnlle5t2n. cap. 404. p. 8^« 
( l < ^ ) Nlltor Wallis. I. 'd. X 02p. 64. 
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Aus allem, was bisher angeführt worden, svwol als daß die ban-
natischen und im übrigen Europa zerstreuten Zigeuner, sich selbst fürAegip-
tier ausgeben, scheinet es höchst wahrscheinlich, daß dieses wirklich ihr 
Ursprung ist. Ich habe bereits bemerkt, wie sehr ihr äusserliches Anse
hen, ihre melancholische Gemüthsart und der Hang zum Zorn sie demGe-

. mälde nähert, welches uns A m m i a m w M a r c e U m u s , von ihren an
geblichen Vorfahren aufbehalten hat. Aber noch eine genauere Aehnlich-
keit. Noch zu den Zeiten Ael ians waren die Aegiptier im Ru fe , daß 
sie mit äußerster Gedult jede Pcinen aushielten, und lieber auf der Fo l 
terbank die Seele aushauchten > als sich zum Geständnis bringen licsscn' 
(21 ) welches einer von den zeichnenden Zügen der Zigemler ist. Z ^ ^ 
hat die menschenfreundliche Monarchinn die Tortur in allen ihren S t a a 
ten abgeschaft; aber man erinnert sich aus den'Zeiten, da dieses zwei
deutige Mi t te l , die Wahrheit zu erforschen noch üblich war, mehrerer 
Fälle, wo der Zigeuner sich eher zerreißen lies, als Verbrechen bekannte, 
von denen die Gerechtigkeit doch offenbare Beweise hatte. Dergleichen 
Fälle sind bei dem Landgericht zu Temeswar oft genug vorgekommen. 

Und dieses waren die AehnMeiten beider Nationen. Erlauben 
Mir Eu. 3c. mich nichtweniger bei den Eigenschaften aufzuhalten, in wel
chen eine von der andern ganz genau das Gcgcnbild ist. 

Nach den zuverlässigsten Schriftstellern, waren die Aegiptier sehr 
besorgt, sich bequeme Wohnungen zu bauen; sie lebten mit Anstand 
und der Geschmak an der Reinlichkeit war, wie die Beobachtung gewisser 
Gesundheitsregeln, so algemein, daß auch das Bauervolk und die ärm
sten der Nation hierum keine Ausnahme machten. Ganz ein anderes 
B i ld stellt uns im Vannat der Aufenthalt der Zigeunerfamilien auf E-
lende Hütten, theils aus Gesträuch und Stroh zusammengefügt, theils 

G r u -

( 2 ! ) äeß/ptioz a^unt patientiMme kerre torment», K citiuz mori Neminem ^e?v-

Ammianus Marcellmus am angef. Ort. ftZt beinah ebendas. 
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Gruben zu zehn bis zwölf Schuh in die Erde, mit langen Pfälen, Flech
ten und Stroh, oder dem Röhricht des türkischen Korns bedekt. Der 
Graus einer solchen Hütte lckßt sich nicht beschreiben. Der Lust und 
dem Tageslicht verschlossen, schwärzer als ihre Einwohner, feucht und 
stinkend, scheinen sie mehr Holen wilder Thiere als der Aufenthalt ver-
nunstfahiger Wesen zu seyn. Ein Nauchfang, der sich etwas über das 
Dach erhebt, kündigt sie dem Reisenden an. Inwendig findet, man in 
der Mit te den Feuerheerd, mit einer irdenen Röhre, die sich in den 
Nauchfang endigt, und den Zigeunern ihre Speisen zu kochen oder sich 
zu warmen dient; da denn Manner, Weiber und Kinder, die einen halb 
die andern ganz nakt, herumstehn, zu Winterszeit auf der blossen Erde, 
höchstens auf schmuzigen Schaffellen schlafen. Wo sie kein Holz haben, 
brennen sie auch den Mist der Thiere, welches mit dem Dampf der Fich-
tensvane, deren sie sich zur Beleuchtung bedienen, einen unerträglichen, 
tödtenden Gestank giebt. Von dieser feite scheinen die Zigeuner mehrmit 
den worden der Aethiopier und Trogloditcn verwandt. 

nzei den alten Aegiptiern war der Akerbau in Ehre, sowie er es 
noch bei den heutigen Rop ten , ihren wahren Abkömmlingen ist. Man 
betrachtete diese Beschäftigung als eine Kunst, die eine ihrer Gottheiten, 
V i e r i s (22) selbst getrieben; umso eifriger musten Sterbliche seyn zur 
Aufnahme derselben beizutragen, welches sie auf dlb astronomischen Kennt
nisse leitete, und die jährlichen Beobachtungen über das Steigen und 
Fallen der ausgetretenen Wasser des Nils vcranlaßte; denn aus diesen 
pfteatc man die Fruchtbarkeit des. Landes zu berechnen. Der Zigeuner 
hinaeaen ist der schlechteste und nachlässigste Akcrsmann. Er wird lieber 
bei aerinaerem Verdienst, ungleich härtere selbst mit Gefahren verknüpfte 
Arbeit wählen, als der dankbaren Erde einen besseren Unterhalt abge
winnen Schon wieder die Trogloditen und Aethiopier. Diese und 
mehrere afrikanische Horden, beschäftigten sich das Gold aus dem hälti-

C c 3 gen 

( 2 2 ) 1 îmu5 a^l la "««« /otteni/ecit O ^ i , , 
Nbull. I-ib. I. 
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gen Sand ihrer Flüsse aufzulesen O z ) ; und ebenft haben die Marosch, 
an der mitternächtlichen Granze des B.mnats, die Nera, welche von 
einem Berg in der Klissura entspringt und dm Distrikt von Uipalanka 
grossentheils durchströmet, nebst andern kleineren Flüssen und Bächen 
der Gebirgsgegenden Moldova, Saska, Oraviza, Dognacska, die Z i 
geuner zu den Goldwaschereicn gerufen. Die Zeit der Regen und Nc-
berschwemmungen, ist für diese armselige Kunst die günstigste, bei dev 
der Zigeuner höchstens zwei bis drei Groschen des Tages gewinnt. 

Das unstete Leben und der Wanderungsgeist, den die Aegiptier 
so sehr hassen, ist die Leidenschaft der Zigeuner überhaupt, und die 
bannatischen sind nicht frei davon. Be i der Schwierigkeit der Aus
wanderung ,-wählen sie doch immer solche Gattungen Industrie , bei 
denen sie gleich ihren auswärtigen Brüdern , das Land durchstreifen 
können; grause, ungebahnte Wege, die rauheste Witterung im W i n 
ter und die äusserste Hize im Sommer — nichts wird sie zurükhalten. 

P. p r a y ( 2 4 ) hat uns ein Dekret K. Uladislaus I I . vom I ^ 
1496. aufbehalten, welches einem gewissen Thomas V o l g a r , V w i -
woden oder Anführer einer in Ungarn herumstreifenden Zigeunerhorde 
von fünfundzwanzig Zehen, eltheilet ist, damit niemand ihn und seine 
Leute beunruhigen noch beeinträchtigen möchte, die damals zu diensten 
Sig lsnnmdo, Bischofs zu Fünftirchen, Musketen und Kanonenkugeln 
nebst anderem Kriegsgeräthe verfertigten. Man sieht hieraus, dag 
dieses Volk von langer zeit her das Schmicdehandwerk getrieben ha t , 
und damit im Land umhergezogen ist. Wirklich reisen sie noch mit 
ihrer beweglichen Werkstatt, die sie überall aufschlagen, wo man ihnen 
Arbeit geben will. Nebst einem geringen Vorrath an Eisen, in P la t 
ten und Stangvn, auch etwas Kohlen, besteht ihr ganzes Geräthe in 

cini-

(23) NecKelcKez pKiIoL)p!uqu« lur I« L îptieuZ K I« Cwnoiz. I'o«. n . Leid. 
ix . p 373. 

(24) l « t . IV. Ild. 4. p. 27z. 



einigen Zangen, Hammern, Feilen und kleineren Werkzeugen, einem 
Schraubstok, kleinen Ambos und doppelten Blasebalg. Beides wird 
auf der Erde aufgestellt, und unter derselben eine bedekte Feueresse 
vorgerichtet. M i t sowenig Bequemlichkeit arbeiten sie doch ganz fertig; 
ich selbst habe einen Zigeuner zwei Hufeisen m wenigen Minuten schmie
den aesehn. Auch <hre Kohlen pflegen sie nicht in der Ferne zu su
chen Wenn sie das gehörige Holz gefunden und aufgescheitet haben, 
baue'n sie damit kleine konische Meiler ganz regelmassig au f , und be-
dekcn solche mit E rde ; wo denn durch ein Luftloch , in welches sich 
die Spize des Meilers endiget, der Rauch abgeführet, durch eine an
dere am boden angebrachte Oefnung aber, Feuer gegeben und mittelst 
des vorgesezten Vlasbalgcs angefacht w i rd , bis der aufhörende Rauch 
bie völlige Verkohlung verräth, und der Meiler abgedekt werden kann. 

Andere verfertigen in ihren Hütten Ringe, Ohrgehänge, Hake^ 
Halsketten und andere Kleinwaaren aus Zinn oder versilberten Messing
blech mit denen die armen Walachinnen ihre Schönheit nicht wenig zu 
erbeben alauben. Die Zigeuner verkaufen sie ihnen für baares Geld, 
oder tauschen auch auf den Jahrmärkten andere Notwendigkeiten da
für ein. O -

Auch die Musik wird von dieser rohen Nation doch sehr getrie
ben S ic lernen einer vom andern verschiedene blasende sowol als be
saitete ^ilstrumcnte spielen; und damit ziehen sie , in deutscher oder 
unaarischer Kleidung nach Temeswar, und den übrigen volkreichem 
Orten der Provinz, wo sie in den Wirtshäusern sowol als anderwärts 
Ihr V rod gewinnen. 

' Noch andere suchen ihr Mük.auf den Messen «nd Jahrmärkten, 
wo sie renn immer auf Meisterstreiche bedacht sind, hier einem sorg
losen Reisenden die lästige Börse abnehmen, dort ein R i n d , Pferd , 
Schaf Schwein erbeuten, wie es die Gelegenheit giebt. Die feinem 

) F ö p f / besonders vom andern Geschlecht, gehn von Haus zu Haus, wo 
sie wchrsaaen, Natibitätstellen, verborgene Dicbstäle entdeken un> 



^ 

208 

Arzneimittel besizen wollen, denen sie Wunderkrafte und sichere Wirkung 
zuschreiben. Diese Arzneimittel bestehen gröstentheils in Wurzeln; A n m 
ieten aus ungesäuerten Teig, der an der Luft getroknet und mit wil lkür
lichen Figuren gezeichnet ist; und in gewissen kleinen Steinen, meist schla-
kenartig. Auch unter den Aegiptiern liefen ahnliche Betrüger herum 
Aethiopicr von Abkunft, die vhngefahr ebendieses Gewerbe trieben. D i e 
Anmieten, welche sie austheilten, sind jene eingewindelte Figuren aus 
Thon , welche die Altertumsforscher in ihren Samlungen aufbehalten' 
die Steine aber, wurden nach Tas i lo , den Stobäuo anführet s2«?)' 
an den Ufern des N i l gefunden. Der Verfasser der bereits angefahrten 
Kectierckes pkiioldpdi^'ez ( 2 6 ) behauptet, daß es Klappelsteine 
(Al ices) gewesen. Ebendieselben schlakenartigen Steine, welche die ^ 
geuner im Vannat verkaufen und von denen sie rühmen, daß, wer sie 
bei sich tragt, glüklich in der Liebe, im Spiel u. s. w. ist, gehören un
ter das nämliche Geschlecht. Ich habe deren mehrere gefunden, wie ick 
die Eisengruben zu Moraviza besuchte. 

Aus den lezten Veobachtungen,^verglichen mit den vorhergehenden 
solte man den Ursprung der Zigeuner lieber von den Aethiopiern und 
Trogloditen, als von den wahren Aegiptiern. herleiten. Nur wird m ^ 
ich gleich izt anführen werde, es wahrscheinlicher machen, daß sie v i e l m ^ 
eine Vermischung aus allen drei Nationen sind. " " " r y r 

Es ist bekannt, daß Personen beiderlei Geschlechts, die sich für <iai-
ptische Priester und Priesterinnen ausgaben, in alten Zeiten durch c ^ ^ 
l ien, Griechenland und alle Provinzen des römischen Reichs zcrstreutw^ 
ren; wo sie nicht allein den Dienst der Göttinn I s i s einführten, sondern 
vhngefahr ebenso von einem Orte zum andern i rr ten, herumschrieen 
bettelten und all die Künste trieben, in denen die Zigeuner desBannats 
sowie ihre im übrigen Europa zerstreuten Brüder, so meisterhaft unter-

^ D i e 

(25) 8crmo cle morbl3 XOIII. 
(26) 'low. I. Lett. I I . z>. 140. 
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Die gesagten Priester und Priesterinnen, welche Apulejus ( 2 7 ) 
spottw^l'se mllZnile rell^ioms rerrena licjcra nennet, pochten zu Rom l.lcht 
n u r mi t ihren S is t r i s an den Hausthüren; sie wüsten es dem Prbel 
beizubringen; daß ihnen das Almosen abschlagen und einen Gottcsraub 
begehn kein Unterschied sey ( 2 3 ) ; ja sie bedrohten sogar, daß sie im Na
men der Gö t t i nn I s i s , ihre Verachter mit Blindheit oder der Trommel
sucht (dT'ciropZ cymp2N'.e5) strafen würden: incmere 6el)8 mll3ine3 cor-
po rg . Von den Zigeun rn sagt A v c „ t i „ ( 29 ) daß sie mit ähnlichen 
Drohungen das Volk in Vaiern so zu schreken wüsten, daß es sich unge
straft von ihnen berauben lies. Auch im. Vannat hört man besonders 
die Weiber, wenn sie beschimpft, oder für ihr Nativitatstellcn, singen 
und wahrsagen nicht bezahlt werden, die grausamsten Flüche und Ver
wünschungen ausflössen. 

Ueberhaupt geht die Zügellosigkeit und Sittenverderbnis der Zigeu-
nerweiber aufs äusserste. I m blühenden Alter von einem rohen, jeder 
Begierde überlassenen Herz geführt; und als kleine Märchen von den . 
M ü t t e r n zu allen Ausgelassenheiten unterrichtet, zeigen sie sich mit ihren 
Tanzen vor jedermann, von dem sie einiges Geschenk zu erhaschen hoffen, 
und diese Tanze endigen sich immer in die ekelhaftesten Grimassen, die 
wollüstigsten Stellungen und schändlichsten Gebärden, mit Entblössnng 
der Theile, die eine, auch den rohesten und ungesittetsten Völkern noch 
übriggebliebene natürliche Echamhaftigkeit, zu bedeken pflegt. So tanz
ten i n Aegipten die gemeinen Weibspersonen in den Orgien, besonders 
beim Fest des 2)ubosteo, und bei der Prozession des Nal iopuo- Und 
solche Auftr i t te sah man auch zu Rom von den Weibern, Töchtern und 
Gefährtinnen der Isispricster, nach den Geheimnissen dieser Göttinn, die 
immer mit der unreinen Umarmung der Eingeweihcten und dieser Frauens- ' 

D d per-

( 2 7 ) IVlocamc't'pd. I<ib. X I . 

^N^ntrm p""'" tl«nu/H sini/?sa „ianu? Ovici. ex ?ontl> I. 
( 2 9 ) ^cieo tZmcn va»3 superitkio Iinmiuum invHllt, vt eoz ncl« violari Men t , 

»tc^ue ßlalllUl, lu r^r i , iw^auere ? M n , immune lliiaut. 
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. Person:« beschlossen wurden. Rom Heilte sich über sie in zwo Partheien: 
der Senat verabscheute den Dienst der I s i s , lies nach und nach die Tem
pel abbrechen und ihre Priester und Priesterinnen aus der Stadt verwei
sen; eine Volksparthei aber, die an diesem Dienst und an diesen Geheim
nissen Geschmak fand, -bracht' es durch ihre Kabalen soweit, daß sie zu-
rükgerufen und geduldet wurden (Zv). Apulejus nennet einen gewissen 
Lucius, der durch öfteres Einweihen zu diesen Geheimnissen so arm 
wurde, daß ihm ein einziges, elendes Kleid noch übrig war, und auch 
dieses ricthen ihm die isiatischen Priester zu verkaufen, um aufs neue zu
gelassen zu werden (31). 

Nach diesen Thatsachen solte nun untersucht werden, zu welcher 
Nation eigentlich diese Priester und Pricsterinncn gehorten. Es war nach 
den Zeiten Augusts, daß sie anfiengen, die verschiedenen Gegenden Eu
ropens zu durchwandern, wo sie überall den Dienst der Isis auszubreiten 
suchten, die Astrologie, allen andern Aberglauben und überhaupt die 
Landstreicherkünste ausübten, ohngefahr wie sich heutzutage die Zigeuner 
damit benehmen. 

Nun weis man, daß die ägiptischen Priester ihre sichern Einkünften 
von liegenden Gründen, und ebendaher viel Anhänglichkeit an das vater-
liche Land hatten. Sie haßten ein unstates Leben. Auch ver:anqtcn sie 
keine Prostaten zu machen, so daß Fremde, die zu den ^)ebr uchen und 
Geheimnissen der Isis eingeweihet werden wolten, sich der Veschneidung 
unterwerfen musten, wie man das Beispiel vom pythagoras und an 
dern Weltweisen hat, welche die Weisheit Aegiptens bis unter dem 
Schauder der heiligen Labirinthe, wo diese Geheimnisse begangen wurden, 
hervorsuchten. Diese Ceremonie war bei ihnen unnachsehlich; dahingegen 

die" 

(zo) Die gegründete Meinung des Verfassers der ^ecnercnez pnilolnpn;^,", " " 
der den Warburron, der das Buch des Apulejus als eine Schuzschrift für 
diese Geheimnisse ansieht. 

( z i ) rokremo jussuz, velto ipl» me» quamviz pgrvula äittraNg, luMcientem cor-
rzvi summulll!», K iäiolum praecepmm tuerzt hneialiter. 
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die vorgegebenen, in den römischen Provinzen umherziehenden Istspriester, 
ihren Neubekehrtett kein Wort von der Beschneiduug sagten. Man will 
daher behaupten, (Z2) daß diese ein Geschlecht asiatischer Griechen, der 
lasterhafteste, betrügerischeste, wegen todeswürdiger Verbrechen vertrie
bene Abschaum ihrer Nation gewesen; nur haben aufgeklarte Kritikver-
ständiae den offenbaren Beweis geführt, daß sie Aethiopier und Troglo-
diten waren (33) die sich umso leichter für Aegiptier ausgeben konnten, 
da sie ähnliche Gesichtszüge, Statur, Gebräuche und Religion mit ih
nen hatten, auch, da sie dem Raub und allen den bösen Künsten, welche 
Töchter des Aberglaubens und der Unarbeitsamkeit sind, ergeben wa
ren das Land ihrer Nachbarn zu aller Zeit durchstreiften. 

ĉ ch will mich unter andern alten Schriftstellern, die dieser Aus
wanderungen aus Aegipten, nach Ital ien, Griechenland und alle Theile 

Aeawticr sich unter oieje Mlwlnnge nu^ren, ne enrweoer curcy un-
alllk^fcille aus ihrem Vaterland vertrieben worden, oder als der niedrig
ste «Pobel nichts zu verlieren haben konnten. Aus dieser Vermischung von 
Artli ioviern, Trogloditen nnd Aegipticrn, entstund denn ein eigenes, ir
rendes Volk, welches von allen drei Nationen etwa5hat, und von dem 
man nack den angeführten Beobachtungen annehmen kann, daß die heu-
tiaen Tiaeuner seine Abkömminge sind, da wir doch in allen — Gcsichts-
bilduna <Mbe, Statur und Leibesbeschaffenhcit, Gemüthsart, Volks
gebrauch Lebensart und Beschäftigung, bald den Trogloditen, bald den 
Aethiopier und Aeg'ptier finden. 

Die gleich anfangs berührte Muthmassmg des P. p r a y hat weder 
Beweis noch Beobachtung für sich , und ist aljo nichts wahrscheinlicher, 
als s«w>l? andere über dieses sonderbare Volk hingewagte Meinungen. 
«,s,ovme ^ 2 Daß 

(5-?) KecKercKe« pkilosnpkiquez sus w Lßiptiellz. ^om. N. p. 152.192 Lc 19^. 
(33) Ebendaselbst. P- 1 ^ ""d 112. 
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Daß die ungarischen'Jahrbücher desselben nicht vor dem I . 1417. ge
denken, ist noch kein Beweis, daß es nicht lange vorher in diesem Kö
nigreich und im Vannat anzutreffen war. Nehmen wir die ausgegra
benen römischen Münzen, ohne daß es das Zeugnis eines Schriftstel
lers bedürfte, zum Beweis a n , daß Romer da gewohnet haben; so 
Mögen die kleinen agiptischen Gözen von Bronze, die neben diesen M ü n 
zen im Vannat gefunden werden, ebensoviel für die Zigeuner beweisen: 
durch alle römische Eroberungen zerstreut, warum hätten sie, da Dacien 
zur Provinz gemacht war, nicht auch dahinkommen und den Dienst der 
I s i s , des Anub is und anderer agiptischen Gottheiten / wie in I ta l i en 
ausbreiten sollen? 

Die.besondere Gelegenheit die dalmatischen Zigeuner zu beobachten, 
hat mich auf diese Untersuchungen geleitet. I ch unterziehe sie Elt.Hoch-
wolgebornen gereinigteren Einsichten, alzuglüklich, wenn ich Dieselben 
hon dem tiefen Respekt versichern darf, mit welchem :c. ;c. 

^ , ^ ' ' - . , 

WMtWZH^ 

ic 



Siebenter Brief 
a n S r . Excellcnz, den Hochwolgebornen Frei
herr« Pompcjus von Brigido, Herrn zu Bresowiza und Ma-

r en f t l s , 3 3 K. K. K. K- M . M . Kckmmerer, Geheimcr-
ra th , und im Vammt Temeswar kaudesadministrations. 

Präsidenten, 

lieber die Walachen, die im Bann« wohnen. 

^ ^ e i erfüllten algemeinen Wünschen, darf ich um so lauter Cu. Cx-
cellenz glüklichen Ankunft in dieser Provinz mich erfreuen. Der wür
dige B r u d e r , welchen Dieselben in dem so rühmlich verwalteten Po
sten ers ten , war mein Beförderer und Wohltßater — mit inniger 
Thcilnchnlung seh ich, was getröstete Völker von dem Nachfolger er
warten - ^ gleichen Geist, gleiche Anstalten, gleiche Billigkeitslicbe, 
gleichen Ei fer , die menschenfreundlichen Absichten der Monarchen zu 
befördern. -

Die erste der Künste, der Akcrbau, schmeichelt sich Dero vorzüg
lichen Schuzes so gewisser, als wahr es ist, daß von ihr der Wohl
stand der Völker immer seinen ersten Anfang nimmt, und daß durch 
sie jede Gattung Industrie vonstlbst auskeimet. 

Unter den kultivirendcn Nationen des Vannats, sind die w a 
lachen , die zahlrcicheste. Nachkömmlinge des berühmtesten, dem Pfiug 
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und Degen gleich ergebenen Volkes, sind sie heutzutag zur tiefen Barba
rei herabgesunken — roh und unwissend, voll physischer und moralischer 
Fehler. Ich bitte um Erlaubnis Eu. Excellenz das getreue Gemälde 
derselben zu entwerfen; Dero durchdringendem Geist wird es leicht seyn, 
die Maasregeln abzusehn, nach denen dieses Volk mus geleitet werden, 
wenn es dem Nuzcn des Staa ts , nach der Absicht des thätigen M in i 
sters und Freundes der Menschheit entsprechen soll. 

" Nach dem ungarischen Geschichtschreiber S z e n t i v a n y , kommt der 
Name Walachen, vor dem vierzehnten Jahrhundert in keinem griechischen 
noch lateinischen Schriftsteller vor ( i ) . Man nennte sie blos D o m a i n 
oder B l a c h i , und Blach ia die Gegend , wo sie, dem grosten theile 
nach, ansässig waren, d. h. die Moldau und was man in der Folge W a 
lachei hies. Cinamus, ein griechischer Schriftsteller, der um das Jahr 
1563. gelebt und die Kriege des Kaisers Emmanuel mit den Ungarn 
beschrieben hat, sagt, daß die Blöcken, welche in der Nähe des schwar
zen Meeres gewohnt, selbst gegen die Ungarn aufgestanden ( 2 ) . R.ab-
bi Ben jam in , in einer hebräischen Reisebeschreibunq vom Jahr 1533. 
nennet beide Landschaften B l a c h i a ; ebenso Pabst Innocenz lzi.^ bei 
dem R-inaldus im I . 120z; auch gedenket König Andreas I I . der 
Machen in einer, den nach Siebenbürgen geflüchteten Sachsen verlie
hene Urkunde. Unter der RegierungIVarls I. fieng man an, sie V l a c h j , 
von dem ungarischen Wort O l ^ oder Ol-««, zu nennen; andere hiesscn 
sie w a l a c h j , von dem slavifchen Worte w l a c h , welches in dieser Sp ra 
che einen Italiäner bezeichnet, und so ist endlich diese Benennung der 
ganzen Nat ion, wo immer sie wohnezt mag, gemeingeworden. 

» 

Ich weis nicht aus welcher Quelle Aeneas S y l v i u s , nachmaliger 
P. p i u s u . geschöpft haben mus, und kantt nichts als aus seinen Wer

ken 

( 1 ) Dislsrtat. paralipomen. remm memorak. NunZ. p. 59. 
(2) ?. 1'imon Im^o novae Ilunß. cap. XV. p. 88, 



kcn die Stelle, wie sie dasteht, anführe! (.1): (^lonia liomgna eo c!s. 
ci'.ic^g 6uce quo^am ^7c,^o ĉ uo ^ ^ ' , nunc^para, exin I0N50 rempo. 
«-»3 rr'z^ll corrupw, M Kr, vocabulo ^ , /a^ / i , 6 ! ^ , sc pro N ^ i , 
^/7c/,/ gpo^ari. Kein einziger unter dm alten Schriftstellern und Erd-
bes.-breibern, redet von diesen Nacci«. Nur der Dichter Ovidiuo ( 4 ) 
bedenket eines gewissen Flaccus, Präfekts in Mösien, der die Geten 
und Darier aus den römischen Provinzen über der Donau verjagt; daß 
er aber lateinische Kolonien in das Land geführt hatte — davon sagt er 
kein Wor t , und man weis übrigens, daß diese erst nach Traj.-.ns Er
oberung, langer als ein Jahrhundert nach des Dichters Tode, dahinge-
kommen Noch unwahrscheinlicher ist, was Boiif imus sagt, daß die 
N a c k e n von den Griechen, wegen der Figur ihrer Pfeile, so benennet 
worden <̂ ch will unter Muthmassungen nicht entscheiden. Soviel ist 
ae,„i4 'daß die Nation selbst sich nie diesen Namen giebt: sie nennen sich 
R^.n/,,.n oder Rumagnesch, d. h. Komuli oder Komgm, und bewei-
ftn es genug durch ihre Sprache, das sie römischer Abkunft sind. 

Die Walachen des Bannats, denn von andern Gegenden rede ich 
nicht sind vom Leibe stark und wolgemacht, meistens von einem pittores
ken mannlichen Ansehn. Sie tragen langes Haar, über der Stirne 
aes^' i f ' l t . und von den Schläfen so tief herabhangend, daß es nicht sel
ten )im' h l̂be Spanne unter das Kinn reicht; in einigen Gegenden ist 
es f.m r eine Schönheit mehr, wenn sie solches an den Spizen zusam-
men^ünfen Alle lassen den Bart über der Oberlippe wachsen, am 
Kinn aber bis an das fünfzigste Jahr scheren, und denn fangt die Epo
che der langen Barte an. 

^m Gegentheil ist das andere Geschlecht, der grössern Zahl nach, 
weder sHön noch wolgebildet — äusserst wenige, denen sich die Natur 
gütiger e r M t hat. Vuklichte und Lahme findet man unter den Mala-

( 4 ) Lx l>onto Üb. lV. Ließ- IX. 
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chen beiderlei Geschlechts höchstselten; auch sieht mau keine Mennarb ig te 
unter ihnen, nochweniger solche, die durch diese Krankheit die Augen 
verloren hätten. Ihre kunstlose Erziehung schüzt ihre Kinder vor alle 
diesen Gebrechen. 

Die Kleidung der Walachen besteht in einem Hemde mit weiten, 
kurzen Ermeln, welches nicht viel über die Lenden reicht, und in langen 
Beinkleidern, die sie im Sommer von Leinwand, im Winter aber von 
grobem, weissen Tuch haben. I n der lezten Iahrszeit tragen sie über 
das Hemd noch einen Kittel von Tuch, zuweilen auch mit weissen Lamms-
feilen gefüttert und mit schwarzen Fäden ausgcnähet. Die Füsse wikcln 
sie in eine Gattung Wollenzeuch, der schwarz, ro th, oder auch blau ge
streift ist, und statt der Schuhe haben sie Solen, die mit. zarten leder
nen Riemen befestiget sind. Ganz genau , wie man sie in den römischen 
Antiken sieht. Ein breiter Gür te l , ebenfalls von Leder, hält ihr kurzes 
Hemde um den leib zusammen, und dient ihnen zugleich ein kleines 
Messer einzusteken, voll einer Seite den Geldbeutel, von der andern 
S t a h l , Zunder und Rauchtabak anzuhängen; denn diesem sind sie über
haupt sehr ergeben. Den Kopf deken sie mit einer Müze rvn groben, 
schwarzen Filz, oder auch von Lammsfellen, weisser und schwarzer ^arbe 
Bei stärkerer Kälte bedienen sie sich eines langen Mantels von dem 
erwähnten Tuch, oder auch aus blossen weissen Voksstllen zusammen
gefügt; welcher Mantel rükwärts einen breiten und langen Überschlag 
hat, um solchen über den Kopf zu ziehen, wenn es regnet, oder wenn 
sie in freier Luft auf die blosse Erde ausgestrckt, schlafen wollen. 

Nichtweniger einfach ist die Kleidung der Frauenspersonen Ue-
ber ein Hemd, welches bis auf die Füsse herabstiegt, hängen'Vie oh
ne weiteres Oberkleid, vor und rükwärts zwei Stüke Wollrmeuch he
rab , verschieden fasonirt, aber immer von rother, blauer oder gelber 
Farbe, und mit einer breiten Einfassung von vielfarbigten Wollenfaden 
ausgenäht. Ein breites, wollenes B a n d , gleichfalls von verschiedenen 
Farben, wird um den Leib getragen. Ausserdem haben sie ein krrzes 
Korset ohne Crmel , und über diesem zu Winterszeit einen Pelz ^ v n 

Lamms-
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Lamms-oder Schaffellen. Die Walachinnen sind zuhause meistens bar-
f u s , nur wenn sie ausgehn, und an Festtagen tragen sie Stiffeletten 
von rothem oder gelben Leder. Solange sie unverehligt sind, gehn sie 
m i t blossem Kopf mld geflochtenen Haaren; die Verheirateten aber be-
deken ück an einigen Orten der Provinz mitj zarter weisser Leinwand, 

daß es eine 
rathete Frauen suchen ihre Reize durch den Puz zu erheben. Die Sorg
fal t der ersten acht auf ihre geflochtene Zöpfe, die andern behängen ihre 
Kopftücher mit Schnüren ringhaltiger Münzen; denn nur selten sieht man 
welche von Gold an ihnen, und diejenigen, welche gegen die Donau woh
nen bedienen sich sogar der türkischen silbernen Aspers hiezu. Auch der 
Busen wird mit dergleichen Münzen, mit Korallen und Glasperlen be
hauen sowie der Fleis der Zigeuner die Ohrgehänge liefern mus. Hie
zu kommt noch ein mit Seide oder falschen Gold gestiktes Hemd; womit 
sie an den Hauptfesten, auf ihren Valen, Jahrmärkten und Kirchmes
sen w'llircn. " > " " 5 ' 

^n der Religion bekennen sich die Walachen zum Christentum, und 
hanaen der griechischen Liturgie mit alle den Irrlehren an, welche die 
moramländische Kirche von der abendlandischen trennen. Zwar findet 
man im Aannat auch katholische Walachen, die man vereinigte Griechen 
nennt' nur sind deren, ohngeacht des uncrmüdeten Eifers der Missona-
rien und der kraftigen Mitwirkung der Monarchinn, nechsowemge, daß 
sie jMen die unvereinigten in keine Betrachtung kommen. 

^Kre Priester oder Popen, unterscheiden sich von dem Volk durch 
eine reinlichere Kleidung. Sie tragen übcr das Hemd und die weissen 
U^cr'leider einen langen, schwarzen Nok, den sie über der Brust kreuz-
wÄ» acaeneinanderschlagen, un«> mit einem Gürtel, oder auch einer un
garischen Binde zusammenhalten, zur Winterszeit aber noch einen dunkel, 
violetten oder blauen Pelz überwerfen. Sie lassen Bart und Haare 
wachsen deken den Kopf mit einem weiten, runden Hut, und tragen 
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statt der walachlschen Ar t die Füsse zu kleiden, gewöhnliche Schuhe oder 
Stiefeln. 

Die Walachen verheiraten sich sehr jung, so daß ein Mädchen. 
wenn sie nur zwölf Jahre vorüber hat, schon zur Ehe begehret wird. 
Der Jüngling macht immer seine Eltern zu den Vertrauten seiner Liebe, 
die, wenn sie ihm noch keine Braut gewählet haben, mit den Eltern der 
Geliebten Messen, denen sie nach Verhältnis ihrer Mit te l eine Summe 
Geldes anbieten. Nach geschlossenem Kontrakt, wird eine Zeit von vier
zehn Tagen zur Beilegung anberaumet; die dann auf andere vierzebn 
Tage verlängert werden kann, wenn aber nach verflossener dieser H-it der 
Bräutigam seinen Entschlus nicht ändert, mus die Ceremome volzoaen 
werden. ^ 

Zuweilen geschieht es, daß die Eltern ihre Tochter versagen, ent
weder weil sie solche schon an einen andern versprochen haben, oder weil 
ihnen der Liebhaber sonst nicht ansteht, oder weil es ihm an Gelde feb^t 
I n diesem Fall entfuhrt er das Mädchen, auch wol mit 5»ülfe seiner 
Kameraden; ein naher Wald oder sonst ein abgelegener O r t / m u s bnen 
zur Freistadt dielten, und denn läßt er durch einen Freund die Eltern 
und Brüder der Geraubten besprechen. Gewöhnlich ist dieses das Ge
schäfte des Popen, der durch ein Geschenke dazu gewonnen wird Mei 
stens gelingt es mit der Vermitt lung; wird sie aber nicht erhalten so 
mus der Entfuhrer, um die Geschwächte zu ehligen und der Racke der 
Eltern auszuweichen, sich mit ihr in einem entfernten Dor f anstzen. 

Wo die Liebe keine Hindernisse findet, erscheint der Bräutigam an 
dem bestimmten Trauungstag, mit dem Hochzeitvater, seinen Anverwand
ten und Freunden, vor dem Hans der Verlobten, t r i t aber nicht ein 
unterdes der Hochzeitvater sie mit dem Gefolge ihrer Gespielinnen abho
let. Die Braut kommt mit verschleiertem Gesicht heraus, und beurlau
bet sich unter häufigen Thränen von ihren Eltern und Anverwandten, 
welche sie zärtlich küsset, sowie alle Anwesende, und alle, die ihr auf 
dem Wege zur Aesclika oder Kirche begegnen. Dor t knien beide Ner-

« lobte 
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lobte bor den A l t a r , den man 'ä>^> L/^a nennet, und halten jedes, 
währender ganzen Ceremonie, eine brennende Kerze in der Hand. Die 
Ccremonie selbst besteht in verschiedenen Gebeten und Einsegnungen, in 
Darreichung des Eheringes an die B r a u t , und Kränzen von wolriechen-
den Krautern und Blumen, welche der Pope den Neuverlobten auf das 
H a u p t sezt. Die Eltern werfen Kreuzer und andere kleinere Silbermün-
zcn oder auch, wenn es Aermere sind, Nüsse und dürres Obst in der 
Kirche aus, welche von den Umstehenden aufgelesen werden. 

Aus der Kirche wird die Braut nach dem Hause des angetrauten 
Gat ten aeführet, wo unterdes der Tisch zubereitet worden ist. Sie 
kommt jedoch nicht zur Mahlzeit, sondern bleibt in einem abgesonderten 
Zimmer verschleiert, blos in weiblicher Geselschaft. Jeder Gast beur
laubet sich bei ihr im Weggehen, indem er ihr Glük, Gesundheit und 
Nachkommenschaft wünscht; welches sie mit einem Kus erwiedert, und 
m i t etwas Geld beschenkt wird. Wenn alle weg sind, halt der Mann 
eh er sich der ehelichen Rechte bedient, erst eine ganz pathetische Anre
de an die F rau , über die volkommene Abhängigkeit von ihm, in welcher 
sie leben hat, über den Gehorsam, welchen er erwartet, über die 
Sorae welche sie für das Hauswesen und ihre künftigen Kinder tra
gen soll. 

Den folgenden Tag wird ein zweites Gastmal gegeben, zu welchem 
vorzüalick der Hochzeitvater, der Pope, der Knese, oder Dorfrichter, 
und die vertrautesten Freunde eingeladen sind. Dasmal sizt die Frau 
auch mit zu Tische. Zu Ende der Mahlzeit kommen aus dem vater
lichen s>aus ibre Kleider, und alles, was sie zur Mitgift erhalt- I m 
Vcumat besteht solches immer in Rindvieh, Schafen und Schweinen, 
einiqen Hemden, eisernen und kupfernen Küchengeräthe, öfters auch ei
nem Svulrade und Weberstul, auf welchem Hanf, Baum und Thier-
wolle verarbeitet werden. Und so endigt das Fest mit der Danksagung ge
gen den Schwiegervater, Hochzeitvater, Popen, Knesen und übrige Gaste. 
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Es ist bekannt genug, daß die walachischen Priester, als der alten 
griechischen Kirche zugethan, sich verheiraten. Doch mus es gcschehn, 
eh fie die h. Weihe erhalten; und auch da können sie nicht zu hvhern 
geistlichen Aemtern befordert werden; diese sind nur solchen Vorbehaltelt, 
die im Cälibat lebe«/ und das Münchsgelübde abgelegt haben. 

Die Walachinnen sizen nicht mit ihren Männern zu tische, sondern 
speisen, wenn diese geendigt haben, fast immer stehend und zugleich mit 
irgend einer Hausarbeit beschäftigt. Auch währender Schwangerschaft, 
und wenige Tage vor und nach der Geburt , machen sie davon keine 
Ausnahme. 

Sie gebaren leicht, ohne Geburtshelferin«; denn diesen Dienst ver
richten immer ihre Mütter oder Schwiegermütter. I n drei oder vier 
Tagen, finden sie sich in stände ihren Hausgeschästen wiedervorzustehn. 
Ihre Kinder werden auch nicht verzärtelt. Sobald diese zur Welt sind, 
werden sie, wenn es Winter ist in lauem, zur Sommerszeit aber in 
kaltem Wasser gebadet, und damit, bis sie grösser werden, zwei bis 
dreimal des Tages fortgefahren. Von Windeln, oder irgend einer Gat< 
tung Fälschen , wird kein Gebrauch gemacht. Die Wiege, deren sie sich 
anfangs bedienen, besteht in einem Stük groben Tuch, in eine A r t Na
men gefaßt und von den vier Enden mit Schnüren, die in der höhe zw 
sammenlauftn, an einem grossen Nagel in der Dete des Schlafzimmers 
aufgehangen; so daß die Mutter diese Maschine immer in Bewegung 
bringen, und das Kind einschläfern kann, wenn es erwachen wil l . Den 
Tag über wird es auf einem Federkissen in einen Trog aus Lindcnhol; qe 
legt, der sonst noch dienet, den Teig zum Vrode zu bereiten und die 

rrugen, uno zuglclcy oie ^anoe nnt der Spindel beschäftigten A n an-
dern beobachtete ich, daß sie das K ind , in einen Sak von Wollelneucb 
gestekt, an zwei starken Bändern so auf dem Ricken hangen hatten daß 
sie es unter den Achseln durchziehn und unterdes sie am Flusse wn/cl^n 
ihm die Brust reichen konnten. ' ^ 
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Aie lassen die Kinder nakt auf dem Boden herumkriechen, bis sie 
bon selbst geh», welches sie gemeiniglich vor dem neunten, höchstens 
zehnten Monat lernen. ?suf solche Art erzogen, sind sie gegen Hiz und 
ckälte 'abgehartet, sie werden selten krank und ihre Gliedmaßen, die 
sich ungehindert entwikeln, kommen früher zur Vollkommenheit. Wenn 
sie etwas grösser werden, pflegt man sie in ein blosses Hemd von gro
ber Leinwand zu kleiden, welches sie nicht wechseln, sondern immer fort
tragen bis es schwarz und schmuzig, ihnen in stüken vom Leibe fällt. 
Unter der türkischen Regierung lies man die jungen Leute im Hemde 
qelm bis sie heiratheten, weil der Knabe sobald er Hosen trug, der 
Hivpfsteuer unterworfen war. Das wurde besonders um die Ufer der 
Donau herum so gehalten. 

l im solche Zeit werden ihnen auch die Pöken eingeimpfet, um den 
HuMen auszuweichen, die mit den natürlichen nicht selten verbunden 
«,ld Und zwar pflegen sie sich auf folgende Art damit zu benehmen. 
W o ' man weis, daß in dem Dorf selbst oder in der Nachbarschaft, ein 
«lind autartige Poken hat , welche sie M ^ t <?/ m^e oder den grossen 
A scklatt nennen, so kauft man von der Mutter die Pokenmatme, 
und Iwar nach altem Herkommen um einen Kreuzer, soviel als nöthlg 
ist wenn nur eines, um zwei oder drei Kreuzer wenn mehrere Kinder 
inokulirt werden sollen. Zuerst wird untersucht, ob die Poken gut oder bös-
^ r t a ü,ld welches sie M/^ t a/ m/ca, der «eine Ausschlag heissen. Wer
den üe aurartig befunden, so öfnet man nut der Nadel eine solche Blat
ter drükt die Materie in ein aus hartem Holz eigends dazu bereitetes 
^ckacktelchen, und eilet damit nach Hause, wo solche auf verschiedene 
" l r t Gebracht wird. Entweder sie giessen die Pokenmatme auf den 
Äeisckiatm tbeil am Arme des Kindes, welches inokulirt werden soll, 
u,,d reiben mit grober Leinwand solange bis der Thcil roth und entzün
det ist 'oder sie machen an ebendemselben Theil eine leichte Wunde, in 
welche sie einen Tropfen des Pokengiftes fallen lassen, die Wunde mit 
einem t^tük alter Leinwand verbinden, und damit ist alles gethan. Da
bei ^ n die Kinder herum, und folgen in den Nahrungsmitteln der 
gewöhnlichen Lcbensordnuug. Selbst wenn sich schon das Kebcr zeigt, 
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welches in ihrer Sprache F>iFo heißt, schlafen sie noch immer i n freier 
t us t ; demohngeacht brechen die Poken zeitig aus, und die Patienten 
ßnden sich ohne die Mittel der Kunst wiederhergestellt. Die Krankheit 
ist niemals tvdtlich. Auch wird keine grössere Sorgfalt angewendet, 
wenn die natürlichen Polen, wie es oft geschieht, der Inokulation zu
vorkommen. 

Die erste Beschäftigung der walachischen Jugend, ist das Vieh zu 
weiden, bis sie stark und abgehärtet genug wi rd , beim Pflug, Fuhrwe
sen und anderer Handarbeit gebraucht zu werden. Wirklich sind die 
Walachen im Vannat die einzige Nat ion, welche sich auf alle Gat tun
gen Arbeit, ohne Unterschied verlegt. Sie lassen sich zu Ausgrabung 
der Kanäle; bei den k. k. Gebäuden, wo ihnen die Arbeit als Nobotli 
abgerechnet w i rd ; zum Bergbau — kurz zu allem gebrauchen, wo fte 
nur immer etwas gewinnen mögen. 

Aber das sorglose, müssge Hirtenleben, womit sie ihre ersten <^al^ 
re hinbringen, entwikelt in ihnen den Hang zu den Lastern, welche nack 
den Beobachtungen der Alten und nach der Erfahrung der Neucrn 
dem Hirtcnstand eigen sind; daher es nie an Dieben und St rassr „^ „> 
lern unter ihnen fehlet. ^ r c ^ n r a u . 

Pferde, Rind und Schasvieh, Bienenstöke, Vrandweinfäss^ „ 
dergl. sind inmer ihre ersten Angriffe, bis sie kek genug werden e i n ^ 
Reisenden das Felleisen abzubinden; und dann mag sich der Vera.s'?e 
noch glutlich schäzen, wenn sie mit dem Gelde zufrieden, ihm nur d<^ 
Leben lassen. Dergleichen entschlossene Räuber ziehn sich meistens in die 
gebirgigten Gegenden. Sie haben ihren Sitz besonders in der Geb r < ^ 
kette genommen, welche das Vannat von der westlichen Walackei < ^ 
det, ich will sagen in den Distrikten von Mchadia und Karansebes. 
von daher sie ihre Streiscreien bis Moldova, Saska, Oraviza ^ ?' 
nacska, und Bogscian fortsezen. Zwar sind die Dorfer dieser ( ^ ^ 
den mit Kvrdonsposten versehen. Demohngeacht sind die Strassen se r 
unsicher, besonders wenn das Gebüsche mit Laub bedekt w i r d , dahinter 
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sie sich versteken, und den Reisenden unvermuthet in den Rüken fallen 
können : in grössern Rotten, wagen sie sich wol öfters in die Dörfer 
sc bst , welche sie in Kontribution sezen, Geld und Lebensmittel wegneh
men , die Hauser plündern auch wol gar in Brand steken. Diese Räu
berbanden haben jede ihren Anführer, den sie Harambasia nennen/ 
und dem die übrigen Gehorsam leisten. Sie sind mit Säbel, Karabi
ner , Pistolen, türkischem Messer, und nicht selten auch mit einem 
(Q'c ican bewafnet; welches lezte Mordeisen eine Gattung Hammer ist, 
der von der Rükseite in eine krumme scharfe Spize auslauft, und an 
einem starken hölzernen Gr i f befestigt ist. 

Das Reissen mit glühenden Zangen, Rad und Galgen, sind die 
gewöhnliche Strafe der Räuber, wenn sie der Justiz in die Hände fal
len ; nur wirket das Beispiel so wenig, daß kein Jahr vergeht, da 
m a n nicht von Angriffen und Plünderungen hören solte. 

Au f dem plattet! Lande ist mehrere Sicherheit, desto häusiger aber 
die Viehdiebstäle, welche die Walachen unter sich selbst begehn. Ein 
P f e r d , Rindvieh, oder was immer es seyn mag, das über fünf und 
zwanzig Gulden wehrt ist, zieht die Todesstrafe nach sich; wider geril^ 
gere Dicbstäle ist wenigstens dreijährige Stokarbeit, auf der Festung 
Temeswar verhangt. Die Walachen gewöhnen sich an diese Lebensart 
so leicht, daß sie, wenn die Strafzeit vorüber ist, immer aufs neue 
stehlen, wenig besorgt, ob sie damit wieder in ihre alte Fesseln zurük-
keh rcn ; und in dieser Absicht stehlen sie immer m Geselschaft, damit 
wenn sie den Raub unter sich theilen, die Summe geringer ausfällt, 
als daß sie der Todesstrafe unterliegen könnten. 

Wenn sie jedoch, mag es nun Diebstals oder anderer Verbrechen 
halber'scvn, in den Fall kommen; so leiden sie den Tod mit Gleichgül- . 
t i a k e i t , ohne zu klagen, oder die mindeste Furcht zu Herrathen. Die 
meisten denken gar auf keine Beichte. Gott wisse alles, sagen sie, und 
die Lossprechung von ihren Sünden sen vergeblich, da ihnen die Gerech-
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trgkeit nichtsweniger das Leben abspreche — in solcher Ruchlosigkeit, der 
Folge des vernachlässigten Religionsunterrichts, gehn sie dahin. 

Diese tiefe Unwissenheit, in welcher der gemeine Mann unter den 
Walachen stekt, ist leicht zu begreifen, da ihre Popen selbst nicht viel 
besser unterrichtet sind. Lesen und singen, darauf schrankt sich meistens 
ihre ganze Wissenschaft ein. Sie sind nur bedacht von ihrem h. A m 
te Gewinn zu ziehen; daher sie sich denn auch bisher oft solcher M i t t e l 
bedient haben dazu zugelangen, die nur der Unwürdigste ergre^en kann 
Ich sage bisher; denn die weise Monarchinn hat Vorsehung getroffen" 
daß in Zukunft, keiner ihrer walachischen und raizischen Un te r tanen 
zum Priester geweihet werden darf, der nicht in dem zu Neusaz bei 
Peterwardein errichteten Kollegium seine Studien vollendet, und auck 
die lateinische Sprache erlernet hatte. Der berühmte Nantenn' . - eb? 
mallger Fürst von der Moldau, findet die Ursachen der Unwissennei/ 
zu welcher der walachische Klerus herabgesunken ist, in der Veränderung 
der lateinischen Buchstaben, deren sich die Nation vorhcrbediente n 
die illyrischen, cirillianischen, und in der Einführung der illyrischen und 
russischen Sprache in der Liturgie. Damit vernachlässigtet diese Ne i / t 
«che die Lektur der griechischen, und lateinischen Va te r , verlernten n ^ 
und nach ihre Sprache, und blieben bei dem Mangel neuer Qu/ l lpn 
aus denen sie die achte Glaubens und Sittenlehre hätten schöpfen n , ^ 
gen, an einer blos gedachtnismassigen Kenntnis des traurigen ^ i s s ^ 
hangen, welches sie von der katholischen Kirche trennet. ' 

Diese Priester sind angewöhnet, ihre Crzbischöfe, Bischöfe und 
Archlmandrnen, wie Gottheiten zu verehren, sie werfen sich vor i s ^ ' n 
mit dem Gesicht auf die Erde nieder, küssen ihnen die Füsse, und n ŝ  
s.n nchts bessers zu thun, als daß sie dem Volk gleiche Ullterw r f u n i 
und Ehrfurcht gegen sie einschärfen: es von den vielen V o r u r t l ' e i s r n ^ 
Aberglauben losmachen, ist um ft weniger von ihnen zu erwarten da 
sie selbst mcht frei davon sind. Auch sind sie nicht sehr bcniült es 
von solchen Gewohnheiten abzuziehn, die offenbar wider die Gcbote Oot^ 
tes und den Geist der wahren Religion sind. S o glauben diese V e -
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trogenen, daß »«e alles erfüllt haben, wenn sie die viermalige Fasten das 
J a h r über beobachten, einmal beichten und die h. Kommunion nehmen, 
wobei im Bannat noch der Misbrauch ist, daß der Pope, als förmliche 
Schuldigkeit, eine bestimmte Bezahlung nach Verhältnis der Länge der 
Beichte / oder auch der gebeichteten Sünden selbst annimmt. 

Unterdes findet man viele bejahrte Walachen, die in ihrem Leben 
nie aebeichtet haben; sie besuchen zwar die Kirche, es ist aber meist nur 
um singen zu hören. 

Die Walachen fasten Mittwochs und Freitags; die Sonnabende, 
sowie alle übrige Tage der Woche essen sie Fleisch, wenn es ausser der 
Fastenzeit ist. Sie halten die grosse Fasten sehr strenge. Nicht genug, 
daü sie sich blos mit B rod , Zugemüs und Hülsenfrüchten behelsen; eini-
ae treiben die Enthaltsamkeit soweit, daß sie sich von ihren Gattinnen 
entfernen ja sogar, was immer sür eine Krankheit sie befallen solte, 

aderlassen. Doch trinken sie Wein, Bier und Aquavit zu
weilen bis zur Ausschweifung; welches so stark auf ihr Nervenststem wir
ket daß es ihnen bei Nacht Dünste, Traume und allerhand traurige 
Erscheinungen verursachet, die bei den schwächern Temperamenten end
lich eine Abzehrung, von der schlimmsten Gattung, nachsichziehet. 

Sowie unter dem Pöbel der Ungarn und übrigen Nationen dieser 
Gebenden, hat sich die Sage der V a m p i r s auch unter die Walachen 
verbreitet * von jugend auf in dem Vorurtheil genährt und die Einbil-
dun s t r a f t durch die gesagte Krankheit erhizt, sehen sie den Leichnam ei
nes Verstorbenen , den sie im Leben gekannt oder zum Feinde gehabt 
haben aus dem Grabe hervorgehn, fühlen es, wie er ihnen das B l u t 
auslauft und sie auf andere Arten peinigt. Nach ihrer Meinung können 
sie nur dann gesund werden, wenn der angebliche Vampir ausgegraben, 
und ibm die Brust bis an den Nüken mit einem Messer durchstochen 
wi rd Viele sterben so dahin — traurige Opfer ihrer Unwissenheit. 

^ 
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Ich hHtteviel zu sagen, wenn ich alle Vorurtheile anführen wol 
l e , mit denen die ba malischen Malachen angestekt sind. Ucberhaupt 
hat ihre Denkungsart sehr schiefe Wendungen genommen, und sie erlau
ben sich Handlungen, die nur den wildesten und rohesten Nationen eigen 
sind. Am meisten zeichnet sich die gränzenlost Grausamkeit aus , wo eS 
ihnen glükt, das V l u t eines Feindes zu vergiessen. Oft wüten sie noch 
wider den tobten Leichnam des Ermordeten, dem sie eine Menge voll 

. Messerstichen versezen, ihm die Augen ausstechen, Nase und Ohren ab
schneiden. Der Fall ist noch neu, 5aß ein eifersüchtiger Ehmann da 
die Frau sich vor seiner Wu t in ein Nachbarhaus gerettet hatte, Feuer 
anlegte, und sie so nebst den übrigen Weibspersonen/ die mit ihr waren, 
verbrannte. 

Der Walach hat seines gleichen nicht in 5er Hartnakigkeit. Aber 
ebenso muthlos ist er, wenn er sich seiner natürlichen Trägheit überlaßt 
Er ist herzhaft bis zur Verwegenheit, und doch Kraucht es weniq ibn 
zu schreken, wenn schon die Stokschlage wenig Eindruk auf ibn 
machen. ^ 

Ich habe dieses Volk hon der fehlerhasten Seite geschildert: ich darf 
Cu. tt. nicht verschweigen, welches seine geselschaftlichen Tugenden sind. 

Die erste ist ohnstreitig die Gastfreiheit, welche sie gegen die Rei 
senden und Fremden üben, wenn sie sich gcnöthiget sehn, in ihren armen 
Wohnungen Aufenthalt zu suchen. Das Beste, was sie haben wird 
dem Gaste vorgesezt; wenn auch nichts mehr als ein Brod vorhanden 
ist, so theilen sie solches willig mit ihm s geh« in allem auf das freund
schaftlichste mit ihm um, und weisen ihm die beste Gelegenheit des ^»au-
ses zur Schlafstitte an. Ich selbst habe diese Erfahrung gemacht. 

Zur Bequemlichkeit der Reisenden, damit diese sowol für sich als 
für ihr Vieh überall Wasser finden, machen sie sich ein besonderes-Ge
schäfte daraus, an den Landstrassen Brunnen zu graben; sie richten 
Kreuze auf , welche dem Wanderer dm Weg zeigen, eilen willig herbei 
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wo sie zuhülfe gerufen werden, und begleiten auch wo! lange Stecken, 
b is man in Sicherheit ist. 

I h r Grus ist sehr einfach, und sagt doch unendlich mehr als all 
das leere Wortgeprange, das bei gesitteter« Nationen üblich ist. 8a-
narog Lc p2ce: Gesundheit und Friede — das ist es alles. Gegen Vor
nehmere sind sie sehr ehrerbietig, küssen ihnen die Hand und bringen 
solche an die St i rne, halten'sich immer stehend mit entblößtem Haupt 
und in demüthiger Stellung. Ihre Reden behalten den gleichen Cha
rakter. Sie geben den Mannern allezeit den Titel vomno, oder Herr, 
dem schönen Geschlecht aber T-upu^Knaxg, oder Frau. Den Popen, 
Mönchen und besonders den Bischöfen, bezeigen sie ihre Ehrfurcht durch 
die Kniebeugung, küssen ihnen in dieser Stellung die Hand, und auch 
das K le id , wenn sie ihnen auf dem Wege begegnen. 

Die Kinder fürchten den Fluch der Eltern äusserst, und sehn sol
chen nicht anders als eine Verurteilung zu gewissen Unglük und unver
meidlichen Elend an. Dergleichen sind besonders die Ausdrüke: d^ i l l a 
6ella l ) r»co, Km« Ouce ri asseNe, Kind des Teufels, das h. Kreuz 
soll dich treffen u. d. Von dem zärtlichen Andenken, ili welchem sie ih
re verstorbenen Verwandten und Freunde erhalten, werd ich in der 
Folge zu reden haben. 

Einer der schönsten Züge der Nation ist wol dieser, daß sie nicht 
so leichtsinnig den Namen Gottes aussprechen. S o wahr ich die Fa
ste«, «ehal ten, so wahr ich gebeichtet, die h. Kommunion ge
nommen h a b e , sind die höchsten Vetheurungen, mit denen M d i e 
Wahrheit ihrer Aussagen bestättigen. 

Das waren ihre geschäftlichen. Tugenden: izt ein Wort von der 
Industr ie der Walachen. 

Es ist wahr, daß die Hauser in ihren Dörfern nnr aus Erde, 
S t r o h und Röhricht zusammengefügt sind, allein sie beobachten in ihrer 
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Bauart doch gewisse Regeln, die dem Einwohner einige Bequemlichkeit 
geben. Die gemachlichsten flechten ihre Wände aus Weidenzweigen und 
jungen Aesten auf, und überkleiden sie nachher mit Thon, welches ihnen 
eine Stärke gibt, die den Ziegelmauern gleichkommt. Die Küche ist von 

. der Stube abgesondert, wo beide Geschlechter, Vater , Müt te r , zünge 
re und ältere Kinder, alle untereinander schlafen, essen, trinken und 
der Küchenheerd hat durch eine Oefnung in der Wand , Zusammenhang 
mit einem Ofen, der zu Winterszeit die Stube heizet. Die Produkten 
welche ihnen der Akerbau giebt, zu verwahren, legen sie gewisse Beha l t ' 
itisse a n , die aus blossen Flechten vier bis fünf Schuh von der Erde 
aufgeführte sind, und von oben mit St roh bedekt werden. Diese B e 
hältnisse, den Viehstall mit den übrigen Wirtschaftsgebäuden, dem O r t 
für den Wcberstul, dem Distillirofen zum Rakj und dergl. umgeben sie 
mit einer starken Zaunheke, welche zugleich den Hof und einen kleinen 
Garten, wo sie Bienenstöke halten, in sich fasset. 

I n den Distrikten von Uipalanka, Mchadia und Karansebes sind 
auch die Dörfer mit dergleichen Zäunen umgeben. Wo nahe Mälder 
sind, haben sie statt derselben Palisaden von gespalteten Bäumen m 
Mannshöhe, um sich selbst und ihr Vieh vor den Angriffen der Räuber 
zu sichern. 

Auf dem fruchtbarsten Boden, der auch die mindeste Arbeit be
lohnt, treiben die Walachen diejenigen Zweige der Landwirtscha.'t d l " 
sie sich zum Gegenstand genommen haben, noch sehr roh und oh^e ^ m 
ficht. Sie bauen Weizen, türkisches Korn ( R u k u r u z ) versckiedene 
andere Getreidarten, Hanf, allerhand Wurzeln und Pflanzen an. beion 
ders Tabak, welchen sie D o a n nennen. Allein sie pflügen den Aker 
wenig oder fast gar nicht, denken nicht daraus, den Mist der Thi-re als 
Dünger zu verwenden, nochweniger von andern Materialien Gebrm-ch 
zu machen, mit denen^ man sonst den Boden verbessert und lcw-
Produkten vervielfältigt. Ebenso nachlässig sind sie in Anpflanmna der 
Fruchtbaume. Und doch würden diese in den meisten Gegenden leickt 
fortkommen; die Familien, die in den ihnen angewiesenen Bezirken sol 
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che kultivirten, würden davon in ihrer Haus und Feldwirtschaft mancher
lei Erleichterung haben; es würde beitragen, die tiefen und sumpfigten 
Lagen auszutroknen , und der Provinz gesündere tust zu geben. Und 
die Ursach aller dieser Vernachlässigungen? — Nichtsoschr Mangel an 
I ndus t r i e , als an Kenntnis, Beispiel und Aneiferung. 

Der Zwetschkenbaum wi rd nicht so vernachlässigt. Dagegen" sind 
auch die Walachen dem R a k j , einer Gattung Aquavit die a«s dieser 
Frucht gebrannt w i rd , äusserst ergeben; so moralisch gewis, daß sie, 
was ihnen vom eigenen Gebrauch übrig bleibt, allezeit leicht absezen, pfle
gen sie diesen Baum mit äußerster Sorgfalt, und breiten ihre Zwetsch-
kottpflanzungen i im Distrikt von Werschez, soviel nur möglich ist, aus. 
I c h habe auf den Strassen von Oraviza nach Dognacska, Vogscian , u. 
a. durch lange Streken von Dörfern hindurch, diese Pflanzungen sehr 
schön, alle nach der Schnur angelegt gesehen, daß es die Arbeit des er
fahrensten Gärtners schien. Ebendas würden sie leisten, wenn man durch 
Unterricht und Aufmunterung sie vermögen könnte, es mit dem Reisbau 
zu versuchen; den in jeder Betrachtung so nüzlichen Maulbeerbaum zu 
Pflanzen, und statt der gewöhnlichen Zaunheken einzuführen; Seiden
würmer aufzuziehen; die Bienenzucht zu mehrerer Volkommenheit zu 
bringen -— alles solche Zweige der Landwirtschaft, die das glütliche K l i -
Ma des Bannats begünstigt, und die verbunden mit der Viehzucht, den 
^abruttgsstand des Walachen, wie die Aufnahme des Landes überhaupt 
sehr erheben müsten. Ich bin der Meinung, und es würde mir nicht 
schwer fallen solches zu beweisen, daß diese Leute, wenn sie sich auf Pfle-
guna der Maulbeerbaume und Erziehung der Seidenwürmer verlegen wol-
t r n durch diesen einzigen Artikel sich in stände sehen würden, die Lan-
dcsabgaben zu entrichten. Und welche geringe Mühe, welche sie dafür 
angewendet hätten! 

Denn , daß es ihnen nicht an Industrie fehlet, beweiset genug das 
H>aus und Wirtschaftsgeräthe , welches man bei ihnen antrift, und wel
ches alles das Werk ihrer Hände ist. Der Hanf, welchen der Mann 
" n Feld anbauet, wird von dem Weibsvolk zubereitet, gesponnen und 
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zukcimvand für das Bedürfnis der Familie verwebet; gleichergestalt 
wissen sie mit der Wolle umzugehen, welche sie reinigen, kartetschcn , 
kämmen, ihr verschiedene, aus Vegetabilicn gezogene Farben ( 6 ) geben, 
alle Arten Zeuche, Bänder und Tücher daraus bereiten, die zu I r a u e n -
und Mannskleidung und anderem Gebrauche dienen. Die Stikereieu von 
Garn , Seide, zuweilen auch mit falschem Gold untermischt, nichlweni-
ger die Spizen, mit denen die Walachinnen ihre Hemden verzieren, sind 
alles ihre eigene Arbeit, mit der sie sich ganz geschikt benehmen. S i e 
geben für diese und ähnliche Artikel nicht einen Kreuzer aus. Fast jedes 
Bauerhaus, wie ich schon erinnert habe, hat einen eigenen O r t , wo die 
Maschinen zu Verfertigung der genannten Arbeiten aufbehalten sind; un
ter denen ich ein gewisses grobes Wollengewebe noch nennen mus, wel
ches Getrcidsake und grosse Taschen hergeben mus, in denen der Na lach , 
wenn er auf die Reist oder zur Arbeit geht, seine Mundprovision und an
dere Notwendigkeiten zu tragen pfiegt. 

Einen zweiten Beweis nehme ich aus den bereits gemachten Er fah
rungen her. Man hat zur Zeit, da Graf C la r y Präsident w a r , zu 
Statina im Distrikt von Karanscbes eine Glashütte errichtet; gleich 
waren Walachen da , die unter der Aufsicht eines Glasmeisters die A r 

beit 

(6 ) Die Frau eines Popen, die in der Färbekunst sehr erfahren war, zeigte niir die 
verschiedenen Pflanzen, welche sie anzuwenden pflegte Ich habe soviel herauS-

. gebracht: daß sie mit dem gedörrten, und mit der Vitriolauflösung gemischten 
Wolftkraut (I.y«:opu8) schwarz; mit Grapp (rudi^ hlvatica) Sternkraut 
(^lpe>ul2) Wegerkraut l(32lium) roch färben; daß sie aus der Rinde dcS 
Weichdorns (KKamnuz catkNtticuz) einerolhe, aus den Beeren aber eine ant
ue Farbe bereiten; daß sie ein anderes Roth aus den gedörrten, pulverisirten 
Wurzeln deS Sauerdorns l Lcrberjz), gleichwie aus den Beeren ein scköneS 
Gelb erhalten; nicktweniger diese leztere Farbe aus Ginster (Keniltz) Streick-
kraut (Keleöa) HabichlkraUt (Nieracium) Ringelblumen (^»iencluw) B i r 
kenblättern (Letulg) und keberkraut (Micken) zu ziehen wissen; daß ihnen 
Waid ( M t K , (3Iattum ) und Schartenkraut (8el-l«tul2) zweierlei B l a u ' 
Wasserdost (Viäen«) Wolfettau (. l̂ y^opnclium ) und die Blätter des Nuß
baums (Nux vomic») die braunen Farben hergeben müssen. 



beit lernten, Flaschen, Trinkglaser u. dergl. verfertigten, mit denen nun 
das Land sich selbst versieht. Bei der Vergwerksmanipulation in den 
vier Vergamtertt des Vannats, nichtminder zu Ciklova und Bogscian, 
findet man neben den deutschen Arbeitern Walachen genug, denen es 
«licht an Geschiklichkeit und Erfahrung fehlet. Auch sind sie es, die in 
den Reisfeldern, welche der gegenwartige Unternehmer zu Omor angelegt 
h a t , noch am besten gebraucht werden. 

Als «inen dritten Beweis für die Fähigkeit der Walachen, darf 
ich wol anführen, daß in Siebenbürgen und nochmehr in der Walachei 
selbst deren mehrere sind, die nicht allein die mechanischen, sondern auch 
die bildenden Künste treiben. Sie malen, nach ihrer griechischen Ma
nier zwar schnizen in Holz und bilden in Stein. Nichtweniger treibcn 
sie die Vuchdrukerei, seitdem zu Anfang dieses Jahrhunderts ihr Fürst 
S e r K a n o Cantecuzeno, von dem berühmten Metropoliten An t imo 
a n ^ l f e r t , sich vorgenommen, verschiedene Werke zum Landesgebrauch, 
in a r i s c h e r , lateinischer und Mischer Schrift druken, und eine gute 
A n z ^ l Nationalisten, in dieser Kunst, durch Auslander unterrichten zu 
lassen ^ch kenne Walachen, die durch Erziehung, Umgang mit der 
n '? / / 'und Studien, die angenehmsten und brauchbarsten Manner ge-
i ^ - n sind. Und habe ich endlich nicht alles damit gesagt, daß der 
«rosst Hu 'nades, ^ . M a t h i a s l . und P a u l R m y s von dieser Na
tion waren. 

spentt es aber den bannatischen Walachen, in ihrem gegenwärtigen 
^uftande nicht an Industrie fehlet, so sind sie auch nicht so ganz von 
Scharfsinn leer, besonders wenn es darauf ankommt, sich irgend einen 
Vorthei l zu verschaffen. 

Ein (Pbertnees war, bis zu Ende des vorigen Jahrs, die höchste 
C-tuO !u welcher man in der arbeitenden Klasse gelangen konnte; nun
mehr aber werden diese Stellen durch die Wirtschaftsdirektoren der Ka-
meralberrsckaften, in den neuangeordneten vier Kreisen versehen. Es 
sind ^ Rneesen, oder gemeinen Dorfrichter ubrlg. Dlest 
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könnev meistens weder lesen noch schreiben, und führen die Rechnungen 
der eingegangenen Gelder, sowie der Robothen, welche ihr Do r f gelei
stet hat, durch Kerbhölzer. Ein Oberknees hatte 120 Gulden lahrliche 
Besoldung: ein Knees aber geniesset nur das Jahr hindurch, da er sein 
Amt verwaltet, die Kontributionsfreihelt, und darf M Hofe seines H a u 
ses Stok und Eisen haben, womit er, wenn es der Fall lst, diejenigen 
bestraft, welche die Ruhe des Dorfes stören, oder sonst gegen die gegebe
nen Befehle ungehorsam sind. 

Nach dem Popen ist ein solcher Knees immer die betrachtlichste Per
lon unter seinen kandsleuten. Auch haben sie einige Achtung für die 
wohlhabenden, d. h. diejenigen, welche viel Vieh besizen, reiche Getreid-
arndten, den meisten Wein und Rakj machen. Der Arme t rägt das 
wenige Geld, welches er durch Tagarbeit oder Verkauf semer Wirtschafts-
eneuanisse gewinnt, bei sich; wer aber schon Einkünfte hat, die er bei
seitelegen und sein Kapital vermehren kann, vertraut solches seinem We i 
be . die gewöhnlich es unter die Erde an einen Ort vergrabt, der nur 
ihr und dem Mann bekannt ist. Eine andere A r t , thr Vermögen vor 
den Angriffen der Räuber und Hausdiebe m Sicherheit zu bringen, wis
sen sie nicht. 

Wenn die Walachen nicht sosehr in den starten Getranken aus
schweiften ; so könnte man ihnen das Lob der Frugalnat nicht absprechen, 
^hr Brod welches sie melgi nennen, und welches aus Waizenmchl und 
türkischen Korn gemischt wird, ist sehr schlecht zubereitet und noch schlech
ter gebaken. Ihre gewöhnlichsten Speisen sind sehr einfach , meistens 
Veaetabilien, welche sie mit vielem Knoblauch und Zwiebeln, aber wem-
aem Salz würzen. Salat und Mehlspeisen werden mit Schweinefett, 
ader auch an Fasttagen mit keinöhl zubereitet. Sie ziehen allerhand Ge-
stüael, Hüner, Indianen, Aendten und Gänse auf, speisen aber selten 
davon, wenn es nicht an ihren grösten Festen ist. Zu Weihnachten wird 
auch im ärmsten Hause ein Spanferkel, zu Ostern aber em Lamm und 
Fladen gespeiset. Sie verkaufen das kostbareste Federwildpret und die 
besten Fische, welche die Flüsse liefern; für sich behalten sie nur Fisch-
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o t t e r n , um das Fell zu gewinnen und zum Verkauft zu bringen. Ein 
gleiches thuu sie mit. den schwarzen und weissen Lammsfellen. 

M a n findet wenige walachische Hauser, wo einige Ordnung und 
Reinlichkeit herrschte. Nur ein Reisender, der wenig ekel und auf alle 
Falle gefaßt ist, mag sich an ihren Tisch wagen; ein schmuziges Tuch, 
cm? Schüsse?'/ woraus alle zugleich essen, und ein gemeinschaftliches 
Trinkgeschirr, sind gewis nicht sehr einladend. 

D a s grosse Vergnügen dieser Völker ist der Tanz. Auch haben 
sie i h n , von den ältesten Zeiten des Christcnthums her, mit ihren Ne-
ligionsgebrauchen verbunden. So tanzen sie an den grösten Festen, als 
M a r i a Empfängnis, Christus Geburt und Auferstehung, Allerseelen, 
welches bei ihnen der zweite Ostertag ist, auf der geweiheten Erde, oder 
dem Kirchhofe , wohin sie vorher jeder aus seinem Haust die Speisen 
gebracht, und so in Gesellschaft gcspeiset haben. Diese 6<inze, welche 
von beiden Geschlechtern nach der Flöte oder Sakpfeife aufgeführt wer
den , besteh« in gewissen Kreisen, in welchen sie sich bald geschwinder, 
bald langsamer herumdrehen, dabei noch verschiedene Bewegungen mit 
dem Kopf und mit dem Leibe machen, und was die jünger« sind, ihren 
Geliebte« oder Brauten zärtliche Mike zuwerfen. 

^ Zu r Arbeit abgehartet, gewohn^von allem und ohne Ordnung, 
bald viel bald wenig zu essen, im rauhesten Winter mit offener Brust zu 
geh«, in ihren Hausern auf dem Vret und in freier Luft auf der blossen 
Erde zu schlaft«, sich Schnee und Wind ohne weitere Bedekung als ih
ren elenden, langen Mantel auszusczen — alles dieses giebt den Wala
chei, ein äusserst starkes Temperament; sie zeuM diele Kinder, und ge
langen insgemein, sowol Weiber als Manner, zu sehr hohen Mter. Die
ses ist besonders in den gebirgigten Gegenden zu bemerken. Man sieht 
Familien , wo sich Greise, die über ein Jahrhundert erlebt baben, unter 
Söhnen , Eukeln und Urenkeln befinden. Dem General M e r c v wurde 
ein Walach aus dem Distrikt von Karansebes vorgestellt, I a n k o N o v j n -
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mit Namen, der 172, und sein Weib S a r a »64 Jahr alt war. S i e 
tten bebe ' 4 7 Jahr in der Ehe gelebt, und sind 1728. verstorben. 

Der Gmeral i L sie ^ma len . und schikte das Gemälde 2X. R a r l V I . 
der es in seiner Vildcrgallerie zu Wien« ausstellen lies. 

Be i diesem hohen Alter der Walachei,, bleiben sie doch nicht so-
ganz von all u Krankheiten frei. Sie sind besonders m der Jugend 
de» Fiebern unterworfen, welche im Land endemisch sind; sie ziehen 
sich ähnliche Krankheiten durch den ubermas„gc» Gebrauch der starken 
Getränke z u ; viele sind von der kustseuche, der K raze .dem Gr i nd 
mmestekt; mchtzuqedenken jener Gattung von Abzehrung dVlzrasmuz) 
dre i ich schon bei Gelegenheit der Vampirs gedacht habe, die an
fangs nur ine Krankheit der' Einbildungskraft.st. enckch aber in ein 
wirkliches physisches Uebcl übergeht, und diese Unglulsichen elend ums 
leben bringet. 

M alle diesen Krankheiten leiden sie solange sie können, und gehn 
damit>ehr leichtsinnig u m ; endlich aber ergreifen sie dennoch die Hei l 
mittel . welche ihnen ihre Nationalmedizi« anbietet. Diese ist blosse Tra
dition und wird immer von den alten Frauen m de» Familien auS-
aeübt Sie besteht in gewisse» Kräutern, deren Kräfte wlder die Krank
heit bekannt sind, oder in Aberglauben. als Amuleten, Zeiche«, Wor 
ten , die ei» Gemische von heiligem und weltlichem sind, daß man sich 
davor entsezen mus. 

I n den gefährlichen hizigen Fletsiebcru. und auch in andern Aus-
tcklägen, pflegen sie nicht selten die Fussole» mit Schlägen zu reizen, 
und da spanische Fliegenpfiaster dem Kranken an den A rmen , a « 
Hals und auf den Seiten auszulegen. Is t es em Wechselfirber, so be
dienen sie sich. wenn der «paroxysmus drei oder vier Tage gedauert hat. 
mit autem Erfolg eines Dekokts aus bittern Krautern und Wurzeln, 
«inden sie sich den Magen beschwert, so habe» sie Kräuter, welche zum 
Erbrechen reifen. Das Getränke hieben ist kaltes Wasser, oder ei» 

De«-



M KZ5 

Dekokt von Aglci ( ^ q u i l e z i a ) oder Kronsbeeren (Vi«ij5 iäXg). I m 
Vauchflus und der Ruhr geben sie die Beeren des Sauerdorns ( L e r . 
der iä ) zu essen, und hängen dem Kranken Kalmus ( Acorus, cala-
m u 5 2c^ulrerinu3) als ein Amulet au. Wider Magemveh finden sie 
das Dekokt von Wermut ( ^bhncK ium) gut ; welche Pflanze das 
Land sehr häufig hervorbringt, sowie den Epheu ( t t eäe rg ) dessen sie 
sich im Seitenstechen bedienen. Die Kolikschmerzen zu stillen 5 geben sie 
eilt Klistier von Tabakblattern; das Dekokt ebcndicstr Pflanze wird ge
braucht die Laust zu tödten, und den Grind zu kurircn. I n Bauch
schmerzen legen sie einen wollenen Sak mit Haber auf, der am Feuer 
erwärmt worden ist. Knoblauch mit Wein oder Nakj infundirt, die. 
net ihnen wider Blähungen, Kolikschmcrzcn und histerische Umstände. 
D i e Grindwurzel ( l ^ p a c k u m ) , in Wasser gekocht und mit Hüner -
kotb mm Pflaster gemischct, mus die Kraze vertreiben. Von ihrem 
Verfahren bei der Inokulation der Polen habe ich bereits Rechenschaft 
aeaeben' ich habe nur hinzuzusezen, daß sie sich, als eines Präservatifs 
fü r die Augen der Blätternden, des Feucheldek^ts bedienen. Geschwü
re wenn sie solche mittelst eines Pflasters aus Honig und Zwiebeln ge-
kockt oder auch aus zerflossenen Eibischblattcrn, zur Eiterung gebracht 
baben regelt sie mit einem schneidenden oder spizigen Instrument, wie 
es dermal ! ist, zu eröfnen. I n eiternden Wunden besteht die ganze 
Qei lu , "sart darum, daß sie solche ficissig mit dem Dekokt von köwen-
fus ^ X i c d i m i l l a ) und andern Wundtrautern, waschen. Beide Gc-
schle^ter wenn sie von der kustseuche angegriffen sind, kaufen sich zu 
Temeswar Zinnober, den sie auf glühende Kohlen werfet, und den Kopf 
über den aufsteigenden Rauch halten; dadurch denn in kurzem dcrSpei-
ckelssus erfolgt, wahrend welchem und auch wenn er schon aufgehört hat, 
sie d"" Dekokt von Vuxdaum (Nuxu?) gebrauchen. Dieses ist das 
N r a n ^ n b o l z (c?unjacmn ) der Walachen, sowie sie sich der Schößlin
ge von dem Geisblitt ( ^p r j faNum ) statt der Sassaparille bedienen. 
D a ü'e aber in dieser Krankheit nicht die gehörige Lcbcnsordmmg beo
bachten weder ihre gewohnliche Speisen und Getränke meiden, noch'ih
re naa!n und Vorabende brechen; so können sie nur selten genesen, und 
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eilte grosse Anzahl der Nation, männlichen sowol als weiblichen Ge^ 
schlechts, ist von dem Gift angestelt. 

Alle Thcile des Hundskrautes (3o1anum äulcamara) werden in 
der walachifchen Medizin geraucht; ( 7 ) besonders die Vecren, welche 
gedörret und pulveristrt, ihr Hauptmittel in den chronischen und ver
zweifelten Krankheiten sind. Dieses Pulver, zu einem Drachma ohn-
gefahr, in Rakj, Weilt oder Vier infundirt, wird von ihnen nntthig 
hineingetrunken. , 

Raserei, Wahnsinn, und grausame Konvulsionen, sind die Folgen, 
welche man von diesem heroischen Mittel zu erwarten hat; ist aber das 
Temperament stark genug,daß es dem Gifte widersteht und der Tod nicht 
erfolget, so fallt der Kranke in einen äusserst starken Schweis und tie
fen Schlaf, welches sie als das Zeichen der künftigen Genesung ansehn. 
Man mus gesteh«, daß wer so glüklich gewesen ist, die Kur zu überle
ben , seine Gesundheit durch ein sehr einfaches Mittel erworben hat 
Vielleicht verdiente diese Nachricht die Aufmerksamkeit und Versuche der 
berühmten praktischen Aerzte, welche in unsern Zeiten bemüht gewesen 
sind die Heilkräfte des Schierlings (Ncuca) des Tollkrautes ( ^ < ^ 
nimm ^ p e l w z ) der Gemsewurzel (^rnica Dorom'cum) und an
derer Gifte zu erforschen, und mit diesen Pflanzen unsere Medizin zu 
bereichern. ( 3 ) 

In 
- ^ 

(7 ) Solanum lcanäcnz, c2llle pers,ini üexuoln,K»liiz luperiariduz KaK^iz. 1.,'nn. 
I?lor. Llieeie. i g ) . SilHüu.n NulcHMH^. 6. I I . ? . Lolilnmn foljiz ( M ^ 
ciiz, 2lÜ5 ttlnpliciduz. Hallcr. Il'Iar. Nclvct. 509. 

( 8 ) Nichlsosehr die Pflanze selbst, als die ungeschikte A r t , mit welcher die rohen 
Walachen sich ihrer bedienen, ist gefährlich; indem sie am meisten die pnlveri-
sirten Blätter gebrochen, welches der giftigste Theil derselben ist. ^^, ^ ^ ^ „ 
Br ie f an die Verfasser des .Isum»! Lücz'clopeäique T'am. V N . ?z^ ; ^ , i , ^e 
1775. P. 129. finden sich Beobachtungen über den Gebrauch des Luiinu'm 5can. 
cienz, oder DulcHmara in allen Gattungen Flüssen, und cS wird als specifisch 
angerühmet. Hr . Henr ich Fouquet führte den Gebrauch desselben in dem 
Militarsoital zu. Montpellier ein z und der glukliche Erfolg, mit dem er nicht a l -

.:. lein 
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kommen sie Samstags nachmittag an, geh« noch selbigen Abend ins Bad , 
wo sie Männer und Neider unter sich vermischt sizen, eine bis zwei 
S tunden im Wasser bleiben, und ohngeacht der starken Hize desselben, 
bis alt die Brust sich untertauchen. Sie schlafen auf der Stelle > in ih
ren Mante l eingcwikelt, und wenn sie am Morgen nochmals das Vad 
<!ebr.,uHt, geschwizt und Speise genommen haben, kehren sie wieder nach 
^ a u ^ " ausgenommen wenn es in Wunden oder sonst offenen Schalen 
ist m« Ne sich langer aufhalten und mit dem Gebrauch der Nasser eine 
^ e i t l ^ anhalten müssen. Das ist die Badekur der Walachm - Tra
di t ion und Erfahrung, keinen andern Unterricht haben sie nie gehabt. 

Und soviel habe ich auch, nach vielen Bemühungen, von der Arz-
n e i t n ^ e dieser Nation erforschen können. Bei ihrem gesunden Tempera-
«rlrunor V. , G g 3 men-

^ ,, . - ' — > 

,-:., die Dll lcam.n-a sondern auch andere giftige Pflanzen, in den schwerste« 
r M e n Krankheiten verordnete, munterten den Hrn. p i gnoe auf, eS eben. 

! ? ! 7 / nie der Dulcäl l lara zu versuchen. Er fand sie von guter Wirkung in 
-,free« Gliedernden und Geschwülste» ; sie war dienlich in allen Gattungen 

? ^ , An.sen: nichtnunder in dm heftigen Brustschmerzen der Mädchen, wmn 

. ^ . d.7« Erfo lq, als wenn man mit anderthalb Drachmen, bis zum Ende der 
>"?. ^ i e l t Auch hat es bei einigen Personen, und zwar ohne Unterschied dec 

eine Art vorübergehenden Schwindel verursachet. 



ment entgehn sie auch, wenn sie sich nur nicht Ausschweifungen überlas
sen , den meisten Krankheiten denen der Mensch sonst unterworfen i s t ; 
sie werden aus gesunden Kindern, blühende Jünglinge und starke M a n 
ner. Die Ehe scheint eine Nöthwendigkcit für sie. Wirklich findet m a n 
unter den weltlichen Leuten dieser Nat ion, sehr wenige die nicht verhei
r a t e t sind; auch schreiten sie, wenn sie die erste Gattinn verlieren, i m 
mer zur zweiten Verbindung, selten jedoch zur dr i t ten; als welches ihre 
Popen nicht leicht zulassen. Die Popen selbst, wenn sie einmal W i t w e r 
werden, können sich nicht wiedervcrheirathen. Sie hatten im V a n n a t , 
sowie anderwärts den Gebrauch, ihre Familienangelegenheiten in O r d 
nung zubringen, sich von ihren Kindern zu beurlauben, und dann den 
Rest ihrer Tage in einem Mönchskloster, wie ein anderer Kaloyer zuzu
bringen; die Kaiscrinn Königin» aber hat durch ein Dekret vom I . 1 7 7 5 . 
diesem Gebrauch in ihren Staaten ziel gesczct, damit nicht diese K l ö 
ster, deren Zahl man kurz vorher eingeschränkt und in mehreren derselben 
die unnüzen Renten eingezogen hatte, mit überflüssigen Ind iv iduen 
belästigt werden möchten. 

Ich darf nicht mit Stillschweigen übergehn, wiesehr die Walachen 
ihre verstorbene Eltern, Anverwandten und Freunde im Andenken er
halten, und wie lebhaft sie ihren Schmerz, sowol unmittelbar bei dem 
Tode derselben, als noch lange nachher ausdrüken. 

Jeder Todessall wird von dem Trauerhause sogleich angekündigt 
Dieses geschieht damit , daß auf einer Stange ein Tuch ausgehangen 
w i r d ; weiß , wenn es ein unverheiratheter Sohn oder Tochter 
rotb, wenn es eine verchlichte Person ist. 

S o , wenn z. V . ein Hausvater stirbt, überlassen sich Kinder und 
Verwandte, hauptsächlich aber die Witwe, lauten Thränen und Klagen, 
womit sie die Leiche umgeben. Sie scheiden sich nicht davon, essen ste
hend in dem nämlichen Zimmer, vergessen auch nicht, wenn sie W e i n 
oder Nakj haben, immer etwas davon auf den Todten zu giesscn, und 
ihm auf das Heil seiner Seele zuzutrinken- Den folgenden Tag wird er 
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i n seiner gewöhnlichen Kleidung, in den Sarg gelegt; auch geben sie um 
den Kopf der Leiche herum , Birnen , Aepftl, Zwetschken und andere 
F rüch te , wie sie die Iahrszeit t rägt, nebst ein paar Muscheln frischer, 
wolriechender Kräuter. I z t kommen Freunde und Nachbarn, welche den 
Verstorbenen zärtlich küssen und ihre Thränen mit den Thränen der Fa
mi l ie mischen , unterdes die Hinterbliebene Gattinn, Brüder oder Söhne 
m i t dem empfindlichsten Schmerz seine guten Eigenschaften anrühmen. 
Se lbs t derjenige, der ihn im leben für seinen Feind gehalten hat, darf 
sich von der Ceremonie nicht ausschlössen, man würde mit Fingern auf 
ihn zeigen, er würde dem ganzen Dorf verhaßt werden, der Todte selbst, 
nach dem Vorurtheil der Walachen, von dem ich schon geredet habe, 
würde aus seinem Grabe kommen und ihn beunruhigen. 

» 

Zulezt begleiten die Verwandten, Freunde und andere Einwohner, 
den Leichnam in Prozession nach dem Gottesaker. Der Sarg wird von 
den nächsten Verwandten auf den Schultern getragen, einer derselben 
ha l t rütwarts das Leichentuch, mit einem hölzernen Kreuz. Man sezt 
die Leiche neben dem zubereiteten Grabe nieder; es werden im Kreis 
herum einige Lichter angezündet; der Pope spricht die Leichengebete, 
während welchen das Frauenvolk mit Nagen nicht aufhört, sich die Haare 
a u s r a u f t , und in lautes Heulen und Geschrei ausbricht. Sie verdop
peln solches, jemehr der Pope gegen das Ende der Ceremonie kommt, 
^.zt küssen Witwe, Kinder und Verwandte nochmals den Tobten, und 
nehmen die Büscheln von wolricchenden Kräutern weg, welche er unter 
dem Kopfe gehabt hat, welche sie sorgfaltig aufbewahren und sehr in Eh
ren halten. Endlich wird der Sarg verschlossen und in das Grab ver
senkt* der Pope wirft ein wenig Erde kreuzweis darüber, welches alle 
Umstehende nachthun, und so ist er sogleich bedekt. Auf das Klagge
schrei folgt ein tiefes Stillschweigen, oder wenn ja etwas gesprochen wird, 
so ist es zum Lob des Verstorbenen. S o kehret der ganze Kondukt nach 
dem Trauerhause zurük, wo man, wenn es nicht ganz arme Leute sind, 
jedem einen Becher Wein, Vier oder Rakj, nebst einem Schnitt Vrod 
und Schöpsen oder Schweinefleisch anbietet. Indem sie dieses Todten-
mah l reichen, sprechen sie: komana, welches mit vomneä-eu la ls icn. 



re luüattul. d. i. Got t der Herr wolle ihn bei sich behalten 5 erwiedert 
wird. Die Verwandten bleiben bei der Familie zur Abendmahlzeit , 
um sich untereinander zu trösten, woraus denn nicht selten eine Schnmu-
serei w i rd , daß sie nicht anders als betrunken auseinandergehn. 

Und dieses waren überhaupt die Begräbnisgebräuche der Walachen, 
welche bei beiden Geschlechtern gleich, und nur in dem mehreren oder 
geringeren Aufwand verschieden sind, den die Familie nach ihren V e r 
mögensumständen dabei machen kann. So geben die Reicheren zu ih
rer p o m a n a auch eine Kerze; sie theilen den Armen.. Geld aus> sie 
erhöhen dem Popen und Diakon der Pfarre die Stolgebühr. F ü r 
Geld können auch Weltleute in das heilige Land, im innern Umfang 

'der Kirche begraben werden, welcher sonst nur der Geistlichkeit vorbe
halten ist. Wer die Mittel hat, läßt auch wol eine hölzerne Ste l le 
an dem Vcgräbnisort seines Verwandten errichten, wo ein eigends da
für bezahlter Mensch , auf eine gewisse Zeit, zuweilen auf ein ganzes 
Jahr hindurch, eine Lampe mit Oehl oder Fett erhält. Vielleicht 
handeln die Walachen hierinn noch nach ebendenselben Beweggründen, 
welche die Römer bei ihren LsrcopKggis und Oiumdni iz hat ten: es 
ist bekannt, daß wo alte Grabmalcr ausgegraben werden, man immer 
tampcn, sowol aus Thon als aus Erz, antust. 

Die bannatischen Walachen gehn nach dem Tod eines Vaters 
einer Mut ter , einer Gatt inn, oder eines Kindes, sechs Wochen, auch 
wol ein Jahr , mit entblößtem Haupt, Regen, Schnee und den weis
sen Sonncnstralen gleichausgcsezt. Hierum besteht die Trauer dieser 
N a t i o n ; und sie sind der gewissen Ueberzeugung, daß sie turch der
gleichen Bussen der Seele des Verstorbenen nichtwenig zustattenkom-
wen. 

Doch nichts gleichet den Schmerzensbezcugungen, welche das an
dere Geschlecht über den Verlust ihrer Ehmänner, Kinder, Eltern und 
Geschwister äussert. Einige kommen alle Tage, andere nur die Feier
tage, nach dem Gottesaker, wo sie sizend, oder auf den Knien lie

gend, 
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gend, am O^'^e der Geliebten in so lebhafte Klagen ausbrechen, daß 
sie wirklich Mitleid erwcken. Andere bringen Rakj, Vrod und sonstige 
Eßwaaren mit, welche sie auf das Grab streuen, als wenn der Verstor
bene davon speisen solle; sie reden ihn an, malen ihm ihren äussersten 
Schmerz ab, rufen ihn aus dem Grab hervor, und brüten in einer Art 
von Trancrgesangen das Glük ihres vorigen Lebens, in Begleichung mir 
dem aeacnwärtiZcn Gefühl der Beraubung aus. Ein ähnlicher Gebrauch 
herrschet noch unter dem Landvolk einiger Gegenden in Italien, besonders 
in dem österreichischen und venezianischen Friaul. 

Doch die Walachen lassen es dabei noch nicht bewenden. Sie schi-
ken den dritten ^ neunten, und vierzigsten Tag, auch den dritten, sech
sten und neunten Monat, nichtmindcr am Iahrtag des Verstorbenen, 
ein? ^osseBreze, eine Wachskerze und eine grosse Schüssel Rokenmus 

a m ^ c s t Allerseelen, welches der griechische Kalender auf den Montag 
nach Astern stzt. 

3ln diesem Fest, wenn der Pope in der Kirche die Messe celebriret 
bat- nebt er mit der ganzen Dorfschaft in Prozession nach dem Gottes-
aker. wobei sie beständig Gebeter und Lieder absingen; das Fraucnvolk 
tränt arosse Gefasse mit Weihwasser, damit sic nicht alln'n die Gräber, 
sondeVn auch die Vorweisenden, und wer immer sich ihnen nähert, be-
svrenaen Andere streuen gedörrte Vohncnkorner auf die Vegrabnls-
ftätten' 'desgleichen auch Stuten dünner Kuchen, aus Mehlteig in Schwei
nefett aebakm, und diese theilcn sie auch den Umstehenden aus. Noch 
andere nehmen ihren Plaz an den Gräbern ihrer Verwandten, wo sie 
sich ibren gewöhnlichen Klagen und Schmcrzensbezeugu::gen überlassen. 
Da rau f lehret die ganze Prozessen in die Kirche zürük. in deren Umkreis sie 
endlich w'nn sie alle zusammen sich genug mit Essen und Trinken überladen 
hab-n frölich bis in die Nacht tanzen. Man mus bei alle diesem sich der Ge-

' blanche erinnern, welche die Römer in ahnlichen Gelegenheiten beobachteten. 
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Ich würde Eu. ?c. Gedult zusehr ermüden, wenn ich über ähnliche 
Artikel mich weiter ausbreiten wolle. Und so übergehe ich die A r t , mi t 
der die Walachen der Distrikte von Lugosch, Karanscbes unbMchadia, 
die Aerndte ul:d Weinlese eröfnen — Feste, die den Gebrauchen, wo-

, mit die Römer ihre Ccrealicn und Vachchanalien begiengen, sehr ähnlich 
sind. 

Es ist wahr , es käme noch vieles über diese Nation zu bemer
ken. Ich habe mir aber nur bei demjenigen einiges Detai l erlauben 
wollen, was zeichnende Züge derselben abgiebt, worinn die bannatischen 
Walachei! mit den übrigen, die in den benachbarten Landern wohnen, 
am meisten übereinkommen; und wo endlich überall die für die Mensch-

. ^ hcit erniedrigende Beobachtung auffällt., wie Nachkömmlinge der be
rühmtesten Völkerschaft, die durch ihre Waffen, durch ihre Gelehrsam
keit , durch jede Gattung unsterblicher Unternehmungen gros war so 
abarten konnten, daß man sie izt nicht übel m i t den rohesten, asiati
schen und amerikanischen Nationen in Vergleichung bringen könnte. 

- Zwar hat die erhabenste Monarchen , allezeit gros, und jeder Gele
genheit gewärtig, das Wohl ihrer Unterthancn zu befördern, bereits 
die Verfügung getroffen, daß in jedem walachischen oder ramschen 
Dor f eine Schule ist, wo dem Volk raizisch lesen und schreiben beleh
ret w i r d , um es auch sonst in der Kultur der Si t ten und in der 
Arbeitsamkeit den Naizen naher zu bringen; denn wirklich haben diese 
mehr Industrie, und lieben auch den Verbau und die Künste mebr, 
als die Walachen. ' " " " " 

I n tiesestcr Verehrung beharre :c. 

Achter 
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Achter Brief 
an den hochgelehrten Herrn Abt , Hieronimus 

Timboschi, Herzogl. modcnssischm Bibliothekar. 

Ueber die walachische Sprache; ihre Verwandschaft mit der italiänischen und ande
ren , die aus dem verdorbenen Latein entstanden sind. 

>ero vortrefliches Werk über die Geschichte der italiänischen 
.. ̂  L i t t c ra tu r , hat mir nicht unbekannt bleiben können, soweit ent
fern t ich auch von unstrm schönen Vaterland lebe. S o wahr ist es, daß 
die unsterblichen Produkte des italiänischen Geistes sich überall einen Weg 
m ^ , e „ — ihr inneres Verdienst, der Ruhm, der die Folge ihres Wehr-
tes i s t , kündiget sie allenthalben an. Ich muß ihnen nur gestehn, mein' 
5>err A b t , ich war erstaunt über die ausgebreitete Gelehrsamkeit, wel
che E u :c. durch ihr Werk zu verweben wüsten; über die Richtigkeit der 
Bemerkungen, welcke sie einstreuen; über die standhafte Gcdult, mit 
wclch-r sie eine so anhaltende, soviel Anstrengung fordernde Arbeit fort
seien Eine kaum zu bemerkende Unrichtigkeit — wenn mir eine aus
geflossen wäre ,̂  kann der Schönheit des ganzen sowenig benehmen, daß 
ich anstehn solte, ihnen meinen Zweifel vorzulegen. 

E r betrift den Ursprung der italiänischen Sprache. Ich lebe in ei
nem Lande, wo ich mit einer Nation bekannt geworden bin, deren Spra-z, 

H h 2 che 
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che deutlich beweiset, daß sie Abkömmlinge jener alten römischen Pflanzen 
sind, von denen man weis, daß N e r v a I r a j a n , nach der Eroberung 
des dacischen Reichs, sie dahinversczte; und so haben mir dero Vermu-
thungen, in der dem IVten Theil ihres gelehrten Werks vorstehenden D is 
sertation , nicht so ganz genugthun können. 

Sie sagen mit vielem Grunde, daß über den Ursprung der italiam'scken 
ver-
i ta-

Diese 

in den abweichenden Mundarten des Volks der verschiedenen Geaenden 
Italiens üblich sind; auch fehlt es nicht an französischen und spanischen 
Redensarten, als welche Sprachen gleich dem Italianischen, aus dem 
verdorbenen Latein entstanden sind. 

Johann Luc ius hat in seiner dalmatischen Geschichte c ^ ein 
Verzeichnis einiger solcher Wörter gegeben, welches, wie er saat aus 
ê ner Schrift des bulgarischen Mönchs und Erzbischofs ^ „ . 
So im i rov i ch , genommen ist. Noch ein anderes, volständigeres be-

. sindet sich in der Geschichte der neuem Staatsverandcrungen der Wala
chei, von A n t o n M a r i a de! C h i a r o , einem Florentiner o > ' ^ 
m l l nur hier das leztere abschreiben, welches ich jedoch um mehr als twei 
Dntthcile solcher Worter vermehren kann, die entweder ganz dem ^ t a -
llamschen gleichkommen, oder doch bei gleicher Bedeutung nur wenia davon 
abweichen.. ^ 

Wa-

(2) p. 27Z. eckt. Vene^. iHiy. 

/ 
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ä. 

2d6ucers; daher 2bäucs 

2^2^)21 

2 jun 

2rrzara<:luMS 
2ttH 
2ur 
2U2ir und daher ^ u 

L2rd2 
d2rdaro 
i)2^rur 
bei . daher i° « beul 

delolicg. 

/ l . . 

^ordere ^ualcke cosg. 

aä2c^u250 
6ilävvero yd. avveraro 

riveren22 

230 

2M2rT222 
2NN0 

ĉ ueÜ2 
oro 
uäi rs , M c o zscolcaro. 

v. 

Darb« 
mariro 
banmo 
bcvi , Ko bevmo 
faveÜare (4) 
d2l1llc2, cWeia 

H b Z beu-

um ebendaS auSzudrüken. 
l 3 ) Noch >,t ^"<d>« ^ ^ ^ bärd°tt,, barb°«>« si.,d Mit ?«! ,« «°l-
l " 3 ^ ! S ' u m 7 ^ ^ «n Tonischen- « d«b°«.°» «°°m.. 

ezli baldott» 6» le. 
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Walachisch. 

v. 

beutura 

> 

druMH 
dun 
duba 
duüs 

Q 

Italjanisch. 

L. 

daißnat 
02! plur. c^i 
cal̂ corT 
cal^o 
camascia 
cap 
cgprz 
caplon 
capielli 
carne 
c^rrg. 
cala 
czsciul 
«erul U. clel 
c^eneda V0N lllteiN« cianadis 
ckißna 
«Kilel 

co^naro 
c^vallo p!. 
c2V2lC2ML 
c2!6o 
camicia 
cĝ c» 
cspra 
capons 
cgpelli 
c2rne 
carra 
casa 
calcio 
cielo 
canapo 
cazna 
c2^netto 

cavM ' 
. 

^ 

' 

devitura 
dene 
bue 
bruma oder bnnH 
dono 
marciums (5) 
botto 

( l ) I m Beneziansschm sagt man bob» statt malel». 

vlii» 
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Walachisch. 

( ^ . 

colö 
como oder cum 

D0MN0 

Italiäuisch. 

247 

cagnerra 
cin<^ue 
circa 

c. 

ctiiavs 
coäH 
conosce 
conolcenx» 
colä 
coms 
coräa 
cogliolil 
cucina 
comprars 

0. 
< 

Debitors 
äi^ico, älco 
6in2nrs oder äi'aarisi 
äi äierro 

^ormirs 
c^rg^ons, älavolo 

reireno 

62ece 
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Walachisch-

v . 

^xece 
^200» 

p< 

I^aclia 
fzprur« 
lilrina 
lata 
ler 
fereltra 
illo 
felicir 
lizcior 
sau 
forkcs 
forcira 
lormung 
forte bms (6) 
frizo 
srigori 
f^I^er 
funs 
frume 

für 
suxir 

3^ M' 
Italiinilch. 

o 

6isei 
6t,. Ziornc» 

5. 

Kacow 
f<ltrurü 
farina 

, tanciuUa äü mariro 
ferro 
i^neltra 
Mo 
fclice 
lizliuoli 
tierio 
sorl̂ cs 
forcketta 
sormoso 
assai dene, bem'Üima 
treä^o 
sedbre con freääo 
fol^ore 
kuno, cor<3a 
irome, fronrespicio, 

eäilicio 
furarore, la^Iro 
fu^ire 

-

> 

. 

lacclgtz ^el 
' 

-

^ Ä l ' l l H 

(6 ) Das lcn die» der Franzosen. 



Walachisch. 

(3. 

3roa 

l. 

1er 

^es^i g Lora 
inceps lar. incl'pio 

W3di22ir 

I.. 

Italilinisch. 

249 

<?. 

22ÜIN2 

grave 
grgno ^ 

l . 

Ml . 
erl)H 
esci iliori 
commincia 
comminciamenro 

jp.lellelto 
clliu5c» 

3 i limine 

(.7) ^lu.y lll Hrlaul jagt NM,» jelda stall erda. 
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Walachisch 

I. 

lemzns 

limdur 
-lorri 

lucro daher i au lucrai dine 

ö l . 

Klacinare 

mars 
mallz 
marirat 
msrs 
inerte 
MICH 

miers 

mirars 
moarrs 

wonr 

Italiänisch. 

I.. 

lumo 
lummolo, ciu'aro 
lun22ic>nT, msss 

lavoro, Ko lavorato bene 

K l . 

mam», maäre 

Grands 
menla, tavolino 
maricaro 
mela 
C2MMINH 

Melle 
ms 
ammirare 
morre 
morro 
M0ML 
muciäo 

Niuci 



«Walachisch. 

M U N 2 

I N U ^ ^ i l 

^ 

K. 

K23 

N03, 

neo 

N 0 V 2 

0. 

on^s (8) 

Italienisch. 

251 

Î l. 

mocci 

M2N0 

mangiars, manucars, wie man bei 
den alten italianischen Schrift
stellern findet. 

mündig 

^ . 

Nüto 
neve 
non ö l)U0N0 
infeücs 

NU0V0 
NU0V2 
nostro 
nume 

0. 

I i 2 ocl, 

-?--c 

( 8 ) Vet den Franzosen vncie. 
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Walachisch. 

o. 

ocll 
osso 
orz 
022Tt 
OX2!Lli 

o22e22Ü 

r. 
kace 
paja 
palaror 
paretie 
parinto 
passer 
parro 
P22?ll 
peeacele 
pecdie 
pelle 
perceplr 
penna 
pe. 
pescar 
piatra 
pia??2 
pickior pl. picliiori 
pistins 
pisar , 
place 

Italiam'sch. 

0. 

oc^io . 

orl'o 

»ccerro 
inaecercico 

k. 

pace 
P2gll2 
Pgl2220 
purere, mura^lia 
parenre 
pallara 

parire 
peccato 
peckie, api 
pelle 
percipere, riscuorers 
pennz 
peNe 
palcarore 
pierra 
pia^^a 
pie^e, pieäi 
peuine 
pileiare . 
place 



Walachisch. 

r. 

plinZere 

porcK 

prumer (?) 

puorra 

l i . 

r e o , mala 

ric>3 
ri3 

"^HMiV- 253 

l Italianisch. ' 

r. 

planiere 

primo 
poco 
pomc» 

ü. 

raders 

carcivo 

riccio 
rognoso 

I i 3 rvlg 

(9) E i l , Wor t , welches die italianischen Schriftsteller des XlVten Jahrhunderts ge-

( 1 0 ^ Das venezianische i^om^ncr nähert sich mehr der walachischen als itasiänischen 
Aussprache. Die Walachen sagen im Singular: Kom,gne iu L2lüt»ce oder 
Lanlto«; 'M Plural: ^m^no^sa^tuos^ 

( 1 1 ) Z. B . reo, oder malo öruw; schlechter Weg. 
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Walachisch. 

K. 

rozmiuncula 
ivZHrs latein. 

eomuzn, 

rumule 
) 

L. 

Ladli» 

s»nrc> 

sczmn lat. 5camnum 
lciaors 

lcia 
lcriir 
i i l^ur v i . ünZuri 
lor 

ttil lar. Mus siz) 

Italianisch. 

rollo 

romgno 

romulio 

ti. 

3. 

lalice» l»leio 

l^nro 
sera 
scala 
scrgnH 

sei 
coli 
scrivers 
lolo, 5c»li 
luosg, iorella 

ttile, i! varlars 

( iT) Z. B . 5a-a du^n, , das buau» leez der Ilaliäner. 
( lZ) daher 8til HuwaznelcK. 

spv' 
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Walachisch. 

3. 

lpuZns lar. expono 

ttsr^srs, äa terZO ( l 4 ) 

1-. 

t«u1 ^ caro 
rrei 

V. 

vie 

ss Italianisch. 

sspom, pgrla 
Nabils, lermo 
rergi, ner« 
ttrilla, ttrillare 

3. 

racs, t>cmr^ 
cil iare 

crs 

VÄCQH 

V2ÜS 

venäere 

guai » ms 
vieiu in ĉ û  
vino 
virello 
vogliz, volom^ 

V0IN25 

d 4 ) Die Redensart: tter^e lacrim-, wische die Thränen ab. 
Cl?) S o saqen sie vallio mzlre, vallie micka, wunt marc z grosses, kleines Thal, 

grosser Berg , «- s- w 
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Walachisch. ' 

v. 

voinna 
vo da 
virric 
uscio 
unir 
uom in^cllipl 
vulp 
UN 

um, UlUura 

GZ -^2^-" M̂ 

-

' 

Italiänisch. 

V. 

volere, Kens placüo 
P2ls)!2 
paäriZno 
ulcio, porra 
unire 
unrno inrelligeme 
vuj^iä 
UNO 

durrs 

Mit einem nur flüchtigen Vl ik, den Eu. 3c. aus dieses Wörterver
zeichnis werfen wollen, mus es ihnen auffallen, daß diese Wörter nach 
mehr oder weniger Mweichung, auf das Latein zurükgeführet werden 
tonnen — die Sprache sowol, deren sich die bessern Schriftsteller der 
altern Zeit, und die heutigen Italianer in Reden und Schriften bedienen 
als diejenige, womit das gemeine Volk dieser Nation sich auszubrüten 
pflegt. Und doch hat uns die Geschichte keine Zeugnisse, nicht einmal 
Vermuthungen aufbehalten, daß die römischen Pflanzer, welche T r a i a n 
nach Dacien versezte, und in der Folge ihre Nachkömmlinge die Wala
chei, , in irgend einer Gemeinschaft mit dem Mutterland gestanden wä
ren. Ich ziehe daraus den richtigen Schluß, daß zu den Zeiten dieses 
Kaisers, neben der guten lateinischen Sprache, deren sich die Gelehrten 
in den auf uns gekommenen Schriften, und wahrscheinlich der feinere 
Theil der Nation auch im Umgang bedienten, unter dem gemeinen Volk 
noch eine besondere Mundart herrschte, die verstümmelt, abgebrochen und 
verdorben, von allem, was Korrektion heist, sich entfernte; nun aber 
wurde mit der herabsinkenden Aufklarung der. Zeiten, dieser Unterschied 
immer weniger beobachtet, beide Mundarten fielen zusammen, und aus 
beiden olme Unterschied, sind die Sprachen der heutigen Walachen und 
der heutigen Italianer entstanden. 

Ich 

> 
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Ich bin überzeugt, daß auch vor Tro jans. Zeiten, dieser Unten? 
schied zwischen der Sprache der feinem Welt und der Sprache des Pö
bels schon bestanden hat. Mehrere Zeugnisse der Schriftsteller sagen uns 
ausdrüklich , daß unter der Regierung der ersten Kaiser, sowol zu Nom, 
als in den übrigen Städten Italiens öffentliche Schulen waren, in denen 
man die reine, korrekte lateinische Sprache ebenso lehrte, wie die grie
chische. 

Dami t will ich mich jedoch nicht den Meinungen eines Leonard 
B r u n i , insgemein A r e t m ( 1 6 ) , eines S t rozza , bei dem Kardinal 
P . B e m b o ( 1 7 ) , und unter den Neuern des (Uuadrio (13) nähern. 
Es i h bekannt, das diese Schriftsteller das Alterthum der italiänischen 
Sprache der lateinischen gleichsten, und beweisen wollen, daß man sich 
zu R o m beider zugleicherzeit bedienet habe. 

Was ich vorher angeführt, würde vielmehr zween Saze beweisen. 
B r l l l i c h , welches man bei allen Natiolwn überhaupt beobachtet, daß der 
Ausdruk des gemeinen Volks zu Rom sowol als in dem übrigen Ital ien, 
zur ^eit Cra jans und auch vorher, unendlich roher war, als die Spra
che der Gelehrten und überhaupt der Personen von Erziehung, die in den 
römischen Schulen den Unterricht im guten und zierlichen Latein eben
so schöpften, wie heutzutag die bessre Klasse der Italiäner, Deutschen 
und Franzose« , die Regeln ihrer Landessprache und dm schönen Ge
brauch derselben lernt. Zweitens, daß der völlige Uebergang des La
teinischen in das heutige Italicknische, nichteben, wie viele behauptet ha
ben den Varbarn zuzuschreiben ist, welche in der mittleren Zeit I t a 
lien'überschwemmten; die Hauptursache war nur die Vernachlässigung 
des edeln, korrekten Ausdruks und der Grammatik, wodurch die ge
meine Redensart und die fehlerhafte Aussprache des Pöbels die Ober
hand gewonnen — Worte und Wortfügung arteten immer mehr ab, 

K t und 

( t "5 ) I.jb V I . cp'üol. X. 

( 1 3 ) Llori» cleU» eoölia I t a l i c l'om. I , p. 41. 
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und nur die Italianer selbst sind es, die, sich ihre neue Sprache schu^ 
fen. 

Dieses war auch, wie Sie mein Herr Abt selbst anführen ( 1 9 ) , 
die Meinung des berühmten Marchese Massei, in Absicht auf den Ur
sprung der italiänischen Sprache; und ich getraue mir, mit einiger E in
schränkung , ein gleiches von der Walachischen zu behaupten. Das kurze 
Verzeichnis, welches ich gleich anfangs gegeben habe, beweiset unwider-
sprechlich, daß eine Menge italianischer Wörter ohne alle, oder nur we
nige Veränderung, auch von den Walachen gebraucht werden 5 nun aber 
haben weder sie noch ihre Vorfahren, seitdem sie in beiden Daeien sich 
anbauten, jemals einige Gemeinschaft mit dem Mutterland unterhalten: 
es müssen also diese, beiden Sprachen gemeinschaftlichen Wörter, von de« 
Zeiten Trajans her, nichts anders, als die abweichende, pöbelhafte 
Mundart der lateinischen seyn. Die Gothen und Longobardcn waren da
mals weder nach Dacicn, noch nach Italien gekommen: sie können bei 
der Veränderung des Lateins in die heutige walachische und ttaliamsche 
Sprachen, nicht mitgewirkt haben, wenn beide früher schon vorhanden 
waren. 

Eu. n . greifen die Meinung des Marchcsen an ; und gewis faken 
auch Ihre Gründe das Ucbergewicht vor den seimgen. Massei ganze 
Stüze sind einige wenige Wörter und Redensarten aus dem Plauens 
und le renz ; denn die übrigen, welche man in den Schriften eines 
CasNodorus, Gell ius, Servius und der H H . Hicronymus, Gau-" 
dentius, 3eno, findet, beweisen wenig, indem zur Zeit, daß diese lez-
teren Schriftsteller blüheten, die Einfälle der Barbarn in Ital ien schon 
angefangen hatten. Vielleicht hatte dieses Verzeichnis von Wörtern, 
welches ich Ihnen vorzulegen die Ehre habe, und welche zur Zeit ^ r a -
jans in Rom und in dem übrigen Italien müssen üblich gewesen seyn, 
Sie mein Herr Abt, bewegen tonnen, die Sache aus einem andern Gc 
sichtspunkt anzusehen? 

. ' Man 

(13) Vcron» illuttritt» ?. I. I.ib- X I . 



Man könnte mir entgegenstzen, daß, da die Gothen und kongo-
bürden sich lange genug in Dacien aufgehalten, eh sie nach Ital ien ge
kommen, und auch dort eine schöne Zeit geherrschet, sie in beiden Ländern 
leicht diese Veränderung in der lateinischen Spracheberursachen konnicn, 
in Venen das Walachische und heutige Italiänische von derselben abweicht, 
und im Gegentheil unter sich miteinander übereinkommt. Und so wären 
denn die ganz unlateinischen Wendungen und fremden Wörter beider 
Munda r ten , dennoch gothischen oder longobardischcn Ursprungs. 

^ch fühle die ganze Stärke dieses Einwurfs. Doch sie verschwin
det , wenn wir die Schriftsteller zuratheziehn, die uns über die Spra 
chen der Gothen, Longobarden und übrigen Völker, die zu verschiedenen 
Zei ten die europäischen Länder überschwemmet haben, nähere Aufklärung 
geben. Diese Sprachen waren rauh, schwer auszusprechen, die Worte 
vol ler Konsonanten, nur wenige die in einen Vokal endigten. I n der 
schwedischen Sprache, von der man behauptet, daß sie völlig aus der al
ten gothischen zusammengesezt ist, sucht man vergebens Wörter, die auch 
nu r der entferntesten Ähnlichkeit nach, im Walachischen oder I ta l iani-
schen auch vorhanden wären. Nech eine andere Bemerkung, die ich nicht 
vorbeigehen darf. Die Walachen, oder Romanodacier , sind, wie be
kann t , von einer Zeit zur andern unter die Herrschaft nicht allein der 
G o t h e n , sondern nachher auch der Griechen, Hunnen, Slaven, Ungarn, 
Türken und Deutschen gerathen: natürlich schlichen sich dadurch mehrere 
W ö r t e r aus den Sprachen dieser Nationen ein ; aber sie behielten solche 
wie fte sind, ohne sie zu latinisiren, keine leichtere Aussprache — keine 
dem Lateinischen und Ilalianischen sich nähernde Endigung, die sie ihnen 
gegeben hätten. . 

Aus alle dem ergiebt sich, daß es leine Gothen und kongobarden 
brauchte, die an sich schon schlechte Mundart der Walachen zu Verden 
den. Der Pöbel in I tal ien sprach wie der Pobel in Dacien; und so 
können sie auch dort nicht die völlige Veränderung der Sprache, wie 
man behaupten w i l l , verursachet haben. Etwas mochten sie beitragen 
— das geb ich zu; aber gewis nur sehr weniges. Ich darf es wieder-

K k z holen: 

> 
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holen: schon in dem schönsten Zeitalter der lateinischen Sprache, wie sie 
in dem Mund ihrer berühmten Redner und unter den Federn ihrer u n 
sterblichen Schriftsteller, wie zu Rom, so durch das ganze I ta l ien blüh
te ; schon damals herrschte unter dem römischen und übrigen i ta l iani 
schen Pöbel, eine äusserst schlechte lateinische Mundar t , deren Wör te r 
in der Aussprache verändert, verstümmelt, verdorben und auch wol ganz 
auf andern Sinn gezogen waren. Diese Mundart wurde noch schlechter, 
jemehr das römische Reich von seiner Grösse herabsank, und jede Ca t tung 
von Kenntnis und Kultur verloren gieng. Ebenticselbe haben die römi
schen Planzer mit sich nach Danen gebracht. Sie haben solche, ausser 
einigen griechischen, Mischen und ungarischen Wörtern, die sie aufnah
men, sonst gelassen wie sie war ; unterdes die Italiäner im zwölften 
Jahrhundert anfiengen, die Barbarei abzuschütteln und aus der Unwis
senheit sich heraufzuarbeiten: dadurch bildete sich unvermerkt eine neue 
Sprache, die, sosehr man sie auch vom Lateinischen entfernt ha t , doch 
mit demselben, sowie mit dem Walachischcn grosse Ähnlichkeit behalt. 

Wirklich wird ein Italiener die Walachen allezeit fthr leicht ver, 
stehn, und in der kurzen Zeit von zwei bis drei Monaten, die er sich 
unter ihnen aufhalten mag, sich ihnen verstandlich machen. Nicht allein 
auf die Wörter, auch auf ganze Redensarten und Wortfügungen, dehnt 
sich die Aehnlichkeit beider Sprachen aus l ich mus hievon einige Beispie
le geben — einzelne Wörter Hab ich bereits genug angeführt. 

Walachisch. !! 

Loußne 2 vomna ea r»lon, io ei 
lnutzns la mine. 

k'a comeru place, 
kugne atta malla » colö. 
Ko caps Domno. 
Liege tu la 6rum. 
Liege lu la scamn. 
^Na carne )'ett nur» osso. 

Italiänisch. 

^lponi al 5l'3nore Ig tna ragione 
cn'io rio espoNa la mia. 

Opera come li place, 
koni nuelio ravolino, o mensg co!» 
Kon vi capilce 5,'Znore. 
8ieäi in terra. 
5ieäi lulla larana. 
Huctt, carne ö piena <3i « M . 

()ue 



«6i 

Walachisch. 

k'ace bwe Oomno. 
)e5ci 2 5or2. 
tnckincle nscio. 
K o n pocic DomniacK. 
1"c»tt<3 ru 2lla pamra smgur? 

coo cuoillo; j'ett 1'ureM2 liem« 

pc» ? 
1 orcs ocenici au lalciar linZur 028-

I'aco 2 nottro care )'ez csrul ; z5n-
ce ä lcal'e numelo cuo. 

Italiauisch. 

(5Ke fai kzärons? 
^ c c i o bonT Li^nore. 
rlsci fuori. 
Oriiuäi la porra. 
l^on pollo?2ärone. 
l'otts ru lolo 2! bo5co f 
Lignora, innelta il duon vajuolo 

ßranäe 2! ruo Kßliulo; eke or» 
n'ö il vero rempo? 

I'ucri i 6ilceooli riärino Izlcizro io« 
lo il loro rnasltro. 

klläre notrro cns ls ne' ^ieli^ lan« 
tiliclieli il noms tuo. 

I n den beiden lezten Beispielen, findet sich eine Vermischung von 
verdorbenem katcinischen, Italiänischen, Griechischen und Illirischen. 
Nock mus ich anmerken, daß die Walachen das Zeitwort tum nur in der 
dr i t ten Person der gegenwärtigen Zeit, oder «a gebrauchen. 

1'ett baduccia 820UVU5N2? 
1'elt Damno, 
l^tt 2PP2 mare? 
l'slr 2i'o» mica. 

, Hingegen gebrauchen die 
vergangenen Zeiten, ganz genau 
ich noch einige wenige Veispiele 

( ^ 21 tcris? 

X i lucrar oinL? 
lo »i tacuc bins Domno. 

^vere lcarps ?aärons? 
Vs ne sono. 
rivvi 2«̂U2 zrariäe? 
Kon v'ö cns r>oc' »ou2. 

Walachen das Hülfswort ^vere, in den 
wie es die Italiäner gebrauchen; davon 
anführen will. 

(Üos22i lcritto? 
ttai tu bevmo? 
l̂ lai cu lavoraro bene f 
^0 lio fgtto bene Li^nore. 

K k z lo »e 
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Walachisch. Italiänisch. ' 

(Britta ä lotierw per i nottri pv^' 
cari. 

Aus dieser kurzen Idee, die ich Cu. 2c. von der walachischen S p r a 
che gebe, wird es ihnen leicht seyn zu entscheiden, ob meine Meinung 
über den Ursprung der italianischen Sprache besteht, kann. Ich unter
werfe mich in jedem Fall Ihrem Urtheil — allezeit bereit den Zweifel, 
den ich gegen Dero vortrejliches Werk erreget habe, zurllk;nne)men; izt 
aber erlauben sie mir die Versicherung der volkommenen Hochachs 
tung hinzuzuftzen, welche ich für Dero Person und Verdienste hege, und 
mit welcher ich bin:c. 

Neun-
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Neunter Brief 
an Sc. 
fcn llnd Herrn, Karl von Firmian, Herrn zu Kronmez, 

M e M l uud Leopoldskron, Rit ter des hohen Ordens bom gol
denen Vließ, I I . KK- KK. M M . wirkt. Geheimerrath, Gene-

ralpostmei<ler durch I ta l ien, Vicestanhalter der Herzogthümer Mancua 
und Sabionelta <!̂ c. gevolmüchtigter Minister bei der österreichi

schen Lombard,!. 

«O3««V?5H3«V««s«»3»«K««»VzV«V»«« 

V o n den Ueberbleibseln römischer und barbarischer Alterlhümer, welche im Bamn» 
TeM<swar theils noch vorhanden, theils von daher nach andern Gegenden ge« 

bracht worden sind, nichtminder von denjenigen, welche sich am rechten Ufer 
der Vonau gegen das benachbarte Servien finden. 

V^W X^lÜHU' >»» ̂ 3 

^ diejenigen Denkmäler des grauen Alterthums, welche in Münzen 
Statuen und Inschriften auf uns gekommen sind, die sichersten 

Arch ive für für die Geschichte der Zeiten, der Nationen und der grossen 
M ä n n e r abgeben, fo ist auch das Studium derselben von den Gelehrten 
und Beförderern der Wissenschaften, nie vernachlässigt worden, vielmehr 
durch Aufmunterung der einen und Verwendung der anderen, gleich den 
nüzlichsten, auf das Wohl des Staates unmittelbar einwirkenden Kennt
nissen , emporgestiegen. . 

S U . Excellenz unterscheiden sich ebensosehr durch die kiebe zu den 
schönen Künsten, und den unzweideutigen Schuz, welchen Sie denen an-
gedeihen lassen, die solche mit Eifer treiben, als durch die glänzenden 
W ü r d e n und wichtigen Aemter, welche von den Besten der Monarchen 
Dcnensclben anvertrauet sind. Und so nehm ich keinen Anstand, dem 
küllsteschazenden, bulttollen Minister, auch gegenwartigen Versuch un-

. te>-

' , 
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terthanigst zuzueignen. Er betrift die romischen und barbarischen A l ter -
thümer, welche im Vannat Temeswar theils noch vorhanden, theils von 
daher ausgeführet, theils auch in den benachbarten Gegenden zu sehen 
sind. 

Bekanntlich gehöret das Bannat zu dem alten Dacien, und zwar 
ist es genau derjenige Theil, welcher nach L r a j a n s Eroberung riparia 
hies. Gleich dem heutigen Siebenbürgen (l)cici2 mscürerrgnea) und 
der Moldau und Walachei (vacia cranzgipma) hatte das Land mehrere 
Pffanzstadte und municipi2 und so ist es mcht zu verwundern, lvenn auf 
seinem Voden öfters Medaillen und Münzen aus den erstell, mittleren 
und leztcn Zeiten des römischen Reichs ausgegraben, auch hinuudwieder 
Inschriften auf Stein gefunden werden, deren Seltenheit und Wehrt die 
nur mittelmässige Zahl derselben unendlich crftzen kann. 

Die erste Stelle verdienen gewis die Ueberbleibscl von Altaren und 
Opfertafeln ( "b«l»e vorige ) eines berühmten Tempels, welcher dem 
Herkules und Aeskulap, nichtminder derHygiaund den Wassergotthei-
tcn dieser Gegend, heilig war. Er stand an den Ufern des Flusses Czer-
na, an dem O r t , wo mehrere warme Quellen hervorsprudeln, welche 
man ehedem die Bäder des Herkules (l'Kermae tt«-l cutis) nennte, 
und welche izt die Bäder von Mehad ia hcissen, wegen der Nachbar
schaft eines Schlosses dieses Namens, an dem Gebirge, welches dasBaw-
nat von der westlichen Walachei scheidet. 

Ich mus jedoch, eh ich auf die Alterthümer komme, welche in die
ser Gegend zur Zeit noch gesehen werden, erst diejenigen beschreiben wel
che sie nicht mehr besizt. Diese wurden gristentheils im I , 1726. ge
funden, da der General Andreas Hami l ton , damaliger Gouverneur 
der Provinz, diese Bader auf Befehl R a r l s V l . wiederherstellen lies , 
nnd die gesagten Alterthümer nach Wienn schikte, wo sie nebst einigen 
andern aus Siebenbürgen gekommenen, zur Zierde des Hörsaals und der 
Treppe dienen, welche zur k. k. öffentlichen Bibliothek führen. Es sind 
folgende: 

l . 

« 
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«z-M^--. 
l. 

2 6? 

: « - -«W^ 

l'ZILKXI'N. IUI. IT). ^ . ^ ^ ^ l 0 . XI 

L ^ K L ^ i ) . N1'. I^I^QVI.0. (^03 

LX. V01-0. r08VI1-

Mall kann diese Inschrift folgendergestalt lest«: tterculi ^^utto 
Vzleriuz ^laximuz, I^elix I^ufinus äarurnini (Jener; ^ropl^eleä, 1>ibn« 
nuz I ' icbis, Lxprllefe»5iu3 Le^ioniz yuimae, Lrarioms "lüc?rnenli8, ^lillr-
to Icws August,, 2nnc» unäe^mo, Nürbilro sc KeZulo (lonsuliduz, <.x 
voto polmr. Die fünfte Legion, welche hier gencnnetist, wurde sonst 
noch durch den Beinamen: m a ^ o n i « unterschieden, wie aus den I n 
schriften Nro. IV. und XXV. zu ersehen, und sie hatte ihr Standquar
tier in der Czernischen Kolonie, welche nicht weit vom Ort der Bader 
entfernt lag, gleich über der Gebirgskette nämlich, in der Gegend , wo 
izt Csernitl, an der Donau im türkischen Gebiete liegt. Diese Kolonie 
war eine der ersten in Dacia r ipar ia, und da sieTrajan selbst ange
legt hatte, so gcnos sie auch italiänisches Stadtrecht ( i ) . Die Zeit 
der Errichtung dieses Dcnkaltars, wird durch das Konsulat des Barba-

. L l tus 

?,,,^r 

( l ) ?2«!snentium colonia, 3 vivo " lN^ .4N0 öeäuKz » juiiz ItzNei eü. ^U(l 
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tuo und Regulus bestimmt, welches in die Regierung des Kaisers A n -
toninus pius fällt. Der Valerius N?aximuo Felix R.ufinus , der 
solchen errichtet, wird neben den Würden, welche er selbst bekleidete, 
noch ein Schwiegersohn des Saturninus genennet, eines vornehmen 
Mannes, der ausser andern Eigenschaften auch Tekurio dieser Kolonie 
war, wie sich aus der Inschrift Nro. xm. ergiebt. 

l l . 

^ U ^ - - ' 

I>V^V8. VK1-. I.l<c;i0^i3. XIII. LH^I 

^^ i 'o i ^ i ^K^Z. LX vo i ' o . ?03VI1' 

1̂  

^2-^55- 2 - ' - ^ 3 1 ^ 

Die alte ^e^o Xlli. geminL hon welcher der auf dem Altar gel 
nannte C A Eemi„ia,ms war, hies in der Folge ̂ mvnigna von 1 ^ . 
2lntoni,nlS p ius , und hatte in Dacien ihr Standquartier. 

IN. 

> » 
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III. 

'--^A?^ 

, » > 

?l^0. 8^LV'I?I3. IIVs?e 
K^I-OKVKf. 3^VHI^I 
L^ . ^ ^ ^ 0 ^ M I . ?. (NN3LK 
V^I 'OI^ I . ^V(3V8^0I^V^l 

l-KOKVös. (̂ . I. (3^I.I.V8 
(̂ . V. I ^ ( ^ 1 ' V 8 . LOKV!^ 
r i ^ . r r . cv .^ . 8VI3 

' »«^M» ^ » ^ l . 

IV. 

j 1.0(^1. l-ONI'INVs 

^ lV8. IV^ I ^ ^V8 
V. 5. 1.12(3. V. ^ ^ c ! 

! , 

» » « « « » 

V. 1̂ . 8. 

t l H Man 

„ 



' 

263 ' 

Man pflegt diese Inschrift auf folgende Art zu lesen: dglpurniuF Zu-
lianuz Vir (5onlul»rj5 I d i o m s ^uimao ^lgceäonicas, I^s^^ruz ^u^uttal i^. 

V. 

7 l̂ 
° ? « ^V-5 

(), VMIV3. ^!VlII^V3 
^vc. co^. o^c: 

< ?l^0. 3/^I.V^k) 

IV I . IäNI . r i l ^u . 8VI 

l^M-lra^n»,' welche I r a j an selbst angelegt hatte, wurde auch 
/MZUNH colonia Oacica genennet, ohne doch den alten Namen S c r m i -
zegetusa zu verlieren, den es zur Zeit führte, da es die Hauptstadt des 
alten dacischen Reichs war. I n dem aussersten mittägigen Thcile vou 
Siebenbürgen, werden noch Uebcrbleibsel derselben gesehen; der » N , 
wo sie gestanden hat, Heisset heutzutage Warley. 

V i . 
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-z-W-ü-- ^ » M>< 

z 
IKlVlci-U 

r. ci^vniv3 
IVI.IV3 

ccii^. L^. . . . n 
L. K. V. L. 8 

<ll-Vd«->«! ' ««W4 

Vl l . 

^N?---- - - i ü ^ ü ^ 

8^V1 'L . IN? 

. l l - Ä ^ - l ' - - M ^ 

>^-

VIU. 

- - ^ ^ ^ 

N. 6.VKLI.. r^V8 
l' ldl^L. ^V<3. N^I-I^I 

^V<3. I^'I'. c^.8'i'^c)N.vivl 
8VL. c v n ^ . IVl.1. r^ 

I-^I^^I . . . . ri^oc: 
'. . . . . 8Vl<1'^0?V8 i 

L l Z IX. 
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ix, 
k5 

1?W^ -ü^?^ 

VN8. N^<3^18 
L I ' . LQ^I8. ^L8cV 

XIII, tIniVl. ^ N I ' O M ^ N 
V. L. N. 8. 

« 

Z 
> ^ ^ - > : " ^ ^ 3 ^ 

X 

«-M-l---' 

8. V. 6. 

IVl. 8l!N^'1'I 

' - - ^V^ 

k 

---ÄH^ 

Aus zwo nnrmnnen I^stristen bei dem Grutems (l ' l iol! »n-
ticz'i. inlcripr. (̂ XXV u. ivis^XVli.) wissen wir, dag dieser Sedattw 
Seoer'lH.m) U'tter der Negievun^ des Antonimw pius, l.ess2r«8 ^ u -
5u^ili? n D:cl:>l qeveftn- Eine dieser Innschristen wird m Rom im 
Palast Colon,,.; aufbehalten, die andere hat der gelehrte p . Sirmond 
zu i)stia abgeschrieben ^ ^ i rmonv 

XI . 

, 
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^"^. ̂ ? .̂ 

XI. 

W , 7 ' 

----^V^ 
« 

D. M 
IVl. . I. r i l . . 8 L ^ « I ^ 
8^330. OL(LIVIVIK 
VI^OLLI'^L. ()VI^3 

I^^KONIN. VIX. ^ ^ 
XXXX. IVL. I V ^ N V 3 
l)'!'. V^38V3. P^^I^I 

PIl83I^I0 
K1V IVt.. V ^ I . M I ^ ^ V 3 

LIV3. ü x e c v ^ v 8 

^-N^^ i^3> 

D r o b e t a / oder Serg ia Bass lw, der auf einer Reise nach den 
B a d e r n des Herkules von Sttassmräubern ermordet wurde, verwaltete 
die Remter eines Decemvirs und Quastors, bei einer römischen Kolonie 
in Mösicn an den Donauufern.. Ich berufe mich hierum auf die Disser
ta t ion ^ Inermig I-Ierculzm'? uup?r in vacia <3ere<̂ ,'3 , welche der 
^eckitsgelehrte Caryophi l lw im I . 1737. zuWienn herausgegeben hat, 
i ro r inn diese lczte, sowie die vorhergehenden Inschriften, zuerst bekannt 
gemacht und erläutert worden sind, und woher ich sie auch entnommen 
habe. Der Marchcse Sc ip io Massei giebt in dem Anbang seiner ge
lehrten Anmerkungen über das vcronchsche Museum, Nachricht von nicht 
welligen Inschriften, die zu Wienn aufbehalten werden, und mehrerer« 

da-
' 

... 
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dacischen: er hat sie aus einem Manuskript des Grafen Josef Ariost<5 
genommen, welches die Bibliothek des k. f. Theresianum besizt, und er 
führet daraus die folgende an ( 2 ) , die der Scharfsichtigkeit des C a r i y -
philus entgangen ist. 

X I I . 

^ ^ 

V. 8. 

1i 

Auch die' folgende könnte, meiner Meinung nach, ihre Beziehung 
«uf die herkulischen Bäder haben. 

x m . 

l 2 ) K5«/eu,n l^onen/e ^ . ^. ccXI^ IH. ^w. XU. 
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XIII, 

^3«^--- !"«M-l? 
^ 

?I0. ^ ^ . ttV 

^ H ^ 

Dcmt, obschon Ariosto/ aus dessen Handschrift Maffei sie abge
schrieben hat (Z), nicht sagt, wo sie gefunden worden ist; so mußt' ich 
dock aanz natürlich auf diesen Gedanken gcrathen, wenn mir beißet, daß 
der Tempel bei diesen Badern nichtallein dem Herkules, sondern auch 

' andern Gottheiten, vorzüglich aber dem Aestulap und der Hygia, 
h"ilia war. Die Inschrift "ro. IX. und eine andere, welche unter Nro. 
x v n folgen wird, beweisen dieses. Der Saturniuus, dem hier die 
Würde eines Dekurio, wahrscheinlich der Kolonie von Csernes, beige-
l^r niird, findet sich schon oben in der Inschrift Nro. I. genennet, wo 
V A? Felix Rufimls, der den Altar errichten lies, sichs zur Ehre 
anrechnet, sein Schwiegersohn zu seyn; und es ist wahrscheinlich ebender
selbe den Gruterus auf dem Fragment eines, zum Gedächtnis des von 
ITIer-va Irajan über die Dacier erfochtencn Siegs, errichteten Dankal-

tares hat (4)- M m Ich 

(4) vic:^o«l^l<. /̂ v<3 . . . . 
i i^ re^ io KLKV6.L . . . 

i»a^. C l / l . ^ro. 1 ^ . Man findet sie auch beim ?2blett i , 3>»t^ma <le coiumn« 
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Ich komme nun auch auf die noch nicht herausgegebenen ^nsckri5-
ten, die sich zu M e h a d i a , bei den Badern befinden. Diese sind a l e 
erst nach den Zeiten des Generals Hamil ton ausgegraben worden und 
ich habe sie an dem Orte selbst, wie sie hier folgen, abgeschrieben ' 

XIV. 

^N3^»-

IVILK6VKIV3 
?K ^^15(71^3 

(DVN. 3V13 

Von diesem Stein habe ich nur ein hernachlassigtes Fragment bei 
dem Franziscibad liegen gesehn. Ich stze jedoch die völlige Inschri f / ber 
me lch sie in einem deutschen Manuskript fand, welches mir von A m 
Hrn. Abbe E r n s t N e u m a n n , Pfarrer zu Temeswar, kommunil r 
worden ist. Die folgenden sind alle am Schindelbad eingemauert 

XV. 

^ 6 , ^3H 

z 
«k:k^vi.i. m 

r^/v^. (̂ s)0l̂  
I. VLI0KV^. V. 3. 

^ - I ^ - - -
52 

XVI. 
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^ ^ 

> '1-0. 8 i ^ o i ^ l V8.v. c: 

jl H 
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XVIl. 

rl^O. 8 ^ V 1 L . IVUlHL 

i 'ü. v l i ^ i ' v i ' l : . H^v^. 

^VI^I. NVMNI8. 8VI 

^r. L. ^ . LIU8. V. 8.1.. IN z z 
^-2^»-' —«A^->l 

M m 2 Xlll. 
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XVlll. 
^ V ^ - ' 
« 

z 

DII3. L Q NVMNI6V3 

VI.?. 3L^V^Ol^V3 

?0^IP0^IV3. N^^I^I. V 

NI^^II. (̂ . V. 54I83l. I^^OLV 

^M^i--- >> >!»«»» '»»»WH^M^e 

Carpophilus, der in der obcnangeführten Dissertation behauptet, 
die Bader des Herkules zu Mehadia, mit dem benachbarten Tempel, 
könnten nicht früher als zu den Zeiten der Antonine erbaut scyn , wird 
durch diese, ihm nicht bekannte Inschrift volkommen widerlegt; denn 
Severians Konsulat fällt in die Regierung Adr ians, wie aus dem 
P . petau (Kacionarium rempomm) Nlezzabarda und andern zu 
ersehen. . 

I n der umständlicheren Beschreibung dieser Bäder, die ich mit 5er 
chemischen Untersuchung derselben geben werde, will ich diesen Gegenstand 
in sein völliges Licht sezen, und wider den genannten Schriftsteller be
weisen, daß höchstwahrscheinlich Trajan selbst es ist, unter dem sie in 
Ruf gekommen sind. 

Viele 
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Viele andere dergleichen Steine sind beschädigt, und da man einige 
zum Master des Bades verwendet hat, die Buchstaben völlig ausge
löscht Man kann daraus abnehme», wie reichlich derÖrt mit ähnliche« 
Denkmäler» vcrschen gewesen, und daß auch andere von verschiedener Art 
möae» verlorengegangen scyn. Wirklich hat man bei den wenigen Gebäu
den .welcke errichtet werden, immer noch, wenn der Grund gelegt wird, 
viele MÜNltN ausgegraben, besonders vom Trajan, Adr ian, den A m 
toninen bis auf den M . A. Philippus, Herenmus Hetruscu« 
U ^ a . « Decius. Mir ist, als ich mich daselbst befand, eine in die 
.^änd actommen, die unter dem fünften Konsulate rrajan« geprägt 
iL «,« man auf der Kehrseite das Bildnis des Herkules, mit einer Lo-
wenkaut über der Brust, einer Keule in der Hand, und die Ueberschnft 
N . N c v l . l c o ^ l i V ^ - i - O k l ; denn es ist bekannt, daß das 

l . . ! ^ - 5<ms sich des besonder» Schuzes dieses Gottes rühmte, und 
,» W r M seine» Erhalter ansah. Zum Beweise dienet, theils eine 

da -.s^nschl i f t bei dem Gruterus (5) theils diejenige, wo I ra ,an 
s.n.<! ,mH dem Sieg über den vecebalus, nicht allein dem Jupiter 
N / ' sondern auch dem Herkules, seinen Dank abstattet ( 6 ) ; 
Sta tor , ,"" Mm 3 theils 

( 6 ) ' I 0V I . 5 ^ 0 X 1 

xxm. ^ " . ///. Auch 3amosius, Lazius, Siverr nnd andere 
'^Su"lu'.^gen dacischer Alterchümer, nachzulestn. 

tb 
.' ^ 
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theils der Dankaltar, den die dacische Kolonie zu Sarmizgetusa, füo 
das Wohl dieses Kaisers und seiner Schwester, Marc iana , dem ver
gitterten Helden errichtet hat (7). Schwarz bemerket ( 3 ) , daß I r a -
jan von den Völkern gleichsam als ihr Herkules angesehen worden und 
daß sie ihm unter der Gestalt desselben ein Standbild errichtet hätten. 
So findet man ihn. wirklich auch auf den Kehrseiten mehrerer Münzen, 
die der Senat zu Ehren dieses Fürsten prägen lies, wohin auch diejenige 
gchört, die der genannte Schriftsteller genauer beschreibt, und welche im 
'vai l lant, Mezzabarba, ?>/ " / " , / L^»</ck^5tt,Md anderen Sam-
lungcn, soviel mir wissend, nicht stehen. 

Ich übergehe mehrere schazbare Münzen, die ich in Zeit von mehr 
als zwanzig Tagen Aufenthalt in den Bädern sammeln konnte; die mei
sten sind solche, wie sie in Dacien landesüblich waren, und von gleichem 
Stempel mit denjenigen der mösischen Kolonie in der nähe von V imina-
t ium; ich unterscheide nur eine des M . A. phil ippus, worauf Dacien 
persomfizirt erscheint, und um sich her die Insignim der scythischen ̂ Vten 
nud makedonischen iVten Legion hat. 

Von 
> - - > , ' > . " 

VIVI. ^^/<I^l<I 

5^KK5l5 

lgeculi, impel'l'iciue amplitiearet vo erati, Kusuzmocli ttatusm, Kony,.: ^..<- cii. 



Von andern Werke» der bildenden Künste, schreibt Carpophilu« 
in der anaef Dissertation, daß man im I . 1736. sieben Statuen des 
^ e r r u l e s ausgegraben, die alle «ach Wien» gebracht worden sind, wo 
die s 3 N e derselben in einem Zimmer der k. k. Bibliothek aufgestellt »st, 
und m° ick sie nur erst indem abgewichenen 1777s«" Jahr gesthn habe. 
^ ist über »wccn Fus hoch, und im schönsten weissen Marmor ausge-
süln- / Der Gott hält mit der linken Hand dm Knaben Hilas im Arm, 
« n n i » d « rechten die Keule, welch« er auf de» Kopf des erimantinisch e» 
Sckweius stüze , gegenüber zu seinen Füssen hat er einen Jagdhund, der 
^ A e s s ch gearbeitet ist. (Kupfer t . !« ' . ^ . 1.) Später gegen das I . 
° ° I V " ' „ , - d c der 8«rcopl,5F»5 einer unbekannten Frauensperson entdett, 
auf >>'l>er feite mit einem Bildnisse des Herkules, sowie das übrige in 
böckerbobener Arbeit ausgeführt. «der 5on sehr unvollommener Zeich
nung ^ 3 2.) Man schitte solchen nebst andern A terthumern nach 
3 « ^ « . d a aber das Schis, welches sie auf der Donau überbringen so te, 
i? i « ' )o «uVUNdegieng; ft «st uns v°« diesem Denkmal n.chts weiter 

unvolständige Zeichnung, wie sie damals am Ort 
l . , ^ '...^..„ommen, und mir von einem kandingenieur, der daran theil-
selbst a u f g « ' » « ' . . ' S « dienet wenigstens das Gedächtnis derselben 
^ ? 3 und ch habe sie eingerükt. um mein Verzeichnis der romi
sche" Al tet t^mer !n den Vädem des Herkules. soviel an mir ist. nicht 
unvolständig zu lassen. 

m « den übrigen alten Inschriften, welche man in andern Gegenden 
Bei / " ' ^ . ^ ^ ^ . ^ ^ ^ l H , der 

G^?Nwi« ̂  i« seine« grossen Werk über die 
Donau / ^ a n f ü h r e t . Die eine, sagt er. ist aus dm Rmnen der« -
3 ^ c k e n e n Fcstu«gswerker des Kastells von Mehad.a hervorgei°ge«. d.e 
z , d e « am Zuftmmenfiuß der Vistra und Temes gefunden worden. 

XIX. 

( 9 ) O t , ^ ?ann°nic°.^cu5. ^c,i. I I . 
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xzx 

^ ^ 

<̂M ^N' 

?08VI1' 
°R 'H^»" 

«H 
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Ich lese diese Inschrift also: (̂ ornoligs 5alom'nH2, ^uzuNae co^'u-
^ i (3gl!icni /^in;uÜi (̂ 2e5äri8 no<tri, O 6 o mumclpZIiZ ^ibiscari'^Z äevo« 

ser Marmor ist deswegen schazbar, weil das mumcipmm ^ibiscum vor
kommt, dessen ptolomaus und Strabogedenken, und es in D»cja r i . 
Paria am ZusammcnstuZ der Marosch und Theiß sezcn. Ich habe nicht 
erfahren können, wo dieses Denkmal gegenwärtig aufbehalten wird, was 
für Nachfragen ich auch anstellen mochte. Das folgende, welches in dm 
äussern Wanden der Kamcralkanzlei zu Karansebes eingemauert ist, haben 
schon 25aryophilus, Ariosto und Massei, nicht aber S w e r t , des-
stu Samlung dacischer Steine doch die jüngste ist. 

? 

XXI. 
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N^no. SLOlilVI, ^0^(30. ?l<^cvi^. 5^cl<^KL. I^LOKl 

^7I.rl^L. N L̂N.11'13. I.0X'QLVl. IVIV^NÎ IL. ^NNI 

Diese schöne und zierliche Inschrift, welche ebenfalls dem Hause der 
l l l p i e r angehöret, soll auf dem VergMica gefunden worden seyn, und 
zwar in der Gegend eines alten Thurms, den man sehr unrichtig den 

N n_ Thurm 

' 
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I h a r m des Ovidms benennet, in tcr irrigen Meinung, laß dieses 
der Verweisungsort des Dichters gewesen, da man doch weis, daß sein 

. Aufenthalt, Lomi , an den Küsten des schwarzen Meeres lag, und er 
über ein Jahrhundert früher gestorben ist, als die Römer Tacien ero
berten. Ich komme wieder auf die Inschrift. Es ist ein grosses Stük 
Marmor, vhngefähr fünf Fus in die Breite und zwccn Fus in die böte 

XXlI . 

,«56»»» . 
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Gruterushat diese Inschrift sehr unkorrekt; daher Mch R-inesm, 
muthmasset, sie konnte unacht seyn. Massei, der sie aus 

siischen 



Nischen Manuscript genomw.cn hat, gicbt sie korrekter ( i o ) ; nur daß 
er stat t l ^ r i a . ^ , wie ich es nach eigener genauer Beobachtung auf dem 
S t e i n gefunden, wie alle seine Vorganger schreibt ^urdom. Vielleicht 
ha t folgende Stelle desSpartianus zu dem Irr thum Gelegenheit gege
ben. Er sagt von diesem Tur io im Leben des Adr ian ( n ) : i^'cmm 
( ) u i « r u m l'u^^riz ^enribu« ^l^urig ^uos rezeb^l , l.^nil i'^ipeätus impo- . / 
lic> tuer»^, exarmavir; ^ / ^c io 7^/^o"e )u<^^l3 »6 cleprimen^um lumul^ 
t u m I^2urirani22 l̂ sttinacc) . . . . . 7l/^/?,m 7^/^o,/e,// ^ol i ^iiuricLNl'as 
Pr2efe^ur22 inlulis ornamm, rannoniae, Oa^igetzue 2(3 rcmpus prgek-
cir Unc^e ttarim tta6r,'gnu3 »6 refe1!en6gm clö se crittilllmam o p i n i s 
nern q " " ^ occ,6i pgssuz eller, uno rempore credim, rimlo I?^pr'.2s 
pr2o5c:6rurai-, quo plus auÄornkUZ l ^ e r c r , ornaco. Diese völlig UN-

besckadiate, achte Inschrift mag denn dienen die angeführte Stelle des 
S v a r t i a n s zu berichtigen, wo statt i'urbone, Gurion? gelesen werden 
mus - auch sthn wir daraus, was man vorher nicht wüste, daß er ?rae. 
K<5r«3 praecorio in Dacien gewesen, und bei den Völkern der Provinz in 
solchem Ansehn gestanden, daß die coloma I^Ipi, 1r2jali2 ^i^uNa ihm 
zu Ehren ein Denkmal gchzct. 

H i l lsms meldet, daß man solches auf dem Kirchhofe zu Rernyest 
m Siebenbürgen gefunden, welcher Ort unweit War ley , wo die gesag
te Kolonie ihren Siz hatte, gelegen ist; Lazius hingegen versichert, 
es se", -u Schäsbllry ausgegraben worden; gegenwärtig ist es in der ge
bauten Mnzlei zu Karansebes, an der Vrustlehne der Treppe eingesczt,. 
ohne daß man wüste, woher es dahingebracht worden. 

I ch seze noch folgenden Grabstein hinzu. 

N tt 2 XXltt. 

(11) ^. ln. ̂ cii«. ^, l . t . ,51'l. « . 24. 
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Cr tst im Jahr 1776. an einem Whange des Berges Vcsedin im 
moldowa'er Bezirk gefunden worden; ganz nah an der Donau, wo i^b 
wahrscheinlich die alte dacische Kolonie, die bei dem Ptolomäus c^e^ 
tumpurea heißt, befunden hat, und welche auch die Peutmneriscbe Ha-
fel dahin stzet. Wenigstens findet man in der Gegend alte Vera n-beiten 
die als Schachte betrieben sind; ich habe Gelegenheit m der Folgc davon 

Andere Steine mit Inschriften, die im Vannat, oder Ogci2 ri-
pensi der Alten, zuhausegchörtcn, sind wir ausser den angeführten keine 
bekannt; auch wc,s ich nicht, daß man ausser den angezeigten Statuen 
des Herkules, mehrere Arbeiten dieser Gattung gefunden hätte M ü n 
zen und Laren sind zwar zu verschiedenen Zeiten, auf den Akcrfeldertt 
durch den Pfiug ausgeflossen, immer aber ausser Landes geschikt worden 
Ich bemerke von der lezten Gattung nur zwei Etuke, die ich bei dem 
Herrn Generalmaior und Kommandanten der Festung Temeswar, Gra

sen 
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ftn Jose f von S o r o , gesehtt, und zwei andere, die ich selbst von ei
nem Raizen in dieser S tadt , um geringen Preis an mich gebracht habe. 
D i e dem Grafen zugehörigen, stellt das eine den Herkules auf seine 
Keule gestüzt (Kupfert. IU . M§. Z. ) , 
b i s vor, eine menschliche Figur mit einem Hundekopf, nämlich (Kupfert. 
i n . l< iZ. 4. ) . Die meinigcn stellen beide ägiptische Gözen vor: ein klei
ner V -anopus , <Ebend. ^ Z . 6 . ) und eine I s i s , welche Arme und 
Fusse mit Schlangen umwunden hat (Ebcnd. ^ . ^ . ) . Merkwürdig 
ist es , daß auf dem lezten, statt der Hieroglyfen, mit denen man 
dergleichen kleine Figuren fast immer beschrieben sieht, die lateinische ke
gende, Ili8 rarronz, sich eingegraben .findet; zum Beweis, daß sie in 
einem römischen Land verfertiget worden. Soviel ist gewis, daß der 
Dienst der Isis und anderer ägiptischen Gottheiten, bereits von den Zei
ten Augus ts her zu Nom und im übrigen Italien eingeführct, nach die
sem zwar verbannt, aber auch wiederhergestellt, mithin von den lateini
schen Pflanzern angenommen war, welche I r a j a n nach Danen vcrsezte; 
wenn man auch nicht zulassen wi l l , das ebendieselben Betrüger, welche 
diesen Dienst einzuführen sich zu Nom und im übrigen Ital ien für ägip
tische Priester ausgaben, damit auch in diese Gegenden gekommen sind, 
wo sie in der Folgezeit unter dem Namen der Aeg ip t ie r , Faraonen, 
und Zineuner sich ausgebreitet, und von daher fast alle europäische Lan
der überschwemmt haben. Ich wlll es nicht auf mich nehmen, die streit-
tigen Meinungen der Gelehrten über diesen Punkt zu vergleichen. 

Uebrigens waren gewis wenige, von den Römern unterworfene Lan
der so reich an grossen und prachtigen Denkmälern, als Daeiens tapfe
re und arbeitsame Völker hinter sich gelassen haben. Ich will 'nur von 
einigen derselben, die ich selbst gesehen, wie ich die benachbarten Gegen
den des Vannats bereistte, Rechenschaft geben, nnd hernach zu dem, was 
im eigenen Umfang der Provinz noch vorhanden, und wirklich bemerkens-
wchrt ist, zurükckehren. 

Es war im Iumus 1775. daß ich die Ehre hatte, mit dem k. k. 
Administrationsrarh, Grafen p o t m g , eine Reise auf der Donau von 
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der mittägigen Gränze, da wo sie Belgrad gegenüber die Theiß aufnimmt 
vis gegen Orsova zu machen. Ausser einer Menge Bemerkungen, die 
ich in Absicht des Laufs. des Flusses selbst gemacht, und welche mir be
wiesen , wie unrichtig und mangelhaft die Karten des Generals Grafen 
Mars ig l i sind (12) , habe ich auf der langen Gchiffarth nur weniae, 
unbedeutende Alterthumer zu Semendria wahrgenommen; von Ujpalan-
ka an aber, wo man in der nähe die Ruinen des in der Mittlern Heit 
berühmten Schlosses Horom hat, nicht ohne Verwunderung hinundwie-
der Wege gesehn, in das feste Gestein der Felsen eingehauen, mit denen 
die Ufer des Flusses gegen Servien, oder dem alten Mösien zu v«n 
Moldova und Kvlumbacz, bis Taktalia und Poletin, besezt sind. 

Diese Wege sind alle etwas über den Wasserpaß erhoben, einige 
fünf, andere sechs auch sieben Schuh breit. Die Römer mochten diese 
Wege angelegt haben, um bei dem Wirbel der in dieser Gegend nuck 
breiter aber bei der Insel p o r a y ist, ihre Barken destolcichter vorbei,u-
ziehn, welche auch heutzutage bei niedrigem Wasser nicht ohne Gef^v 
übergehn. ' " ^ 

Zu diesen Arbeiten wurden, unter der Negierung des Kaisers 3 > 
berius/ die Kriegsvülker in Mosten, und von den Legionen die l Vte ^ 
thische und Vte macedonische gebraucht; welches zwo Insihristen andeu^ 
ten, die in den Felsen, an deren Abhang ganz nah an poletin eine d ^ 
ser Strassen vorbeigehet, amwch lesbar sind. Die Strasse selbst ist b? »i 
ter als die übrigen, und zieht sich auch eine längere Streke fort 5>, 
Mars ig l i diese Inschriften sehr fehlerhaft mitgetheilt hat, so will i ^ 
beide von diesen Fehlern gereinigt hier einrüken; die Lage der Geaend 
wo sie sich befinden, ist auf der iVten Kupfcrtafel abgebildet. ^ 

XXiv. 

(12) I m angeführten Werk ?om. 1/. 
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Einige Meilen von l>em genannten Otte hin, entdekt man an den 
K l i t ^ n , aus welchen der untere Theil des Gebirges von dieser stlte be-
ftebt binundwieder tiefe, vierekigte Oefnungen, und zwar höher gls 
der Nasserpaß angebracht. Dergleichen sind besonders vor und Mter 
M a l a g o l u m b i l l a zu sehn, wo das Vette der Donau so enge wi rd , 

G 
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daß es kaum über einen Pistolenschuß in die Breite hat. Man ficht of
fenbar, daß in irgend einem Umstand, da Notwendigkeit und Eile sol
ches heischten, diese Oefnungen in den Stein gemacht wurden, um starke 
Balken darinn zu befestigen, die man nachdem mit dünnern Balken oder 
starken Vretern der quere nach belegte, so daß sie einen Gang formirten 
der auf eine zeitlang ebenden Dienst leisten konnte, als der in den Fels 
gehauene Weg zu Taktalia; indem es bei dem engen, öfters wirbelhaften 
Flußbette, nöthig war die Schiffe zu ziehn, um sie in Bewegung und auf 
die rechte Bahn zu bringen. 

Dergleichen Oefnmlgen fleht man noch weit hin am süsse eines Ber
ges ,. der völlig nakt von allen Pflanzen, sich gegenüber dem Dorf Ogradi-
na erhebt. Dieses Dorf liegt am jenseitigen Ufer der Donau, und ist 
dem Militardistrikt von Mehadia zugethcilct. I n einer Lange von mehr 
als zwanzig Gchuh, formiret der Gcbirgsfus eine Art natürlicher Stieae 
welche zu einer Inschrift, mit sehr gross-n Buchstaben, führct: z^cen 
geflügelte Genien halten die gerollte Tafel, von jeder stite ist ein Dclstn 
angebracht, die beide mit den Schweifen in ein Dach,, oder Gewölbe 
endigen, welches nach Quadratfeldern verzieret, und wo im mittleren 
Feld der römische Adler mit ausgebreiteten Flügeln eingehauen ist. ^ ^ 
ter diesem Dach halten sich öfters die türkischen Fischer der Gegend auf* 
da sie ihr Feuer darunter haben, so sind all diese Arbeiten schwarz mit 
Rus bedekt, die Inschrift selbst verdorben und ihre Buchstaben verwischt 
Nur die ersten zwo Zeilen haben sich noch lesbar erhalten. 

XXVI . 

' / 
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M a r s i g l i giebt mit seiner Abbildung (14) eilte sehr schlechte Idee 
von der Pracht dieses Denkmals; wirklich wird man beim Anblike dessel
ben von einem ganz andern Gefühl durchdrungen, selbst wenn man die 
Absicht, warum es dasteht, nicht wissen solte. Ich habe mich daher ver
bunden geglaubt, eine richtigere Zeichnung (Kupfert. I V.) zu geben; der 
Unterschied zwischen^beiden ist auffallend. 

I 
Zamoslus ( 1 5 ) war emer der ersten, der das Fragment dieser 

nschrift so bekannt gemacht hat, wie ich es fand; und so steht es auch 
beim Fabre t t i (16), der es-'wahrscheittlich aus ihm entnommen hat. Ich 
begreift nicht, wie Caryophi lus, der ihn in seiner Dissertation über 

O o die 
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(14) Tlngef. Ort,. 



die herkulischen Vader doch anführet, die Worte UIKVI"N5. ^ o x i l . 
^V8 stzen kann, die sowie sie hcutzutag fehlen, schon zu de« Zeiten des 
oamosluo nicht zu lesen waren, und daher schlechterdings untergeschoben 
sind. 

Ich kann dieses Denkmal nicht anders geben l)al5lch es gegenwärtig 
finde. Fragment, wie es ist, gicbt es noch genug zu erkennen, daß die 
Absicht der Inschrift war die Nachwelt zu belehren: wie I r a j a n ^nach
dem er bei dem Paß von Takta l ia seine Völker in Barken überqesczet, 
und m der Eile bei Malagolumdina einen Weg angelegt, in dieser Ge
gend wo izt das bannatische Dorf Ggradina ist, gelandet scy, um sich 
von daher über das benachbarte Gcbirg, in das Innere des feindlichen 
Landes auszubreiten! Es war dieses I r a j a n s erster dacischer Feldzng, 
der in sein viertes Konsulat und das I . 10z. der christlichen Zeitrechnung 
fällt. Daher heißt dieser Kaiser in der Inschrift blos ^ermamcuI. er 
hatte damals noch nichts in Dacien unternommen, und sein zweiter Bei 
name, vacicus, war ihm nach dem Zeugnis des Oiokassius vom Senat 
erst beigelegt worden, wie er siegreich seinen ersten Feldzug geendigt hatte. 

Noch mus ich anmerken, daß Zamosms sehr übel berichtet wa r , 
wenn er glaubt, dieses Denkmal sey an der B r ü k e I r a j a n s selbst ae-
standen, und unter den Ruinen derselben hervorgezogen. Alle Lcriprores 
lMoriae guzuttae sagen uns, daß dicft Brüke, auf Befehl I r a j a n s und 
unter seinem fünften Konsulat, d. h. im I . C. 105. von dem Baumeister 
2lpc>llodorus Damasenus errichtet wurde; ebendamals, wie nach der 
Empörung des Königs Decebalus, der Kaiser seine Waffen zum zwei
tenmal wider Daeien kehrte. 

Die Ruinen selbst, wie sie der Graf M a r f i g l i beschreibt, befinden 
. sich beinah fünf deutsche Meilen voll der erstgesagten Lage entfernt, über 

dengrossen Donaufall (cararaNa? DanuKizle3) heutzutag D e m i r k a p i 
hinaus, ganz nah an Sozoreny , einem Orte der westlichen Walachei, 
den, alten Schlosse Severmmn und Czerniz mitten inne. Sie beste
ben in zween grossen Pfeilern, jeder zu drei Klaftern Breite, die sich nah 

am 

?. 
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am Ufererheren, nebst den Spuren von zwo Festungen, deren auf jeder 
S r i t e des Flusses eme angebracht war, den Eingang der Vrüke zu dekcn 
N l a r s i g l l , der diese Ueberbleibsel genau untersucht, und die Entfernung 
der beiden Pfeiler 17 1/2 Klafter gefunden hat, rechnet verhältnismässig 
zur Breite ver Donau in dicstr Gegend, 2z Pfeiler und die ganze Lange 
der Vrüke, aus ^ M l a f t e r : die Maueru dieser Pfeiler sind Bruchstei
ne nu't Z»cgcln ubcrklcidet; die 22 Bogen, sowie der ganze, obere Theil 
der Vrüke, waren wie unser Schriftsteller allem Anscheine nach vermu-
lhet, Zimmerwerk aus Eichenholz. (17) 

Diese Beobachtungen entsprechen ganz nicht der Beschreibung, wel
che D io i ^ s ims von der Brüke giebt (13 ) , über welche die Gelehrten 
ohnedies schon gctheilt sind. Einige halten sich mit Mars in l i über
zeugt, daß die gesagten Ueberbleibsel wirklich von der Vrüke t ra jans 

O 0 H sind; 

(17) i > , ^ ^ panMnicc,.^?^^. ?'. / / . Gen desselben Verfassers Schreiben an den 
p . l N o l l l f a l l c o n , in ^ai/en^se ^011. 2-^/^7-. ^n/?^«. ^oma». 7'. / . ^. 

( l8^ ?e'- ea temp072 l ' I ^ ^ I ^XVZ Igpiäeum pontem in lül'0 fecit, 0VU8 sgne Ml-
lÄliclum 6: Maxime inemoradile, cui caetera illiu? opera vix aciae^uare poi55. 
Vi^inc» l'^'U ex qua^lato Izpläe p i ^e , quHlium gltirucio ccntum 6i: <^uinuua. 
xnua pecium, psaeccr slinciamenta habetur: latiru6ci sexZ înta pedez continet.-
tilicaM "ter5e centum s^ lepruÄgintg peckbus, forme du5 vero co^uneuntur. 
1«l,pen5» proleüo mgeuz, ö̂  vix creclibi^z, 5cä iiluö mirari eonvenit, l ju , 
i-imons ^ c^uidu« vlribu« . l̂ uoĉ us »nilwi'o in î la ßu^itum »Itimcline^ tsm-
l^ue praecl^tti «uvio, smzulae cowmn« extrui valuerint, tanrarum monum 
llznöameMa tt^d^in: vaäa slaeteiea limosg el-«nt, ne uo «mm'8 2^0 mo6o z 
veir i poterat. yuanta ve,o tit a'tituclo »quae, 8l czusm I»M5 pateat amni« 
K2U6 equiäcin ennaraverim. vilsuncliwr per eg loea spaiiosuz, »t< ue inleiim 
tsi^w prio'i su» p»'t«l m^'or, ,ut relt^nat gut öcNuit, quZ vero 2r5wur 
vorticolu« <̂  lel-ox, aecliüeia «zc poncez lion p^ticul, K rursum ^beratu5 an?u' 
N i i z , in pelagl t'"rm2in totu5 exspa.iacur, ttcrumque coit qugjl retent^z pro-
^ n ä i o r , K r^iäu^ tcrtt!,-. ^»^llu.i, j t ^ u e , K nigxiwe iaboliosum luit in 
ea üuiuiai3 ^»rce »̂oluem aeMeiirs. «. s. w^ 



^ 

HZ 2 ^N^^ W K 

sind (19) ; andere sind der Meinung (20), daß man diese anderswo su-
<hen müsse, und glauben sie in der Gegend zu entdckcn, wv der Fluß 
M u t a , heutzutag (Vlt, nachdem er die Gränzschcidung zwischen Sieben
bürgen und der Walachei gemacht hat, seine Wasser vor Nikopolis in die 
Donau schüttet. Wirklich sieht man hier, von beiden Seiten desStromü 
deutliche Spuren, daß hier eine grosse Vrüke mus gestanden haben; auch 
sieht man dicht am Ufer hin einen Weg angelegt, der völlig die Bauar t 
der römischen Heerstrassen hat, noch izt via iVa^na gcncnmt wird, und 
sich längs der Aluta bis an das eiserne Thor ziehet, welches, wie bekannt 
der Eingang zu Siebenbürgen und der Moldau ist. 

Auch Mars i y l l hat diese Ueberbleibsel gesehn (21). E rhä l t sie 
für Ruinen einer andern Dvnaubrüke, die später von Kons tan t in hx „ . 
Grossen geschlagen worden, als er wider die Gothcu zog, die von den 
Zeiten Galiens her, in Dacien eingefallen waren und sich daselbst behau
ptet hatten. Doch hicrinn beschuldigen ihn die Vcrtheidiger der andern 
Meinung eines starken Irrtums. Nach ihnen hatte die römische . s - , ^ 
strasse ihm Beweis genug seyn sollen, daß dasjenige ein Werk I r ^ i ^ n s 
seyn müsse, was er Nonstantii i zuschreibt; dann hatte er nicht nötbia 
gehabt, von der Vcschxeibung des Diokassius abzugehn, der als ein bcî  
nah gleichzeitiger Schriftsteller doch Glauben verdient; er hatte, wie ein 
Irrthum immer den andern nach sich zieht, uns nicht die bekannte Mün
ze I r a j a n s , wo auf der Kehrseite, nach allen Altertumskennern kei
nen ausgenommen, der Hafen von Ostia vorgestellt ist, für eine Abbil
dung der vomApollodHr erbauten Vrüke gegeben; vielmehr sich be lüg t 

eine 

(19 ) I c h wi l l uuter-sovielen andern nur folgende anführen. c7uftiniani com»«^. <ie 
co»/ullb«F Komanosum j>. 418» Ebendesselben Oratio /irotre/'tic« cie be//<; ^ . . ^ s . 
«Ka5 /u/ci^ienill». ?auilul ^uiiiu5 iii/ici^. /u i le,n/>ari5. Ha,uüuc. rer. / /u^^s^as- , 
//>^>enil. aä Vun^lnium I<ib. I . 

(HV) Unter dieser Zahl war auch der gelehrte S c h w a r z , in der ^ ^ . ««„<)<«« 
vetei-um die seiner schon angeführten, zu Nürnberg 1746. herausgekonmlenen 
Ausgabe des pliniusischen panegirikus, p. 53. vorgestzc ist. 

(Ti) Ebenderselbe ebendas. 
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eine andere Münze dieses Kaisers, von seinem fünften Konstllat, anzufüh
r e n , worauf man den personisizirten Donaustrom mit der Überschrift 
D ^ I ^ v m v ä sieht, und welche nächst Diono Beschreibung das ächtcste 
Dokument ist, welches wir von dieser bcwundernswehrten Unternehmung 
haben (22). Die Münze Konstant ins, mit welcher M a r s i g l i die B rü 
te an der Aluta erläutern, und sie diesem Kaiser zuschreiben wi l l , bewei
set nichts; da eine andere grosse Münze Konstant ins hvrhantcn ist, 
( 2 2 ) auf deren Kehrseite man das Gebäude an beiden Enden mit Thür-
men befestigt sieht, welches genau mit den Beobachtungen übereinkommt, 
die der Graf selbst über die angezeigten Ruinen bei Severin und Czernes 
anstellt. , . 

0 0 Z Ich 

<«<,> s^flUi cle maFni.'litll'ne 5o»«a»̂  /lb. I I I . ca/'. I ) . ?a«o/l«F, l̂naie5k. Itt/cri/^l. 

G r n t e r u s , und andere Samler römischer Inschriften, sowie die Kommen
tatoren der angeführten Stelle des Diokast lus, haben noch folgenden Marmor 
den immer einer vom ander«, kopirt, und der in einem von den Forts, die an der 
B r ü t e TrajanS angelegt waren, demjenigen von der ßite von Dacieu, sich soll 
befunden haben. 

8 V L . I V l ^ V ^ l . ^ ^ ^ 

K V V I V 3 

G i v e r t / der lezte Samler dacischer Denkmäler, zweifelt an der Aechtheir dieser 
Anschrift; ich habe mir daher nnr die angezeigte Münze, bebst der Stelle des grie
chischen Geschichtschreibers, als Beweise für die Errichtung der B rüs t , anzu
führen getrauet. 

( ^ 3 ) I c h habe solche sehr schön konstrvirl im k. t . Münzkabinette zu Wien gesehn« 
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I' ẑch meines orts verlange nicht zu entscheiden, wem diese Denkmäler 
der römischen Grösse eigentlich zuzuschrclben sind; meine Absicht war mehr 
nur ihre Ueberbleibsel zu beschreiben, und die Gegenden zu bestimmen, 
wo sie sich befinden. 

Ein nichtminder schazbarer Gegenstand sind die berühmten Bergwer
ke, die noch zu Cra jans Lebzeiten erschürft worden sind. Ich übergehe 
diejenigen von S a l a t n a in Siebenbürgen (vaciz meäireranea) ^ ^ ^ 
aus den noch vorhandenen Inschriften in Stein erstehet, das; daselbst ein 
(^üegium »urnrium gewesen. Also nur vom Bannat zu reden, behau
ptet man nicht ohne Grund, daß einig? im Bergamt S a o t a befindliche 
alte Gruben römische Arbeiten seyn müssen, so wie es unlaugbar auch die
jenigen sind, welche in dem benachbarten M o l d o v a "der V o o n i a k im 
bcsrdiner Geblrg gesehen werden, wo man im I . 1776. die oben unter 
Kro . XXl i i . emgcrütte Grabschrift ausgegraben hat, und wo wahrschein
lich , wie ich dort schon bemerkt habe, die Kolonie von Bergvolk, ^ - i n u m 
pme, genannt, angelegt gewesen ist. 

Allezeit werden diese Arbeiten ein Gegenstand der Vewunderuna für 
jeden wahren Kenner bleiben, der sie am Orte selbst beobachtet und seine 
Betrachtungen darüber anstellt. Sie sind durch das festeste Gestein be
trieben, und die Felsen, welche man heutzutag mitSchicßpulvcr sprenat 
mit Schlägel and Eisen gewaltiget, dabei aber einige Wände so gerad-' 
glatt und polirt, als die mühsamste Stemmezenarbeit. 

Die Oefnungcn der Schachte und Stollen sieht man aus den aml-
zen Steinmasscn gehauen, welche theils schiefer-thcils kalkartig sind und 
von elliptischer Figur — alles bemerkens-und untersuchenswehrt, 'sowol 
wenn man die kühne Unternehmung an sich, als die schwere Arbeit der 
Knappen bedenkt, die zu solcher verurtheilt waren: 26 n ^ i i a 6amn2ti. 
So ist es aus der Kirchengeschichte bekannt, daß eine Menge der ersnn 
Christen, von den Zeiten I r a j a n s an zu rechnen, auf solche art nach 
Dacien geschikt worden sind. 

' ' Ausser-
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Auss.rdem hat das Vannat noch eine andere Gattung Alterthümer, 

die ttichlwcnlgcr die Aufmerksamkeit des Beobachters heften. Ich rede 
v o n den grossen Wallen oder Linien, die man hinundwieder auf seinen wei
ten Ebenen antrist. Der erste nimmt seinen Altfang voU der Mittcrnacht-
s.ite nah an der Marosch, und erstrckt sich in krummer Linie übex Pa-
ra thas und Mercidorf bis Vogda, nah an das linke Ufer des B c g ; hier 
we i te rh in gegen Mi t tag , haben die starken Überschwemmungen, durch 
welche die beiden grossen Moräste, Illaneer und Alibonar entstan
den sind, auch den Wall unterbrochen, von dem man sofort nur abgcstzte 
L in ien mit mehreren weiten Oefnungen sieht, die sich in die sogenannten 
^ ^ „ d l i ü n e l endigen; und so lausen die Trümmern dieser Arbeiten bis 
^ o s H n i z a l ganz nahe bei Kubin, welches das alte Schloß Kevee ist, so 
daß sie beinah das linke Ufer der Donau erreichen. Das wäre die erste 

t i n i e . 

D ie zwote geht hon ter Marosch aus, über den deutschen Pflanzort 
wu tenb runn ; von daher sie in einer geraden Diagonale sich gegen Fibis 
e , -a^k t * dann weiter hin über Csernethas, Temcswar ganz nahe kommt, 
indem sie die beiden Vorstädte, Mihala und Iosefstadt in einigen Lagen 
du^k reuze t , eh sie über Freidorf weg, die Temes erreicht, und jenstlts 
d ^ Flusses über Sighet und Scebel, durch die weite Ebene bis Denta, 
^ 0)eorg, Nomor und Moraviza, auslauft. Sie wird von den Flüs-
^ t ^emes, Pirda, Bersova durchschnittelt, und endigt sich an ter Mor-
g e n M e des Morastes Alibonar, über Margita hmaus. 

Auch die d r i t t t M i e fängt sich von der Marosch an, nicht weit von 
Neudor f , einem deutschen Pstar.zort, und verlängert sich über Greifen-
tka l S ie erreichet den Veg bei Nemete, und zwischen Meducsch und 
^ I i i - c k i n a die Temes. Von dem leztern Fluß lauft sie gegen die Pirda 
und weiter gegen die Bersova, verliert sich gleichsam in den fetten Boden 
von ^erschez, verlängert sich über Gatsol und ent igt ohngefahr, wo der 
KluK Karasch bei Ujpalanka in die Donau fallt. Wäre dieser dritte Wall 
we lke r das ganze Bannat der Breite nach durchschneidet, eine gerade 
L i n i e ; so würde sie ohngefahr siebzehn deutsche Meilen betragen: wie sie 

ist, 
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ist, mit den vielen Krümmungen, spizigen und stumpfen Winkeln, welckl. » . 
in ihrem Laufe macht, mochte man ihre ganze Lange wol über v ^ . » « ^ 
zwanzig Meilen rechnen dürfen. " ^ u n ^ 

Die Architektur dieses grossen Erdwalles, und der beiden v o ^ . « :z. , 
ten, ist sich gleich. Man untelscheidct, da wo sie sich am beste« » 5 ^ , 
ten haben , zwo ttnien, die von beiden feiten, jede durch ihre» e / ^ , « 
beschult. und durch einen zwischcnlaufenden dritten Graben u»V^ ^ < 
selbst getheilt sind. Wenn nach sobielen Jahrhunderten. troz de. ^n»? 
«ustungeu der Zeit und Witterung, ihre Höhe in einiqen Gcaend„.« ^ 
stchs bis sieben Fus übersteigt: wicviclmchr mustcn sie sich über di- ^ » 
aus der sie aufgeworfen sind, erheben, da sie noch neu waren ,5 >> ' 
den gesagten zerstörenden Ursachen nichts gelitten hatten? " " 

Noch andere dergleichen Wälle von den vorigen «cnia vees^-», 
sindet sich einer über der Theiß, der von Ratzis-Bccksc. in f-!!. ' 
kmle. fast bis Neusaz, Pcterwardcin gegenüber ( i n V , - ^ , V i > ' ' " . " ' " 
fort läuft: ein anderer über der Marosch, erstrckt sich ei» b e r ^ ^ ? ' ^ ' ^ 
Stük Landes durch das heutige Komitat Arad. bis an S i m a , 3 ' ^ ^ 

Einige sezen sie >u die Zeiten A d r i a n s , als hätte sie dies«. ^ -
ebenso wie ähnliche Arbeiten in Br i t ta»«» und Deutschland ^ . / " ' ) 
lassen; mit sowcnigem Grund als andere, die sie dem Kaisee ^ " ' " ^ s " 
zuschreiben, der solche nach dem Eu t rop ius angeordnet haben üm"'«.?. 
Pannon.en vor den Einfällen der Gothcn sicher zu stellen A I " " ' ' 5 ' 
daß dieser Kaiser sich genöthigr gesehen, den gröst ^ 
Pflanzer in Dacien bis in das Her, von Mos n zurükzufüh«.. . ">!^. 3 
gleicher Absicht die berühmte Brüte r r a j a , s abzubrech n ' " " " " "^ 

Vie l -
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- Vielmehr war es die Gewohnheit der asiatischen Volker, sich in den 

Ländern , welche sie eingenommen hatten, zu verschanzen, hier mit Ring
m a u e r n ; dort mit Crdwällen, wie es die Gelegenheit gab, sich des einen 
oder des andern Materials zu bedienen. Der Verfasser der KecKercdeF 
pkilolopkic^ez lue leg Lgiprienz <K leg (̂ KinoiZ (24) giebt Uns die Ge
schichte dieser Gattung Festungsarbeiten, hon denen mehrere auch heut
zutage noch bestehen, und worunter diejenige, welche China zur Vor
mauer gegen die grosse Tatarei dieltet, v c m - l y genannt, die berühmte
ste ist. Er hat jedoch ganz auf die Arbeiten der Hmmo - Ava ren ver
gessen , die in der Sprache der mittleren Zeit ^ n i , K in^ i , circu!,' 
beissen. Diese Völker, tatarischen Ursprungs, fielen in der zwoten Hälf
te des sechsten Jahrhunderts in Europa ein, grifen das alte Dacien, so
wie beide Theile Pannoniens an, und befestigten sich in ihren neuen S i -
zen mittelst dieser Schanzen, die der Hauptgegenstand ihrer Industrie wa
ren- Man F M t Zeugnisse hievon, und auch vollständige Beschreibungen 
dieser Schaden, bei dem Mönch von S t . Ga l l en , im leben KarlS 
des Grossen, ( 2 5 ) bei dem Eg inha rd , (26) bei dem ungenannten 
sächsischen Annalisten ( 2 7 ) und anderen gleichzeitigen Schriftstellern, 
^rch will nur den sächsischen Annalisten reden lassen. I ^e r r» / / ^o^ ,« . 
3n ö l ^ ' ^ " e / ^ icunwl , m ülMHuorum rsmporum relarorez teüanmr, 
I X . < 7 i " " / " , ^ " ^ ^euconici / ^ , vocanr, cinzedamr, ^ui ^nguli ica 
Mnindus quärcim?, leu fazinig »die^ni5ve er«nr exrru6ii, m 6<? mar^ins 
26 m^3'nc:rn XX. pe^um spgrio ten^erencur i« lamm, sc roridem sub« 
r i^ercnlur in »lmm, cavir33 aulem umver/a «ur äuriMmis lapiöibug, 2ur 
er^ra lenäcillilnz replererur, lliper^cie? vero vallorum inre^errimig ce-
ipirid^'s lesserecur. lnrer Quorum conkima planrabamur arbulculzs, ^il ie 
»dl^ilsae ar^us projelige, ur cernere lolemus, comgz cauäicum loliorlim« 

( 2 4 ) P-". I I . 3e5. I I I . -lom. 1 / . 

( -25) l.ib. I I . c<7j). 2. 

( 2 7 ) I« cottekliane IIi/loricaf«m meckzi aev» ^ . (?eo^ii 6cba,'<l» ^«m. I . z>. , ^ . 
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<zue proterunr. De primo usqns 26 lecunäum XX mil l iar ig l 'euronic». 
prorenäebamur ^ licyue 26 rercium sc usczus aä nonum, ^uamviZ ii^^rr» 
circuli , a1iu3 alio mulro comra^iores fuilienr. Incer K03 gg^ereg ic^ ^ ' 
c i , villasc^ue er»nr locarae, nr 6 - M g aä gliaz hominis vox poller » n ^ ' 
r i . Contra eaäern vero aeällicia inrer inexpugri2dile8 muro3, porra^ n^. ' 
lari3 lacas eram conttimrae, per ^ 2 3 l«crocinan6i ^rariz non solurn ev^ 
teriore3, seä eriarn inreriorez, lolebant exirs. Os circulo czuoq^^ ^ 
circulum üe eranr pOl!elNone3, sc nabicacula unäi^ueversum ordinär 
ur clanzor ruoarum inrer linZula cujus^ue polier rei siZmäcanriuz 2 ^ : ^ ! 
/^ä K23 munuione3 per 6ncenro3 aäeo ampliu3 armo3', omnium oeeic) ^ 
ralium äiviria3 conZreZanre3; cum aucem l^ocki öî  Vanäzli o^uierern ^ " 
mmuin lurdaverunr, ordern occiänum pene vacuum relinouerarn s ^ » ^ 

Der 

(28) Aventinus ^nnal. ^oicnr. iib. 2^. / ) ^ . zzz. eciit. In^Ii/lacl. Iss4» qi.Q. 
aus der Stelle des ungetla'lNtell Sachsen,'und der angeführten sowol "",? 
anderer Schriftsteller Beschreibungen folgende Idee von diesen Ringen. ^/ " ^ 
^V^N, I portionsm suam novein sc^mcntiz Ĥ  circuliz, YU05 z<bin^' H. ? ^ " 
äuvert»5, nuncupant, tutanäi caula cinxerant. OiKadant inter l'e Iiun, " ' 
tutelae circiter millia pzlluum ^llaärazlnta, unac;uzeczue circuitu millia pitft^^^^ 
^um^uazinta ampleÄedatur, 6̂  lepta erat azzers militari iine lolta, cwi «>"""* 
2 va/rai-e, H ^sutanibuz «a^a, ttecca pervaeari lalent. Ui5 item eons ^ 
jnngedantnr e rc l̂one vicennm peäum üitslvalla: iä udi aut saliclbuz «:<z«^^" 
tum, limave eolnpletum erat, ceh»ttibnz integriz eolUezebatur. I.3Ütuclc> . ^ ' 
KuHuzmoäi lopimenti extonäebatur viginti peäibuz , r.0ti6?m altituäo em> ^ ^ ^ 
Odleri lolebat utrinczus, intu« sc extra, Koc genuz vall'i salicibu« M a l y ^ ^ 
ullmz, »Ibiz popnliz at̂ ue ardoriduz, ^uas pvtatae propazine sarciu^ . ^ ^ ' 
leneseentium. Nae enim udi pullularunt vel maximo lru6tuosae lunt 5ul>i^""! 
scpem, fron^om iucunäil!ln,2M pocori atczue bobus minittrant. Vi^H« "^ " 
dent lepiduz, lizna koco, ac 5urno. I'am inluperadile munimentum « ^ ^ 1 
^ulta velnt a latrocinantibuz aäkibetnr s.ortz». Intra Kozce aßzerez ' v ^x." 
villae , Quantum vox Kumana Kauritur , (iiltabant: extra vero illa sept, ^ 

'6ia öe aeäiücia ita ^uaqueversum äispolita, ütayue erant, ut in U n u ^ ^ ^ ' ^ 
yuoävis ttßnuln tuda äatuin in altera ausiretur. kroxiini invicem c i « ! ^ ^ ! 
poterant, ne procu! repetenänm ellet mnltum auxilium. In Kaec tutilUiua V v̂S 
cakra, üve 1atil)ula aäpellari Udsat, per trecentoz lexme »nnoz, Oluu^u, ^en-
tium latronez, oz»ez olbis cor^elleränr. ^ 

> 
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Der erste von diesen Ringen nahm einen grossen Strich von vacl« 
niecUcerranea, oder Siebenbürgen ein; der zweite war jn den Ebene« 
von I)2c!2 riparia, dem heutigen Bannat Temeswar angelegt, und hies 
I^irin^ius ttoromienlig, von dem Schloß Horom, izt Ujpalanka an der 
D o n a u , welches an der Spize der Hauptschanze war; die übrige sieben 
fanden sich geM Mitternacht über der Marosch (blarulmz) und gegen 
abend über der Theiß, (^discuz) von daher sie sich durch Ober-und 
Niederpannonien ausbreiteten.. Der Hauptring, wo der Aaganoder 
^ürst der Nation seine Residenz hatte, war iu der Gegend von Ofen. 
M B e i hat meiner von seinen Karten, welche den alten, mittleren 
und heutigen Zustand des Königreichs Ungarn darstellen, und welche zu 
Presburg, ftwol einzeln als mit seinem grossen historischen Werk, aus-
aeaeben worden sind, die eigentliche Lage und Austheilung dieser hunno-
avarischen Ringe, vor äugen gelegt. 

<̂ n den Jahrbüchern des P. Pray ( 29 ) sind die übrigen Unten 
nebtnunqen dieser Völker beschrieben. Er beginnet ihre Geschichte meh-
r?,-e Jahrhunderte früher, als sie aus Asien nach Europa gezogen sind, 
und verfolget sie bis ins achte Jahrhundert der gemeinen Zeitrechnung, 
wn durch die siegreichen Waffen Aar l s des Grossen, unter Anführung 
^ t i , a s Heinrichs von Fr iaul , ihr Hauptring, sowie alle übrigen in 
-nannunicn erobert und zerstöret wurde (30). Sie hatten dahin von 
l a n ^ r 5eit her den Raub 5er Nationen gesamlet. plpin schikte die ge-
fn^ /nen Reichthümer seinem grossen Vater nach Aachen, der sie gros-
sentbcils dem H.Stuhl zu Rom schenkte, das übrige aber unter seinem Hof 

y P 2 Aoen-

l ^ > >i««ale5 Hun«"'- ^varo^um ^ I luN^ar. 0 i^ . I I . 
^ > ^ 6c ^ic«5 vux ?oroiulonllz, miais Kaminibuz sm'z cum ô«aMis<» 8claV<» 

s" l'avit. ^««"^" f>a»corum au5kl<>sel ab anno 703. a/>u1 ̂ ,sär. äu CKelllt 
, s/> fVancos 5crî t0se5. " l . I I . 

Nn^Ibertul äbd« I^oa^aerii 3. lUcKzrii. ?er quem «ti»m tune aä i l . I»e. 

.̂  
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?lpentin hat eine merkwürdige Stelle, bei Gelegenheit des Zugs 
dieser Völker wider die Franken, die ich nicht übergehen kann. N o ^ 
exricerZr in memoria Kommum bellum , udi rancum auri öi, »r^Lnri A. 
^ivicigrum k'rancm' comoaral^nr. ^mea pauver^s fueranr, bellum t-luri« 
nicum'äirissimum milirum l'rancum reci6i6ic.^ /^r e äiverlo liottiurn om^ 
nium nobilir^Z peri ir; vlurima eclira sunr praelia, mulrum lanßuirnz e5-
fusum ett. Omms zlor ia, ĉ ua lonzo tempore ttunni clarillimi exrlrä-
lanr , excin<Ä2, 3222, tkelauri» , praeäa omm, noNri voriri sunr. ^ _ 
r» itk ferro, caeäibuZ, lizmma arrrica , ur ne vstti^ium ^udem l̂ ezxigM 
»äoz»rerer. l^omen ^v^rorum - tturmorum, ümul cum ä^ue excis^rn 
«V2uwr (3^ ) ' 

Nach diesen ersten Eroberungen suchte p ip i l , dse Avaren, ivie er 
sie aus ihren Verschanzungcn oder Ringen herausgeworfen hatte, überall 
auf, und nur über der Theiß fanden die Reste der Völkerschaft ihre S i 
cherheit. Und so ist es begreiflich, wie in dieser Gegend, oder dem 
Bannat Temeswar noch Spuren von den beschriebenen Arbeiten nbria 
sind, von demjenigen Ringe nämlich, welcher, wie bereits erwähnt wor
den , ttirinHiu, ttoromienliZ hies, und nicht mit den übrigen das Sebik, 
sal hatte, daß er wäre zerstört und der Erde gleichgemacht worden. 

Ich wüste sehr irren, oder der Ursprung der bannatischen Crdwalle 
leidet keinen Zweifel mehr. Es ist ganz unrichtig, wenn man ohne allen 
historischen Beweis, oder auch nur wahrscheinliche Vermuthung, c^ f/.. 
römische Arbeiten ausgeben wi l l ; da es doch im gegentheil nicht a n ^ e u ^ 
Nissen der Schriftsteller aus der mittleren Zeit fehlet, die klar genua dar-
thun, daß diese Denkmäler barbarischen Ursprungs sind. Und so M e 

man 

tlum lNsFNÄM partem tketauri, quem üricvl vux ?oro)u?ensl3, spoli2tz Nun-
no um Nozi», quas N.NMFU5 voeabätul, eocj«m anna 6e rannoni» l<^^j ^^^,. 
terat, millt: reliquum vero mter optimztez sc »ulieo«, «oterozlzue in «»i2ti» 
suo milttHNte«, libesHli manu «liltribuit. /bitle»», " 

( ) 2 ) ^»N"l. ^»icor. lbi<lem. 

^ ' 

^ .^-, 



m a n sie nicht Römcrschanzen, sondern nach dem A v e n t m , hun
nisch-adarische Kin ien, oder Kandwchren heissen. 

Soweit geht mcin^Kenntnis von Alterthümern, welche Römer und 
V a r b a r n im Vannat zurükgelassen haben. Ich unterwerfe meine Ver-
muthungen über diese Denkmäler Eu. Excellenz geschärften Beurtheilungs-
t r a f t , die leicht ersezen und selbst hinzudenken w i rd , wo meine Einsich
ten nicht hinlänglich gewesen sind, den Gegenstand überall, wie er es 
verdiente, aufzuklären. Und so, gnädiger Herr, darf ich mir schmei
cheln, Hochdieselben werden meinen Versuch mit huldvoller Nachsicht be-
urthei len, . und in gewohnten Gnaden den tiefestm Respekt annehmen, 
m i t welchem :c. :r. 

Ende des ersten Theils. 
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F r a n z G r i s e l i n i , 
mehrerer Akademien Ehrenmitgliedes und der k. k> Gesellschaft zur Aufnahme des 

Ackerbaues, der Künste, Manufakturen, und Handlung zu Mailand Sekretär«, 

V e r s u c h 
« l n c r p o l i t i s c h e n u n d n a t ü r l i c h e n 

G e s c h i c h t e 
d e s 

leMswmr 
i n B r i e f e n 

«n S tanbespe rsonen und Ge lehr te . 

3 w e y t e r I h e i l. 
»^^,...^^,.^^e>^<"^><>^<'^<>^^>^ IM^l 

W i e n , 
<m Ver lage bey Johann PaulKrauß« 
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Z w e i t e r The t l , 
Wi5 - - ^M»Ml »-i^G 

Natürl iche Geschichte des Vannats. Beschaffenheit des fla, 
chcn Landes. Gebirge, mit ihren Mineralien und Fos
silien : Mineralische Wasser und Brunnen, in verschiede
nen Gegenden; besonders die berühmten herkulischen B ä 
der zu Mehadia. 

' -
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Erster Brief. 
' « . 

'llt dett ^ochberubmten Herrn Abt, D. A a r 
^ i^Uan,an i /der königl. Akademien zu London und Ber-

^< wie auch anderer gelehrten Geselschaften Mitglied, 
der Naturgeschichte auf der kaiserl. königl. Universität l« 

. « e«.«.»<r««^^!> !̂>>« »latten Lande«. Malm bes Voden«. Quel , 

^ . .«.,>en Vntlermm,,, in der ich von unscrm gemeinschaftlichm 
^ ^ ' ' . Ä ^ n ? l e s b ^ Gefühl von Hochachtung und Er-
^ . >"« ?che ch für Eu. «. hege, nichts von seiner kebhaft,gte.t ver-
seb^hnt. we H ^ K M ^ ^ ^ „ „ „ ^ ««f das Vergnügen, «el-
lorcn, <Mer Werke machen - das schonst«, 
3 3 I n ^ - m ^ 3 3 «bendas. was Ihnen den Veisa« der^n-

5 
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sehnlichsten Akademien Europa's, und die Aufmerksamkeit uns«s aussäe 
klarten, philosophischen Jahrhunderts zugezogen hat. ^ 

I h r scharfer V l ik , I h r ««ermüdeter Vcobachtungsgeist, ist nis in 
die verborgenste» Labirinthc der Natur durchgedrungen; nur Männer snl' 
cher Ar t ehren den kchrstul, und wie es nur Verdienst ist, welches sse 
dahin führet, so zeichnen sie auch jeden Schritt mit neuen Verdieno/n 
mdem sie dem furchtsamen, schwankenden Anfänger die sicherste., ..d 
kürzesten Bahnen öfncn. " v « u e n und 

F " ' " ' baben in diesem Fache bereits soviel geleistet — was ^«< 
nen die Wissenschaften und das Publikum nicht von dcro weiteren N . ^ 
bnngen erwarten? I z t , da die allerhöchste Milde die köniql. U n i v ? r ^ r 
Pavm m.t einer auserlesenen Samlung von Naturalien bereichert ^ 
« ! Ü I r " ' " ^ b n " Vorlesungen über die Naturgeschichte, den Zuh^ern 
mchtallein die Eigenschaften d-r natürlichen Körper, ihren Nn.en « ^ 
Gebrauch ,n den Künsten. Manufakturen und dem bürgerliche. " 5 , 
schast,chen keben überhaupt anpreisen, sondern auch durch V ° n e . Ä ^ 
derselben eme anschauende Kenntnis davon geben können, ^ h h . ' ^ 
Wien mit dem wahresten Vergnügen von dem Herrn L l i dw in «5» n ' 
bertenghi, k.t. Sekretär im Departement der italianischcu A . , . , . " " 
heilen, daß auch die kleine Samlung Mineralien und Fossilien ^ ^ " ! 
Vaunat Teweswar. welche ich diesem würdigen Gelehrten und 5 ' . de 
^Ge leh r ten e.nst zuznsenden die Ehre gehabt, den gleiche« Z ^ e 

Und so enthält denn das Kabinet zu Pavia doch einiae N^.«».- ^ 
unterirdischen Reichthümer dieses kandes. Es sind der " ^ 3 " ^ ^ " 
«ige. doch schmeichle ich m i r , Sie werden auch bei di e» wen i , " . ^ '" ' 
S.e die Naturgeschichte derselben geben, sich 
«nen Frennd und Verehrer erinnern, de solche th°il a u 7 r 2 ' ' <t"^ 
len Felstn rheilsin de» innern Eingeweiden der Er t i e f t ' ^ ^ 
tcu und Gruben aufgesucht hat. ' " ^ ^ " ^ 

Die-
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Dieser Gedanke, mein Herr Abt , ist für mich so schmeichelhaft, 
daß ich keinen Anstand nehme, ihrer tiefen einsichtsvollen Beurtei lung 
die Beobachtungen zu unterzielm, die ich auf solche Ar t über die physi
sche Beschaffenheit des Bannats überhaupt anzustellen, Gelegenheit ge
hab t habe. 

-Man rechnet, daß dieses Land ohngefahr 445 deutsche Quadratmei
len auf unserer Erdkugel einnimmt. Seine Fläche ist ungleich; hier eben, 
d o r t gebirgigt. Ich halte mich an diese einzige Eintheilung, welche die 
N a t u r selbst an die Hand gicbt:.die Distrikten oder Kreise, welche die 
S t a a t s und bürgerliche Verfassung gutgefunden Hat, sollen mir nur die
nen , die Oerter und Lagen zu bestimmen, wo die Natur ihre Schaze 
niedergelegt, sie erösnet und der Industrie dargeboten hat ; wo sie sich 
fruchtbar und lachend, oder traurig und armselig erzeigt, wo sie sich von 
i h ren gewohnten Gesazen entfernt; überall aber in ihren unendlich ver
vielfältigten Wirkungen, doch dahin sich vereiniget, daß Menschen und 
Th ie re ihr Bedürfnis finden. 

Der gebirgigtc Theil des Vannats macht zugleich seine Glänze ge
gen Morgen, sowie die ebene Flache sich gegen Abend ausdehnet. E l 
fterer ist ein Gebirgsanhang, der von den karpathischen Alpen auslauft, 
wie sie Polen von Oberungarn, Siebenbürgen und der Walachei abson
d e r n . Diese Ncbenkette verbreitet sich in verschiedenen grösseren Zwei
gen ^ durch Siebenbürgen, die Walachei, und über der Marosch durch 
das Wannat hinaus bis an die Donau, und von diesem Fluß weiter von 
der andern Seite an die S a w ; von der andern aber an die Mecrküste 
von Dalmatien, Albanien und einen Theil von Macedonien. Nur so
wei t diese Gebirgskette ihren Weg durch das Vannat nimmt, werd' ich 
ihr hier nachgehn. Und das wäre denn die unregelmässige Streke, die 
von Mitternacht an der Marosch, ganz nah bei Lippa anfangt und sich 
gegen Mit tag an der Donau, zwischen Ujpalanka und Moldova endigt. ( 1 ) 

A 5 Alles 
«^ - - ^ .—- '' — » " " ' ^ ' ' , - " ^ - » 

( 1 ) I c h mus, was den or'?ttogra?hischell I nha l t dieses, und auch der folgenden 
Br ie fe bttr i f t , um die tagen der Gegenden deutlicher zu maäen, auf die lopo-
grasische Karte verweisen, welche diesem Uten Theil vorstehet. 
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Alles übrige ist plattes Land; eine weite Ebene, die zischen d m 
besagten beiden Flüssen und der Theiß mitten inne schwimmt, und sich 
auch noch weiter hinaus durch Riederungarn, Sklavonim und das Ko-
witat Sirmien verbreitet. 

Der Voden selbst besteht aus verschiedenen, fchichtenweise liegenden 
Erd-und Sandartm. Ich rede hier nur von deu obersten Schichten, 
denjenigen nämlich, welche die Damm - oder Gartenerde ausmachet). 
Diese wechseln in gewissen Lagen so sehr ab, daß man nur wenig Weg 
machen darf, um hier eine breitr Streke lettigtes Land, dort Thonerde, 
rein oder vermischt , Mergel und sandigten Boden anzutreffen. De r 
Sand selbst ist bald kieselartig , bald mit Glimmer vermischt, bald vol-
kommen kalkartig. 

x 

Von der lezten Ar t breitet sich eine solche Sandlage in der Lange 
von beinah acht deutschen Meilen aus, so zwar, daß sie hinundwieder 
neun bis zehntausend Klafter und mehr in die Breite hat. S ie fangt im 
Distrikt von Vecslerek an, wo sie ein sehr irreguläres Dreiek formiret, 
dessen höchste Spize sich bei Novasella im pancsowa'cr Militardistrikt aufs 
„eüe erweitert, und in einer Diagonallinie durch den Distrikt von Ujpa-
lanka fast bis an die Donau auslauft, nichtweit von der Gegend wo 
die Karasch sich in diesen Strom ergiesset. Mau nennt diese weite S t re 
ke im deutschen: Sandhügel . Ich habe sie genau untersucht, und 
mich weit hineingewagt. Ich fand den Kalksand, wenn nicht nasse W i t 
terung ist, äusserst troken, und so fiüchtig, daß er sich durch den Wind 
in Wirbeln erhebt,, und dann im Niederfallen zu Minen Hügeln von ver
schiedener Höhe ansezt. Demohngeacht hat dieser öde, unfruchtbare V o 
den , hinundwieder Vrunnquellen und kleine Wass'rsamlungen. Auch 
gränzet er gegen Mitternacht an die zween grossen Moräste I l l a n c e r und 
M i d o n a r ; sowie er ringsumher mit einem thonartMN Erdreich, und 
sehr guten Akerland umgeben ist. 

> -

Ueberhaupt ist es die Thonerde, welche man in den Landereien des 
. Vannats am häuMen findet, obschon auch andere Erdarten vorhanden 
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"Uttd mi t derselben untermischt sind. Sie führen kleine Theilchen Glim
mer bei sich, die, wenn sie nicht ganz vom Wasser ausgetränkt sind, im
mer einigen Glanz von sich werfen. Einige dieser Erdarten sind weich 
anzufühlen, andere zäh, noch andere werden bei trokner Witterung so 
h a r t als S te i n , wo sich denn der Boden von allen Seiten in lange, tie
fe N izen spaltet. Gleiche Wirkung hilt auch im Wmler der starte Frost. 

Und diese weiche, lokere Thonerde, sowenig sie vom Landmann be
arbei tet und gcpflüget, so schlecht der Ater in jeder Betrachtung be
stellt w i rd , giebt jede A r t von Produkten, in einem Ueberflussc, der in 
der Tha t zu bewundern ist: wie man nur immer den Saamen in öie 
E rde bringen mag — das scheinet beinah gleichgültig; denn die Acrnd-
ten sind allezeit reich: man denkt auf keinen Dünger, und die Egge ist 
gar nicht im Gebrauch. Der durchaus von der Salpetersäure allge
schwängerte Dunstkreis, giebt auch den Wiesen einen so reichen Lörrach 
guter Futterkräuter, die man in Ländern, wo der künstliche Anbau der 
selben zur höchsten Vvlkommenheit gebracht is t , nicht besser erwarten 
kann . Ick darf nicht unbemerkt lassen, daß, wo der Boden nicht thon-
sond/rn lettenartig ist, -man immer unmittelbar unter demselben eine 
dichte Lage Sand sindet, womit sich die Zähigkeit desselben brechen und 
verbessern laßt; ebenso wie man unter den Sandschichten öfters Kalk 
T h o n und Mergel antr i f t , welche Erdarten mit dem Sande vermischt, 
ihn i n gutes , fruchtbares Atcrland umändern. Doch soweit geht in die
sem Lande die Industrie des Feldwirths nicht, daß er diese Geschenke der 
N a t u r zu benüzen wüste. ^ 

Zur Zeit noch werden die verschiedenen Arten reinen Thones, die 
gleich unter der ersten Erdschicht, oder der Dammerde, liegen, blos in 
der .^auswirthschaft verwendet. So werden aus dem weissen Thon al
lerhand Gefässe und Küel cngeschirr verfertiget. Dieser wird durch die 
W i r k u n g des Feuers r o t h — sicheres Kennzeichen, daß er Eisenthelle 
in sich halten mus; desgleichen auch der Letten enthält, aus dem man 
B a u und Dachziegel macht- Der meiste Gebrauch ist jedoch von den 
gelblichten und aschgrauen Thonarten: aus diesen mit Stroh und Spreu 

ver-
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vermischt, werden die Wände der Vauerhütten aufgeführt, oder auck 
ohne dieses Strohgemenge, die Weidenfiechten damit überkleidet die 
in einigen Gegenden statt der Wände für diese Wohnungen dienen 
müssen. Ebendieselbe werden auch öfters statt der Mauersveis ae-
braucht, um die aus Letten gebrannten, oder auch nur an der Luft 
getrotteten, Vauziegcl zusammenzufügen und unter sich zu befestigend 

Nach der Thonlage kommt man gemeiniglich auf Sand, der m,cb 
hinundwieder mit Thon vermischt ist, welches verschiedene Farben und 
sonderbare Erscheinungen verursachet; dann folget der reine <Mt>nd 
dann Gries und vermischte Erdlagen,. wo man Veilchen von ^ ' 
Gips und dcrgl. sieht. " ^ " r , 

Zur Erläuterung will ich hier eine fremde Beobachtung einv. ' ,^ 
die der meinigen sehr nahe kommt. Sie ist von den Herrn Äbt A - . 
mann von Puchholz, Pfarrer zu Temeswar,. elnem eifrigen L i c ^ ^ 
der Naturgeschichte, bei der Gelegenheit gemacht worden, da aeae» » ^ 
Ende des 1.1774. in derFabrikenvorstadt ein grosses Vehci i tn i^ . . / . 
gegraben wurde, um den Wassern einer Quelle, die mittelst einer 3 ,, 
eingerichteten hidraulischen Maschine, durch unterirdische K a n ä l e . . . ^ 
Stadt geleitet ist, zur Samlung zu dienen. „ , 5 ^ 2 ommg s . ^ ^> 

' eigenen Worte seines Briefs „26 6ecem> öc. »mpliuF pecieZ pr^unä -
„ »ren2ce2 er2M, ^ m pluz 12m minuz ar^lla tiava, rubea, zur ' ^ " ^ 
„ albicanre, permixrg. In profunäirars vero 16 peäurn sg^ l ^ ^ ^ 
), 6!icibu8, partim minuriz, v2rrim M2̂ u3cu1l3 repermm est. z« ^ ^ . ^ 
„ 112 circiter g 2ur 9 pe6um ven2 2lia«2 arenge nmree,. »(>' s^,^ ' / ^ N ' 
,) rl3 lele exnlouu, ex HU2 renramlniz gl2t!2 allczuiä mecum (3oni 
,, cepl. koliquam naec. aren2 ssec2r2 fuir, vio^ceum colorem e x ^ ^ > 
„ M2NU3ĉ ue inym'n2vir. 1.vr2 6ein probe,, nren2 pur2 ful'ci <:ol̂  ' " ^ 
„ mansic; 2czu2 vero l!Irr2r2 micam pi<Hori2M n,Zr2m ^<,//e " ^ ^ 
„ I^bäenam our2m, reli^uir. ,^ ^" 

Höchstwahrscheinlich herrschet eine stlche Schicht, hier in nipsm 
dort in weniger Tiefe, durch die ganze Ebene des Vannates - indem 

über-
<< 



überhaupt alles Wasser, welches, wo Keller und Brunnen gegraben 
werde«/ austri t , oder in Quellen hervorbricht, eine etwas milchigte 
F a r b e , von den Gips und Kalktheilchen angenommen hat, welche es mit 
sich führet. Wirklich sezcn sich diese am Voden der Gefässe an, in de
nen man dergleichen Wasser eine Zeitlang stehen laßt. Doch ist nicht al
les Wasser auf dem platten Land, in gleichem Verhältnis mit Gips und 
Kalktheilchen beladen: einiges hat mehr, anderes hat weniger, als sie 
die gesagte Quelle zu Temeswar mit sich führet; auch ändern Geruch, 
Geschmak und Vestandtheile ab. So finden sich in einer Lage des te-
meswarer Distrikts selbst, ohngefähr eine halbe Stunde von dem deut
schen Dorfe Vrukenau, zwo Quellen, deren eine ein abführender Säu
erling ist, die andere aber ein Schwefclwasser hat, von bewährter Heil
kraft wider die Kräze und andere Hautkrankheiten, tödtlich hingegen für 
einige Nogelartcn, für dieKröten und anderes Gewürme. 

^ y?ur wenige Flüsse bewässern den ebenen Theil des Vannats. Es 
sind dieses die lemes , der Beg oder B e g a , die p i rda und Ve r f t -
v a , welche leztere bei Manak, ganz nah an der Grcknzlinie der Distrik
te (5zakowa und Vecskerek in die Temes fällt. Doch diesen Abgang des 
Flußwassers, ersezen die sich samlenden, unterirdischen Feuchtigkeiten und 
die Leichtigkeit, wenn und wo immer nur man wi l l , durch Brunnen 
oder andere Gruben, Menschen und Thicren dieses: unentbehrliche Bc» 
dürfnis herbeizuschaffen. Nichtweniger häufig sind die natürlichen Qucl-
len welche mit eigener Kraft sich einen! Weg durchbrechen. 

D a die lezten öfters keinen Abfluß haben, so endigen sich die 
kleinen Bäche, welche sie anfangs fprmiren,'in Sümpfe und Moräste, 
mit denen das Land übersäet ist, .und welche durch das beständige 
Austreten der Flüsse in den niedrigeren Lagen sich immer weiter aus
breiten. . 

<^ch will nichts von den Morasten sagen, mit denen die S t a d t . 
und Festung Temeswar ehedem'umgeben war , und von denen noch 
einige' Spuren und Ueberbleibsel in den abschüssigen Lagen der Gege^ö 

V übrig 
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übrig sind, besonders in der Fabrikenvorstadt. Nur die merkwürdig 
sten und grossesten, wie sie durch beiderlei Ursachen ihren Anfang ge
nommen haben, mus ich berühren. 

Der ausgebreitete von diesen Morästen, nimmt seinen Anfang 
bei Sinrek, Szegedin gegenüber, wo die Marosch in die Theiß fäl l t . 
Er erstrekt sich langst diesem Flusse, weit über seine Vereinigung mit 
der Donau, bei Perlasvaros und T i tu l , hinaus, und verbreitet sich 
weiter über leopoldova fast bis an Pancsova, wo ihm der Graben 
Donavizza Gränzen sezt. Und so bedekt dieser Morast einen beträcht
lichen Antheil der Distrikte von Csanad, Becskerek und Pancsova. 

Ein anderer Morast, ein Anhang des ersten, ist einesteils von 
der mehr westlichen Seite ausgetroknet, von der andern aber noch un
ter Wasser. Dieser ausgetroknete Theil nimmt eine betrachtliche Fla
che von dem Distrikt Becskerek ein, indem er von der Mitrcrnacht-
seite bei Groskikinda anfangt, und gegen Mit tag beinah an den Vcg-
fiuß reicht; der andere verlängert sich im Distrikt Temeswar von V a 
ry , Zernia und Kctsche, bis nach I tba i und Perdun. Der Beg durch
strömet ihn in seinen Krümmungen. 

Ueber die Moraste Illancer und Alibonar, habe ich bei an
derer Gelegenheit mehr gesagt ( 2 ) . Ersterer wird von Mitternacht 
durch den Fluß Versova begranzt, nimmt einen nicht unbeträchtlichen 
Theil des Distrikts von Csakova ein und zieht sich auch in den von Becs
kerek. Der zweite zieht sich von Margita bis an das Dorf Alibonar, 
von welchem er den Namen führet, oder die sogenannten Sandhügel, 

. worauf er ganz von dem Werschezer Distrikt verschlungen wi rd , dessen 
fettes kand er mit einem seiner Aeste erreicht. 

Die-

2) I m fünften Brief des ersten Theils. 
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Dieses sind die merkwürdigsten Moräste, die sich am weitesten durch 
Lie Ebenen des Vannats ausbreiten. Wie das Land im I . 1552. den 
Kön igen von Ungarn durch die Türken entrissen ward, und bis 1716. 
nur Z4> Jahre weniger denn zwei Jahrhunderte, in ihrer Gewalt blieb, 
h a t t ' es das genmne Schiksal aller. Länder, die der Raub eines Despo
ten werden, der nur geizig auf Eroberungen, um den Glüksstand der 
unterworfenen Staaten wenig besorgt ist. Der neue Besizer dachte aus 
keine Verbesserungen. Alles blieb der Natur überlassen; keine Damme, 
die m a n den ausgetretenen Wassern der Flüsse gesezt, keine Abzüge, in 
die m a n die unter der Erde hervorbrechenden Quellen geleitet hätte. Da
her denn immer neue Moraste; und aus gleicher Ursach verschlimmerten 
sich d ie schon vorhandenen, grösseren , auf den Grad, daß der Illancer 
und Mlibonar, zween weite Seen stehendes und faulendes Wasser for-
m i r t e n . 

Dadurch war die tust des Landes äusserst schädlich unb ungeftmb 
geworden. Es ist unglaublich, welche Summen das Allerdurchlanch-
t iastc Erzhaus, nach der Wieder^roberung des Vannats, verwendet 
h a t u n d noch verwendet, die Wasser aus den Morästen und SÜM" 
v s e n , mittelst angelegter Durchschnitte , Graben und grösserer Wasser
le i tungen , in die Flüsse abzuziehn, und endlich alle in die Theiß und 
D o n a u zu vereinigen (3 ) . Max imi l i an Fremaut , ein Niederländer, 
u n d vortrcfiicher Hydraulikus, war es, der den Absichten der menschen
freundlichen Monarchen gemäs, diese hochstwichtigen Arbeiten einzuleiten 
ha t te - Sie sind so bekannt, daß es überflüssig wäre, sie hier nochmals 
zu beschreiben (4). 

Unterdes ist es nichts« laugnett, daß diese Unordnungen der Na
tu r doch nicht so ganz ohne Nuzen waren; diese ausgetretenen Wasser 

V 2 haben 
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( 2 ) D u r H ein allerhöchstes Dekret vom I . 1775. ist die jährlich zu verwendende 
Summe auf 60000. Gulden bestimmt. 

( 4 ) S . Vter Brief des isten TheilS. - -

, 
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haben dem Vannat eilt reiches Produkt znrükgelassen , dessen es noch 
lange gemessen kann. I c h rede von seinen unerschöpflichen Torfgruben. 
I n allen, ehedem überschwemmten oder auch izt noch sumpfigen Lagen, 
wird man diese nüzliche Brennmaterie in Menge finden, deren Gebrauch 
auf dem Heerd und zUr Beheizung, bei den Kalt und Ziegclöfen zu 
Vrennung des Töpfergeschirres, bei der Seifensiederei und andern holz
verzehrenden Arbeiten, nicht allein eine grosse Ersparnis für die W ä l 
der , sondern auch ein Fingerzeig seyn könnte, den Unternehmer einzu
laden , der es in diesen Gegenden mit andern verhältnismässigen Ge
genständen versuchen so l l te . Ein solcher Versuch könnte für den S t a a t 
gewis nicht gleichgültig seyn. 

Ich habe mir i t l dem gegenwärtigen Entwurf einer Naturaescki^ 
te des Vannats, was das platte Land betrift, das Gesäz der K ü ^ e 
vorgeschrieben. I n der Folge, mein Herr Abt, wenn ich auf den qebir-
gigten Theil komme, werd ich meine eigenen Beobachtungen auch mit 
fremden vermehren können, um das Gemälde, welches ich vor E u ;c 
aufzustellen die Ehre haben soll, sowenig unvollendet zu lassen, als nur 
immer von mir abhängen wird. 

Zwei-
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Zweiter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

E i n l e i t u n a in die umständlichere Naturgeschichte der bannatischen Gebirge, Hügel und 
Flözen. Eigentliche Lage.der Berge; ihre Verkettung unter sich; zwischeulie-
aenoe grössere und kleinere Thaler. Flüsse, welche sie bespülen, oder daraus 
entspringen. Waldurgen, mit denen Thäler und Gebirge bedekt sind. Höchste 
Bergspizen. Tiefe Holen, denn zwo als die sonderbarsten und merkwürdigsten, 
genauer beschrieben werden. 

aß die bannatischen Gebirge, eine Nebenkette der karpathischen 
^ ̂ ^ Alpen sind, habe ich in meinem.vorigen Briefe.bereits angemerkt. 
V e l i e b - n Eu. ;c. sich daraus zu erinnern, daß dieser gebirgigte Landesan-
theU sich aus der Gegend um die Marosch, im Distrikt von kippa, von 
Mi t ternacht gegen mittag bis an die Donau, zwischen Ujpalanka uud 
M o l d o v a , ausbreitet. 

Wenn man von Temeswar gegen Morgen reiset, entdekt man diese 
Neb i rae nicht sobald, obschon der Weg über kleine Anhöhen weggeht und 
? a n bemerken mus, daß sich der Boden almahlig erhebt- Solche min-
d"c Anhöhen und Hügel sind im Distrikt von Temeswar mehrere. Sle 
fawen bei den Dörfern S t . Andrasch, Mercidorf und Monosta an, er-
stret-tt sich über Theresienstadt, von Abend gegen Morgen, bis uber Mu-
r a i n , Bruknau, Pentschek und Ianova hinaus, und sezen weiter durch 
den Dstr ik t von kippa, über Vlumenthal, Charlottenburg, Grcifen-
t h a l , ^ruhof, Vuchberg for t , bis sie sich in das grosse Gebirge verlier 
ren . Ebnso siebt man auch dergleichen kleinere Anhöhen im Dismkt von 

, V z Csa- ' 
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Csalodasich erheben, und zwar von der einen Seite um Silläsch, JA-
gar, Valepaj, von der andern Seite aber bei Moraviza im Wcrschezcr 
Distrikt, wo sie über Fabuka, Kustil, längs dem Flusse Karasch fort
laufen, der sich bei Ujpalanka in die Donau ergiesset. 

Gröstentheils sind diese Anhöhen aus ebendenselben Erbarten zusam< 
mengesezt, aus welchen der Boden des platten Landes besteht. Diese 
Erdartcn liegen schichtenweise; nur die Gegenden ausgenommen, wo die 
Hügel sich an eine Ar t Vorgebirges anhangen, welches sich steil erhebet' 
und gleichsam die Gränzschcidung des platten Landes und dce Bcrae 
macht; denn dort besteht alles, sowie das Vorgebirge selbst, aus Flö
zen , Erde, Sand, Fels, und verschiedenen Steinarten, ohne daß die 
Natur ihre gewohnten Gesize dabei beobachtet hätte. Ich werde dawm 
seines Orts reden.. 

Ein Reisender wird auf dem Wege von Temeswar oach Wersche;, 
Oraviza oder Dognaska, von diesen Vorgebirgen einen kleinen einsamen 
Berg unterscheiden, der den Namen Suml ich führet, und der bei dett 
Dörfern Denta, Homor und S t . Georg, Csakvwa'er Distrikts zuerst 
in die Augen fällt. Es sind die Ruinen eines alten Bergschlvsses wel
ches im temesiner Komitat zu den Zeiten, da solches den Köniq/n von 
Ungarn, noch unterworfen war, nicht unberühmt gewesen ist. Ein Vera? 
an dessen Abhang man das bereits erwähnte fette Erdreich um Wer-
schez findet, ist das erste, was man vor sich hat, wenn man aus der 
Ebene nach dem Gebirge reiset, und unmittelbar hinter demselben brei
ten sich auch die übrigen Berge von allen Seiten aus. Viele derselbe« 
stehen reihenweise ganz nah aneinander, unterdes andere in langen m-
terbrochenen Ketten, hier weite, dort enge Thäler zwischen sich l<M,, 
fast alle aber mit Flüssen, Bächen und kleineren Quellen , bewäfnt 
sind. 

Nach ebeudiesen Thälern, besonders den grössern, untertheien sich 
die bannatischen Gebirge; und ich schmeichle mir , daß diese von der 

Na-



N a t u r selbst ausgestalte Distrikten, in der topografischen Karte der Pro-
Hinz nicht undeutlich ausgedrükt sind. 

Ein gleiches darf ich von den Flüssen sagen. So sieht man in ei« 
n e m .der gesagten grösseren T h a d d e n kauf des B e g oder Begafiusses, 
der unter den. Bergdörfern Kosli und Koschowiza, an den siebenbürgi« 
'scheu Gränzen entspringt. Durch ein anderes schlangelt sich die l emes 
von ihrem Ursprung aus dem Berg Semnik, im äußersten mitternächti
gen her. Die B i s t r a , welche aus 
den siebenbürgischen Bergen kommt, und sich zwischen Cschuta und Obres-
t a l> die Temes schüttet, macht ein drittes Thal. I n einem.vierten hat 
Hie Cserna ihr Be t te ; welcher F luß, nach einem langen Wege von dem 
H'ebenbürgischen Berge Murarut her, durch seincn kauf beinah die Gränz-
l in ie des Vannats und der Walachei zeichnet, und nachdem er die Wasser 
der l ^ r a j o v a und Bel larega aufgenommen hat, bei Orfova in die 
D o n a u M . Auch die Flüsse", N a r a s c h , B e r s o v a , IT te ra , P o -
noltiz'ck u. a. die entweder von der Temes oder von der Donau unmit
te lbar aufgenommen werden, nehmen ihren Weg durch tiefe Thaler und 
^lbbange. I n nichtwcnigen Lage.n, wo die Berge durchsezen, erheben 
sich diese an den Ufern der Flüsse so steil und senkrecht, daß man sie mit 
e iner A r t Schauder betrachtet. Es scheint, daß diese Flüsse aus eigener 
K r a f t durch die reissende Gewalt ihres Stromes, sich einen Weg eröff
net haben - ^ alle die merkwürdigen Erscheinungen, welche sich dem Au-
ae des Beobachters von Moldova bis an den grossen Donaufall über Or-
sova und die numehr den Türken zugehörige Cllsabethenschanze hinaus, an
bieten werden jeden Reisenden hjevotl so sehr überzeugen können, als 
ich selbst überzeugt bin. 

Ullter den Bergen, welche eine betrachtliche Streke lang, sowol 
von der Seite von Scrvien als des Vannats, sich an den Ufern des 
S t romes fortziehen, sind einige äusserst steil; an anderen sieht man die 
ganze Masse der Mitte nach in gerader, scheitclrechter Linie gespalten; noch 
andere geben durch ihr rauhes, unregelmässiges Ansehn, die pittoreskesten 
AuMckten. Hier steigen Felsen in der sonderbarsten Gestalt über das 

" Wasser 
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Wasser empor, dort machen sie Hölen mit den anstehenden grösser« B e r -
aen, oder ihren eingestürzten Ruinen. S o sieht man sie um Kolumbacz 
und solcher Ar t sind auch diejenigen Felsen vor Krmlvograd, welche man 
die papaneien nennt; ich brauche nicht zu sagen, daß das B i l d , ,yenn 
es etwas von des Figur des Vogels hat, der Natur sehr kolossalisch ge
raden ist. 

Noch bewundernswürdiger ist es, wenn man den breiten, maiesta^ 
tisch daherwallenden S t rom, sich zwischen senkrechten Steinmassen in ein 
enges Bette zusammenziehen sieht, so daß er m eungen Gegenden nicht 
mehr als einen Pistolenschuß in dle Breite hat. I n dergleichen Laaen 
rollet die Donau über einen ftlsigten, m,t steilen Klippen übersäeten Grund 
h m ; wodurch beträchtliche Wirbel entsteh», wie bei l a k t a l i a , S v i n i -
; a , der ^nsel Porecz gegenüber, Golmnbina, M a l a g o l u m b i n a , und 
Demi r cap i , oder der grosse Don^ufall , der sonst auch das eiserne Thor 
heißt ( i ) . Diese gefahrlichen Passe haben die grossen Arbeiten veranlas
set, welche von den Römern, zurzeit, da sie das Land innehatten, unter
nommen worden sind; sie hatten keine kleinere Absicht, als eine sichere 
Schiffahrt mit grösseren und kleineren Fahrzeugen, abwärts sowol als> 
wider den S t rom, herzustellen.. 

Eu. zc. erwarten hier keine Beschreibung dieser Arbeiten und der 
Ueberbleibsel derselben. Aber wie die Donau den Widerstand dieser star
ken Steinmassen überwinden, und vermög des Gewichtes ihrer Nasser 
und des abschüssigen Erdreichs, sich einen Weg durchbrechen konnte — 
das ist es, was hier nicht übergangen werden darf. Es zeigt sich a„ch 
deutlich, wenn man die Hohe der Berge, mit dem verhältnismässig zu 
derselben niedrigen Flußbette vergleicht, daß das Wasser anfangs von 
oben herab gewirket haben mus, bis der enge Kanal, den es sich aushol

t e , 

d ) Der Lauster Donau von»Belgrad bis Orsova ist auf"der Karle na<5z,.si>lm. 
I c h habe diese aa„ze Gegend nn I n l w S 1775 bereiste, und von all dem, 
was ich hier -nur kurz berühre, eine unständigere Beschreibung im „em,cc„ 
Br ief des erste«, Thells gegeben. 
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t e , durch die kange der Zeit sich so erweiterte, und so tief herabsank, wie 
man ihn gegenwärtig sieht. Bei dem unaufhörlichen Anspülen der Wasser 
an den Steinmassen, könnt es nicht fehlen, daß öfters Felsstüke und 
Klippen losgemacht wurden; diese rollten in das Flusbette herab, die 
Wasser brachen sich an ihnen, und so sind denn die Wirbel entstanden, 
die besonders, wenn starke Winde sich erheben, den Strom sehr unruhig 
und reissend machen. Ein gleiches mus man von den übrigen, öberwähn-
ten Flüssen des Bannats sagen, wenn man mit einiger Aufmerksamkeit 
ihren Lauf und die gebirgigten Wege beobachtet, über welche sie sich fort
stürzen. 

Unter den bannatischen Bergen sind viele, so ganz aller Pflanzen 
beraubt, daß sie uns nichts als einen nakten Eteinrüken und nakte Sei
tenwände darbieten. Doch sind die mehrcsten mit Eichen (<?uercu8) E-
pheu (Ke^era lielix) Nußbäumen (nux vomica) Haselbäumen (nux 
Äveiwna) Roth und Weißbuchen (525115 carpmuz) und anderen hoch
stammigen Bäumen bewachsen. Auf andern habe ich verschiedene Gat-
tunaen wilder Apfelbaume, den wilden Feigenbaum (5ic<.moi-u8) die 
dickte ( pilM5 cebl-2) den kerchenbaum (lnrix) die Linde in erstaunen
der Dike, die Birke, den unächten Acacienbaum; O^mus hlvetter) 
von Gesträuchen aber, Bärentraube (arbums) Hronsbeer (vmz^^a) 
Sauerdorn ( berberi«) u. a, gesehn. 

Kleber die Berge, wo diese und andere Vaumarten und Gesträuche 
wa-bftn s herrschen dike Gebüsche und Wälder, die durch die zwischenlie-
aendcn 3b"ler sich von einem Berge zum andern fortziehen, und von sehr 
weitem Umfang find. 

Die gröstett von diesen Wäldern finden sich in der Klissura und Al 
masch wo sie mit dem Gebiete von Karaschiowa, noch einen grossen Theil 
der Distrikte von Mehadia und Ujpalanka einnehmen. Dock sind deren 
auch von beträchtlichem Umfang in den Distrikten von Ka^ansebes, Wcr-
schez Lugosch und Lsppa. Ihre Ausdehnung und Verkettung llntcr 

C 
sich, 
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sich, läßt sich alzuschwer mit Worten ausdrüken; ich mus daher nur auf 
die Karte verweisen, wo alles dieses vorgestellt ist. 

nicht 
lachendesten und levyaste,ten numwren oardleten Mten, juwol durch' ,'bre 
natürliche Lage, als durch die verschiedenen Bere i tungsar ten , in sol
chen Gegenden, wo die Einwohner nicht so ganz ohne Industrie sind 
Diese Hügel tragen alle Gattungen Korn und Getreide; der W e i n s t 
gelingt aufs beste; man sieht die schönsten Pflanzungen von Zwetschken 
und andern Fruchtbäumen. ' ^ 

Und wie die Berge des Vannats durch Gestalt, lange AusdeKmma 
ihrer Ketten, Fruchtbarkeit ihrer Dammerde, und andere oberfiächii ^e 
Eigenschaften, die im folgenden Brief sollen angemerkt werden, sich ^ 
einander unterscheiden; so bemerkt man auch einen wesentlichen U l l t ? ^ o5 
in Absicht auf die Höhe derselben. "r,<yleo 

Die höchsten Berge der Provinz liegen in den Distrikten von n?-, 
hadia ukd Karanstbes, von der seite, wo diese Distrikte mit der ^ l ^ 
chei und Siebenbürgen gränzen. S a r k o , G a l l i a n o , M a r e n w 
t a , M a g u r i , sind in dieser Beziehung die merkwürdigeren N a m ? ^ 
doch ist im Vcmnat die algcmcinherrschende Meinung,,daß die 5^.,-,e 
Semnik und Fm-luk die höchsten im Lande sind. Der erste erhebt M 
im karansebeser, der andere im werschezer Distrikt. Ein Ingenieur ^cr 
an Aufnehmung der neuen Landkarte arbeitet, versicherte mich das ec 
acht Stunden weges gemacht um den Gipfel des Semnik zu erstehen < 
aber freilich mußt' er auch über verwachsene, überall mit losaeria-enen 
Steinmassen und vom Winde niedergeworfenen B iumen , verstur/te mfa^ 
de, neben tiefen Abgründen, die an sich steilen, unwegsamen Felsen l,n-
austlcttern. Es war im Monat Jul ius, und doch hatte die Luft in 
der Höhe einen beträchtlichen Grad der Kälte. Er fand auf dem Gipfel 
einen kleinen Teich, mit reinen, kristallhellen Wasser, welches Forellen 
beherberget, die zwar klein, aber von delikatem Fleische sind. Au f sei, 

nem 
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««.m 5pükwea, entdekt' er i n einiger Tieft gegen Morgen die Quelle der 
V-emes und noch tiefer gegen abend den Ursprung der Nera, die hier 
chre ersten Wasser aus einem grausen Abgrund in einen engen Kanal 

schüttet. 

ĉ cb selbst habe im Apr i l 1775. den Scheitel des Ferluk bestiegell. 
5 ^ yMch t meiner Reise waren die bannatischen Bergwerke, und es war 
^ drangelegen, meinen Weg nicht an die gewöhnliche Strasse zu bin-
5 Aber ich hatte nicht die nothigen Instrumenten, um mit einiger 
^"<^, , iakei t die Höhe des Verges zu bestimmen; die Zugänge waren un-

s «t - die schlechte Witterung den Beobachtungen sehr ungünstig, und 
" N ^ sezte der zuschnelle Marsch einer Vcdekung von fünf und sechzig 

?,eten Walachen, die mich durch diesen gefährlichen Paß, den die 
A " 5.r des Landes sehr unsicher machen, geleiteten, neue Hindernisse 

^ e ricktiae Beobachtungen anzustellen. Ich mus jedoch sagen, daß 
l i m e l m ^ ^ . .̂̂ ^^ ^ ^ . ^ 2 ^ des umherliegenden unebenen Landes 
' . ^ s!« fmmte. sowie ich gegen Mitternacht das grosse Gebirge von Nie-

^gen Mi t tag das von Servien entdekte. 

^ der sehn ««eigentlich so benannte Berg M i k a , (2) wie man 
^ e den beiden erstem an hohe nichts nachgeben soll; so entschlos 

' ^ " ' 3 auch diesen zu besteigen. Ein vortrefliches Barometer, welches 
ich mlcy, ^ ^ ^ ^^ Verwalters zu Kamnsebes fand, muste mir den 
M a ^ e l andirer Instrumenten erstzen. 

t " > n i e , beleu.« im walachisch«'««>'», ««l t«ch ist lies« Berg höher, 
chm ben'chban« N " « . welche« gro» he.ßt. 

«li v« 
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bürgen machen. Er fängt an sich zu erheben, sobald man über einen 
Hügel weg ist, auf dessen Höhe jener alte Thurm sich befindet, der ohne 
Grund der I h u r m des V v i d i u s genennt wird. Ich übergehe hier jede 
andere Beobachtung, die ich auf dieser Reise gemacht, um nur in der 
Kürze von dem Hauptgegenstand derselben Rechenschaft zu geben. 

Nachdem ich am untersten Fusse des Berges die Höhe des Quch 
silbers in der Glasröhre angemerkt, und im hinaufsteigen von zeitzuzeir 
das fallen desselben abgenommen hatte, erreichten wir nach drei Stundet! 
äusserst beschwerlichen Weg, eine vom Gipfel nur wenig mehr entfernte 
tage; denn die Zugange waren zu steil, und die Abgründe zu fürchterlich, 
daß wir uns weiter hätten wagen sollen. Hier berechnete lch aus dett 
verglichenen Beobachtungen, daß wir uns, vom Fusse des Berges in eî  
ner Perpendikularhöhe von 21Z6. Wiener Schuh, befanden. 

Ich habe mich hiebet der Verfahrungsart der H H . Cassini, N 1 ^ 
ra ld i und Casielles bedient, wie sie in den ^emoires äel' ^.caäämis 
Ko^ale äs8 5cjence3 6ä kariz, ^nneä 1703. beschrieben ist. Sie neb̂  
men nach vielen Beobachtungen, die sie auf verschiedenen Bergen ittFratlk^ 
reich angestellt hatten, bekanntlich zur Regel an : daß immer eine Linie, 
welche das Queksilber in der Glasröhre fallt, mit zehn Klaftern Erhebung 
des Orts in Verhältnis steht; so doch daß man bei dem ersten Zehen" 
Klaftern, einen, bei dem zweiten zwei, bei dem dritten drei, bei deüt 
vierten vier u. f. w. Schuhe zugeben mus. 

Es ist mir nicht unbekannt, was die H H . I - Jakob und ) ' 
George Scheuchzer in den t'KilolopKicgl i>2n8aAi0N5 ^ n . 1720. u ^ 
20. über diese Regel angemerkt haben; aber ich weis, daß auch iß^ 
Methode nicht so ganz zuverlässig ist, und daß man überhaupt in V ^ 
achtungen dieser A r t nicht die äusserste Genauigkeit erwarten mus. 

Ob denn der Mika etwas weniges mehr oder weniger Höhe, als ^ 
übrigen beträchtlicheren Berge des Vannats hat — wil l ' ick nicht l 
stimmen: überhaupt aber anmerken, daß man in der ganzen Gegend ^ 

n? 



lle so hohen Alpen findet, die auch mitten im Sommer mit Eis un> 
Schnee bedekt bleiben und wo ausser den Gemsen, kein Thier des Waldes 
aushalten kann. Ich habe zwar in einigen Lagen des Mika grosse Haufen 
Eis gefunden; es war aber immer zwischen tiefen Gruben und Abgründe!?, 
wo durch den Schatten dichter Bäume nur selten oder niemals ein Son-
Nenstral durchdringet. 

I n Absicht auf die Höhe, sind also die bannatischen Berge nicht ft 
beträchtlich. Aber sie iverden es fast alle, durch andere Merkwürdigkei
ten, mit denen die reiche, überall manichfaltige Natur das Aug des For
schers zu heften weis. 

Ich werde solchen in meinen folgenden Briefen nachgehet, den ge
genwärtigen erlauben m i r E u . ic. mit der Beschreibung zwoer sehr sonder
baren Holen.zu.Messen. 

Eine derselben befindet sich in der Klissura, in dem Gebirge, wel
ches sich vom linken Ufer der Donau erhebet. Der Berg selbst Heisset 
Tamantisches, er liegt in geringer Entfernung vom Dor f Ogradina;w» 
die Donau hinter dem Paß Ma lago lumb ina mach Verhältnis der Bre i 
te, die sie in andern Gegenden hat, sich in ein sehr enges Bette drän
get ( 3 ) . 

Etwas den steilen Berg hinan, berstekt sich hinter Dornen und 
Gesträuchen, eine kaum vier Schuh tiefe und zween Schuh breite G ru 
be. Dieses ist der Eingang der Höle^ deren Umfang dem Umfange des 
Verges selbst gleichkommt. Sie ist ganz finster, indem sie nur einiges Licht 
durch eine ovale Oefnung erhalt, die ohngefähr acht Schuh im Durch
messer hat, und von der Natur am höchsten Gipfel des Berges angebracht 
lst, wo mir der Fels nur drei bis vier Schuh dicht schien. Ein hoher, 

C z massi-

( j ) Kupfertafel V I I isi die Lage dieser Hole, nebst der äusseren Gewalt des Berges 
abgebildet. 
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massiver Felsenpfeiler halt das ungeheure Gewölbe. Seine Figur gleichet 
einem Kegel, dessen Grundfläche der Buden der Hole formirt. Sie 
mochte sicher gegen vierhundert Menschen fassen. 

Die Walachen der Gegend behaupten, daß diese Höle ein Werk 
von Menschenhänden sey; und zwar soll sielrajan, nach derEroberuna 
Daciens angelegt haben, um ein Korps Soldaten zu beherbergen wei
ches zur Vedekung des engen Donaupasses, dahinverlegt war. " Als ein 
Beweis für diese Meinung werden die Ruinen angeführt, die man am 
Abhänge des Berges, nur zwei oder drei Schuh über der Höhe des Fluß
bettes sieht, und welche also Ueberbleibsel eines hier gestandenen N a r ^ 
thurms seyn sollen. . " ^ 

Es kann wahr seyn, und ich will es zugeben, daß die grosse 5>öle 
zu dem vorgegebenen Gebrauche gedient haben mag. Aber ich lauane 
daß sie Menschenarbeit ist: ein aufmerksamer Vlik nur, so muß jene ein
fache, spielende Bauart der Natur auffallen, die ihr allein eigen und 
der Kunst nicht gegeben ist. Der gedachte, grosse Pfeiler liegt da als 
vom Zufall hingeworfen, und die Steinmasse, aus welcher er bestell 
find zwo perpendikulare Schichten, von denen die Wände des Gewö^es 
in soviel Diagonalen auslaufen. Mitten auf dem Boden der .5Me er
hebet sich ein anderer Fels, der, wie es scheint, in die Tiefe reicket 
neben sich aber eine mit Stein ausgefüllte Grube hat, in welche s,ck n^ 
gleich das von der Höhe abtröpfiende Wasser samlet, und gleichsam eillcn 
Brunnen macht. Schöner, spathartiger Tropfstein, überkleidet die N ^ n -
de, aus denen diese Wasser ausschwizen; und wahrscheinlich h a b e n d i 
in der Höhe, ein eigenes Behältnis. Sie fiiessen durch die Grube in 
unterirdische Gange ab, bis sie unter den gedachten Ruinen aus einer ^ 
sentluft hervorrinnen, und sich in die Donau verlieren. " 

Die andere Hole ist in der Nahe der berühmten herkulischen V ^ r 
im Distrikt von Mehadia, auf dem sogenannten Rauberber» Auck 
eine der gesagten warmen Quellen, die von diesem Berg abfticsset "be^ 
set das Rauderbad. Wirklich scheint es, daß die Natur , sowie sie 

die 



b ie hole selbst ausgebildet hat, hier nur Verbrechern und bösen Men
schen eine Freistadt gönnen wolte. Man mus, um den Eingang zu er
reichen mit äusserster Mühe und Beschwerlichkeit fast den vierten Theil 
der s^öhe des Berges hinanklettern, der von der Tiefe anzusthn, ganz 
gerad aufzusteigen scheinet̂  ohne allen Abhang (4) . 

N a t mau endlich das Ziel erreicht; so zeiget sich zuerst ein hoher 
^ v a l / i m Berg , der aber noch nicht der Eingang, sondern nur zunächst 
an demselben ist. Dieser ist nur klein. Man mus sich von innen sogleich 
rechter band wenden, und so kommt man in eine Ar t von grossen S a a l , 
deir/n awttskes Gewölbe aus grausen Felsstüken zusammengcfuget ist. 
^ / e laufen in der Höhe in einen äusserst spizigen Winkel zusammen, nur 
>V6 er von einigen feiten stumpf wird. Der von aussen bemerkte hohe 
c ^ ^ l t verlängert sich bis in das Innere der Hole, wo man ein Stuk 
^ l l e r w e r k dagegen aufgeführet sieht, wodurch die Weite des Spalts 
^ m i n d e r t , aber immer noch so viel Oefnung gelassen ist, daß das Ta-
^ s ' c k t eindringen kann. Das Mauerwerk ist aus Vruchstuken, von 
^«demselben Felsstein, aus welchem der Werg bestehet, mit Malter be-
^ ' i > n , über zwei Schuh dicht und vier Schuh hoch. Ohngefahr fun? 
^ < ^ l t b im Lichten möchte das unregelmässige Fenster haben, welches da-
^ , ^ 5 übrig bleibt. Der innere Raum der Hole nähert sich einem Vier-
^ und wennj man die Seiten abmessen wolte, würde der ganze Umfang, 
s , ^ , l ick nach dem Augenmaas urtheilen kann, vielleicht über hundert 
< ^ . , 5 betragen. Der Boden ist ungleich, und ganz mit der Erde be-
^ in welche sich die Oberfläche des Felsen, der ihm zur Grundlage 
^ ^ aufgelötet hat. Läßt man! einen grossen S te in , oder sonst einen 
A ^ n Körper dagegen fallen; so vcrräth dex entstehende starke Wider-
sckall daß der Berg auch in der Tiefe, wenigstens unter dem Boden 
der Hole gewolbet seyn mus. 

Doch 

( 4 > Kupfert. V I I . ?iz. 2. und ). stellen den beschriebenen Berg, nebst der HöK 

vor. 
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Doch ich habe noch nicht alles beschrieben. Wenn man sich rechts 
wendet, und mit dem Grubenlicht, womit man sich gleich anfangs verse
hen mus, genau zusieht, so findet man, daß die groteske Seitenwand der 
Hole hier nicht ganz den Boden erreicht/ sondern einen ovalen, horizon
talen Spalt laßt, etwas weniger als zween Schuh in die Bre i te . Ich 
lies erst einige bcwafnete und mit Faleln versehene Soldaten und "Was
chen durchkriechen, legte mich dann nach ihrem Beispiel auf die Erde und 
kam ihnen nach in einem Raum, dessen wunderbares Grausen auch den 
furchtlosesten überraschen kann. Auch hier endigt sich die Mi t te des Ge
wölbes in einen spizigen Winkel, obschon der Fels von der Spize des Win
kels aus, zu beiden selten in krummen Linie« sich abziehet. M a n entdett 
hinundwieder Spuren von Feuerstatten — vermuthlich, daß die Räuber 
sich diesen, gewis genug verborgenen O r t , öfters zur Freistätte mnaell 
gewählet haben. " 

Diese Nfbenhöle verengert sich nachundnach von der Vorderseite un> 
artet in einen unterirdischen Gang, oder Gebirgsstolln aus. Einia/alau<-
ben, daß dieser Gang sich sthr weit crstreken könnte, woran ich icdock 
zweifle. Ich machte nur zwei bis drei Schrit te; schon zog sich h/r Manz 
sosehr zusammen, daß es unmöglich war, weiter einzudringen, vh matt 
schon deutlich wahrnehmen kann, daß der Spa l t weiter durch den ^els 
fortsezt. Vom Gewölbe hänget schmuziger, dunkler.Tropfstcitt in klei
nen Stüken ab, doch von ganz merkwürdiger Figur, und nur die (Grösse 
ausgenommen, demjenigen ähnlich) den der berühmte Tournes^».«- ^ 
in der Grotte von Antiparos beobachtet hat. Es ist dieses be^« . . . ,U 
eine Insel des jonischen Meeres. ^ a n n l u y 

Ich will Eu. sc. nicht mit einer Beschreibung der übrigen kleineren 
Holen des Bannats ermüden; denn es sind deren mehrere in sein/« o w 
birgen zerstreut. Diese Gebirge bieten dem Naturforscher interessantere 
Gegenstände dar, die ich mir auf meinem nächsten Br ie f v o r b e ^ ^ itt 
aber die Ehre habe, >c. " " ^ ^ 

Dr i t te r 
«̂  

(?) Voygße öu I.eV2nr. I'om. I. 
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Dritter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

»«^«neine Eintei lung der bannatischen 53erge in drei Klaffen, in Absicht auf ihre 
Laae, Eigenschaft und Kennzeichen der Materialien, aus denen sie zusammenge, 
<eU sind Produkten aller drei Naturreiche; zuerst die Mineralien: dann die 
Thiere und Pflanzen, welche man auf den Flözgebirgen, oder den beiden »er-
schieden«» Bergen der zwoten Klasse antrift. 

lse mannichsaltigen ßrschelnUWtt, welche die verschiedene Bauart 
der bannatischen Berge, oder besser zu sagen, die Verschiedenheit 

^ ^ M a t e r i a l i e n , aus denen sie zusammengesezt sind, dem Auge des Be
obachters anbieten, sind es, von denen ich Eu^ ie. vordismal zu unter
ha l t en die Ehre habe. 

ê ch wünschte soviel Deutlichkeit, als nur immer möglich ist, in 
. „ Gemälde zu bringen. Aus dieser Absicht find' ich eine algemeine 

3in?heilung des Gebirges nöthig, And seze drei Klassen von Bergen. I n 
^ ' ersten stehn die gleichartigen, oder FelsyebirFe; in der zwoten die-
?-.,i<,en, so aus Schichten besteh«, oder die Ganggebirye; in der drit-
1?« endlich die Flözgebirge d. h. solche, die aus ungleichartigen Ma
te r ia l i en , Felsftülen Sand und Erde, ohne Ordnung gemischt und auf-
Hchäuf t tßnd. 

» Di, 
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Die Felsgehirge bestehen.nicht aus Schichten, sondern das gleiche 
Felsenstük steiget aus den Eingeweide« der Erde bis an den Gipfel her
auf, so zwar, daß man keine Abteilungen^ oder Absaze wahrn immt , 
welche die Natur zu verschiedenen Zeiten gemacht hatte, vielmehr alles 
auf einmal aus ihrer Hand hervorgegangen scheinet. Der Stel l t selbst 
ist ein Granit von ziemlich groben Korn , und hat alle Eigenschaften, 
die ihn dieser Steinart zuzahlen. 

» 

Berge dieser Gattung find grossentheils diejenigen, welche d«s B ä u 
m t von Siebenbürgen und dem westlichen Theile der Walachei scheiden 
Sie unterscheiden sich, was ihre Vestandtheile betrist, wenig hy^ ^ l t 
karpathischen und Schweizcralpen, den Pirenaen, den laplandischert 
norwegischen , böhmischen , schlesischen , deutschen - ^ überhaupt. allen 
Alpengebirgen, die aus unserer Erdkugel ausgestreut sind, selbst die Kor 
dilleren in Amerika nicht ausgenommen- Alle Oryktografen, welche nur 
die Beobachtung zur Führerinn genommen haben, bestilimen diese« 
Stein als Granit ( i ) . " l " 

Zwar will ein berühmter Mineralog, der Hr . Hofrath von D e l i u s 
aus der Erfahrung behaupten, daß diejenigen von den karpathischen A l 
pen , welche er selbst bereiset hat, und welche er übrigens als u r s p r ü g 
liche Berge, die von den ältesten Zeiten unseres Planeten her sind !!„-. 

untersuche h ^ . . 
finden müssen, daß an vielen derselben zwar das Aeusserliche mit unaetzeu, 
ren Massen Kalkstein überkleidet, daß aber der innere Kern doch derber 
Granit ist. S o liegen in andern dichte Schieferlagen über den G r a n i t 
her, der jedoch immer aus diesen Verkleidungen hervorraget, und aus 
dem überall das Gerippe dieser Alpen bestehet. 

Beide 

d ) lehmann von Flozgebirgen. 
( 2 ) Anleitung zur Bergbaukunst. S . 6. 
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Beide Arten Ueberkleidungen sieht man au den gesagten Bergen, 
welche das Vannat von Siebenbürgen und der Walachei scheiden. Der-
alcicben sind der Obrischa, S a r k o , M o r a r u t , Badisch, M a r e 
^ „ i > M i k a , R u s k a , D r u s a , 2Xischera u, a. Man darf nur die 
, ^besten und stcilesten tagen beobachten, wo aus dem Stein eine Was
ser luelle hervorbricht, oder wo sollst Abflüsse und Abgründe sind, um 
!>-» Granit wahrzunehmen, der sich in den Klüften, oder auch auf de« 
Oberfläche zeigt, wenn die schiefer oder talkartige Rinde abgefallen ist. 

Der Herr von B o r n , dessen Name und edler Eifer in der Na , 
turaeschichte, über jedes Lob hinweg sind, hat die ungarischen, bannati-
s ^ e n und fiebenbürgischen Bergwerke zweimal besucht, und im Jahr 
^ ^ O . ebendiese Beobachtungen gemacht; besonders in derjenigen Ge-

/ ^ ^ k e t t e , die mit dem Vannat zusammenhangt, und in dem tiefesten, 
!^täaigen Siebenbürgen das Thal Hazeg umgiebt. „ Das Innere dic

ker Berge, schreibt er, ist Gran i t , der theils ohne alle BeVekung 
" frei daliegt, theils mit Schiefer oder Kalkstein überzogen ist „ ( Z ) . 
A b e r nickt nur an den Gränzen, auch im innern Vannat findet man 
^t.«'icbe Berge, besonders in der Klissura, wo ich unter andern einen 
3 ^ - l b e n beobachtet habe, der sich am linken Ufer des ^Rellarega vor 
A ^ a d i a ^hebt, von allen feiten nichts als rauher, steiler Fels ist, fast 
aanz von Bäumen und Pflanzen leer. 

Zn den Bergen dieser Klasse hat man fowol in unserer Provinz, als 
«<-b in Siebenbürgen und Ungarn, nur selten einige metallische Gange 
tdekt, hingegen nie Ueberbleibstl organisirter Körper aus dem Thier 

u n d Pflanzenreiche gefunden. 

Be i denen von der zweiten Klasse, welche schichtcmveise und so zu-
e^rnmcngcsezt sind, daß man deutlich wahrnehmen kann, wie sie sich 
' " ' " D 2 nach-

( 3 ) 
Briefe über mineralogische Gegenstände auf einer Reise durch das lemeSwarer 
Bannat u. s. w. XX I . Brief. 



nachundnach angesezt haben, mus ich zwei Gattungen bemerken, die sich 
ganz von einander unterscheiden. I n der einen besteh« die Schichten 
aus einer zusammgeseztcn Ste ina l t ; in den andern findet sich nux einer
lei Steinart regelmässig aufgeschichtet. 

Erstere haben in der Tiefe'immer Granit, oder einen andern Ste in 
zur Grundlage, und zwar immer solche, die, wie der Granit selbst, 
glasachtig sind. S o finden sich reiner Thon, thonartiger Glimmer, aufs 
genaueste mit Quarz vermischt; Quarz mit Glimmer verbunden, und mit 
Steinmark durchsezt; dieses .Steinmark mit verhärtetem Thon , Quarz 
oder Schörl untermengt, dessen Körner spathartig sind. Der Herr von 
B o r n (4) nennet diese lezte Mischung wegen einer Aehnlichkeit, die sie 
mit einer vom A n n e ' beschriebenen Felsart hat, 8»xum meraliilerum * da 
es zugleich gemeiniglich eine Weisung auf edle Gänge ist. ' 

Noch andere Kchieferarten machen den untersten Theil der banna-
tischen Flözgebirge aus; auch habe ich solche beobachtet, deren Grundla
ge silberfarbigem Glimmer war , so daß, wenn an heitern Tagen die 
Sonne auf diese Grundlage fiel, sie Hre Straten zurükwarf und wie ver
silbert schien. Perge dieser Ar t sieht man auf dem Wege von Karanse-
bes nach Meha5ia, wie man sich dem Postdorf Olat ina nähert, und die 
Temes vom Berge Semnik her in einem steinigten Bette dahinrauschet 
Sie erheben sich vom linken Ufer des Flusses, und ihr Anblik überrasch
te mich sosehr, daß ich Me Gefahren des einsamen, steilen und den ö ^ 
tern Angriffen der Räuber sehr ausgesehen Weges vergas; denn die re> 
guurte Mannschaft, welche an die unsichersten Passe, und fast in alle be
nachbarte Dörfer verlegt ist, fann nicht so ganz vor diesen entschlossenen 
Verbrechern schüzen. Umher finden sich grössere und kleinere Stüken von 
diesem Glimmer zerstreuet. Ebendieselben habe ich an mehreren orten in 
den Nefen Wegen gesehn, welche durch die beschreibende Gebirgskette füh
ren; wo sie unter soviclen anderen, ganz verschiedenen Steinarten l ie , 

gen, 

l4) CbenoaMst. 
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/ «« als Asbest, Mergel, Spekstcin, Gips, Tof-und Sandstein, Kie
sel und Felsstüke», deren einige BasalttorUer bei sich fuhren — alles 
3ln.«ckeu. daß die inner» Schichten der Berge, zu denen man auf die
len ^vaen kommt, aus dergleichen Materialien bestehen müssen. Ich 
darf nickt vergessen, daß einige derselben, wo man mit Absenkung der 
^ ^ c k t t in das Innere gekommen »st, Stuten Jaspis enthalten, nicht-
»u^enkcn einer unendlichen Menge mannichfaltiger Kristallisationen, die 
N» zc mit mir den Quart und Spatharten, überhaupt den parasitische« 
Steine',' zuzählen werden. 

Mb« aus was immer für Arten Mächtiger Materialien die Grund-
, „ , . « und untersten Schichten dieser Berge .besteh»; so ist die Natur 
N standhaft dem Gesäze treu gebUcbm, daß die Kalklage immer d,e 
i ^ ^ n der Ordnung der Schichte» bleibt- Ich müstc sehr we.tläuft,g 
sevn wen» ich M s , was sich hierüber beobachte« laßt, anfuhren wolte. 

<^« merkwürdigste -Gegenstand sind allemal 5ie Metalle u»d M i -
^ . . ^ , mit dtnen diese Berge gesegnet sind. Man pflegt sie auch ms-
ncraile", unterscheiden, daß man sie Erzgebirge nennt. Der 
U Ä e i n ? M , r nicht allezeit, aber doch nm gewöhnlichsten. Kal , 
? " N e r u'ld Schorl; die Gänge selbst stzen bald m geraden, bald 
.- °« .«,n.en tittien fort ; werden von grossen Steinmassen unterbrochen; 
^" l . " " " ' " h r Streichen hier. vereinigen und durchschneiden sich dort, 
^ veVschiedencn Winkeln. An einem Or t enthält der Gang nur ein 
unter verMe ^ ^ ^ ^ ,^ ^ ^,^ ^ ^ , ^ ^ v^/ch,cdener Erzte an-

^ ^ ^ « < « t . doch so, daß immer eiufs vor 3em andern das herrschende 
geschwanscn^ ^ ^ ^ ^ ^ g«/einen Kies, dort ganze Berge da-

w , « . ^ ander.» lagen, ,wo das Wasser durchdrangen kayn, hau,m sich 
^ - 5 ^ .^»e Verwitterungen M , welche die sonderbarsten, mannichfalt'g-
ft5?at^^^ in Fi/ur und Farbe darbiete»,, je nachdem de K.ese 
webr o d " w niger M n . Kupfer und andexes Metall, mehr oder w» 
H r Schmf t l , . Arsenik u. f. w. enthalten. 

D z Ich 
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Ich behalte mir bor, mein Herr Abt , Ihnen in der Folge meiner 
Briefe, alle Berge dieser Gattung zu nennen, wo bisher Gruben eröf-
net worden sind, und die Metalle und Mineralien anzuzeigen, welche sie 
geben. Iz t lassen sie mich von der andern Gattung von Flözgebiraen re
den , die meistens aus einer und ebenderselben Steinart bestehen. 

Diese ist Kal t , der in regelmässigen, parallelen Schichten aussieat 
die sich gewöhnlich gegen den Horizont neigen., Ich sage: gewöhnlich ^ 
denn in einigen dieser Berge, laufen die Schichten auch nach Diaaol^l 
Unien aus. Und die Berge dieser Gattung umgeben im Vannat lowie 
in andern benachbarten und entfernten Gegenden, die vorerst bescheidne 
Gattung der nämlichen Klasse, öfters aber auch die Berge der e r^ , , 
Klasse, oder die Gebirge ohne Schichten, indem sie sich am Fuss' d ^ 
sewen erheben, oder an ihren Seiten anlehnen. 

Dergleichen finden sich sehr viele in dem eigentlichen Vergbezirk dee 
Provinz, und sie enthalten ausser ihren Schichten, oder vicimebr wm 
diesen Schichten überzogen, eine Gattung Fossilien von ganz anderer (5^ 
qenschaft, als die übrigen Produkte des Mineralreiches. Es sind dieses 
Ueberblcibscl organisirter Körper, Schaalthiere und Inkrustationen ^a> 
ne und Knochen grosser Meer sowol, als verschiedener Landthiere ^ , n^ 
vom Nashorn, Elefanten, von dem besonders die Baken und Hauzakme 
vorkommen ; ferner Eindrüke von Pflanzen, kennbare Hölzer, tbeils ^ 
steinert, theils verkohlet, ganz mit Erdharz durchzogen, oder in <Ktei^ 
kohlen verwandelt. Ich begnüge mich hier e sie nur zu nennen da ^ 
mir das eigene Detail dieser Fossilien vorbehalten darf. ^ 

Ich habe noch, wein Herr Abt, von der dritten Klasse hon N ^ 
ge«zu reden, wo die ungleichartigen Theile, aus welchen ihr Ganzes 
besteht, vermengt untereinander liegen, ohne alle Ordnung zusamt«-
gehäuft. Sie machen das Vorgebirge ans, und scheinen in v r ^ 
denen tagen mit den hinter ihnen liegenden Bergen unmittelbar m' 
sammenzuhängen, als wenn gar keine Thaler dazwischenlägen ^ " , . ^ 
MM zweiten Brief habe ich bereits angemerkt, daß das höchste an 

mel-
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meisten ins Äug fallende und sich auch am weitesten in die Ebene heraus
ziehende Vorgebirge dieser A r t , dasjenige ist, an dessen Abhang die blü. 
Hende Landschaft um Werschez liegt. 

Wie ich diesen V e r g , da , wo er am steilesten und unwegsamsten 
ist bis an den Gipfel hinaufstieg, fand ich seine Grundlage Kalkstein; 
über dieser lagen Glimmer, Talk, und Quarzstüke von ungewöhnlicher 
Grösse; dann kamen Sand und Tofsteine, mit mehr oder weniger verhär
teten Erdarten vermischt; auf diesen endlich war eine andere Kaltlage, 
die sich zum theil in die gesagten Erden birtiefte. Ich nahm meinen Rük-
wea über einen sanfteren Abhang, wo die sonderbarste Unordnung, in 
w ^ e r die nurgenannten Materialien unter sich liegen, das Auge man-
nick^ l t is beschäftigt. Hatte ich Feuerprodukten, als Laven, Bimsstein 
aeümden: ich wäre nicht angestanden, gewisse tiefe Gruben, die mir auf-
fte" chr zeuersthlünde, und gewisse «eine Kalkhaufen, welche sich 
über den Thonschiefer erheben, für Wirtungen von Erdbränden zu hal
ten B e i dieser unordentlichen Anhäufung der verschiedenen Steinarten 
s a ^ i H auch Klüf te, die einen mit PorzelanKde, die andern mit einer 
A r t Gips ausgefüllt, der unter dem Druk der Finger sich in kleine 
tZ>t,l?cken zerrieb. Mich wunderte, unter einem solchen Kahos, doch ei
ne ^ i ne kristallklare Quelle zu finden. Sie bricht nah am Gipfel des 
5^-5,es bervor, und hat in ihrer Nachbarschaft eine Kapelle, mit der 
^ n w , u n a eines Eremiten, der solche zu besorgen hat ; auf dcr ausserstm 
Höhe aber sieht man die zerstörten Mauern eines alten Vergschlosses. 

Obngefähr gleiche Beschaffenheit hat es auch mit den übrigen ban-
n a t i i ^ n Vorgebirgen. Die ihnen anhangende« Hügel bestehn aus ähn-
lick . ^usammelthäufungen ohne Ordnung; doch so daß ihre Materialien 
al4 m?us, Sand und Erde, sozusagen ins kleine gebracht sind. Ebenso 
verbält es sich mit den Anhöhen, die vom AbHange der beiden, unter 
der E l i ten Klasse beschriebenen Gattungen von Flözgebirgen auslaufen; 
m i t dem Unterschiede nur, daß in den lezten alles in Schichten liegt, 
nach ebenderselben Ordnung, wie diese Schichten auch durch die Thaler 

'>> 
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«nd Ebenen fortfezen. Ich darf mich hierüber auf meinen ersten V r i H 
leziehn. 

Und diese wäre denn die Beschaffenheit der Gebirge des Bannats, 
überhaupt. Vielleicht, mein Herr Abt, wenn fie solche mit der Veschaf-
enheit des platten Landes vergleichen, stellen Sie mir die Frage; m l -
fsch die Ursach ihres gegenwartigen Zustandes war? 

Das Problem ist nicht so leicht aufzulösen; ich mus diese Materie 
auf einen folgenden Brief verspann, unterdes ich die Ehre habe, mit der 
schuldigsten Hochachtung zc. 

Vier 
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Vierter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

^ . . H . j a c r B l i k auf die vornehmsten Hypothesen, welche bisher die gegenwärtige physt. 
«che Beschaffenheit der oberflächlichen Rinde unserer Erdkugel zu erflären, aus-
aedacht worden sind. Anwendung der angeführten und anderer Beobachtungen, 
auf den kleinen Theil dieser Oberstäche, welcher die Berge und Ebenen des B a n -
nats begreift. Es wird gezeigt, daß ihr gegenwärtiger Zustand n«ch und nach 
durch das Meerwasser hervorgebracht worden, von dem die Gegenden langezeit 
überschwemme gewesen. 

vz«««««e««««««««««v3««5e5«««««»«5e3z«e 

3 A c h brauche Eu. nicht erst die unternehmenden Männer anzukündigen, 
6 5 , ^ die wenn sie wenig oder gar keine Länder gesehn — wenigstens sie 
n i ^ t untersucht hatten, doch hinter einen Schwall von Tagebüchern, 
A^icaeschichtett, orografischen und oryktograsssche« Bemerkungen, die 
^ e r e statt ihrer machten, verschanzt, uns mit Hypothesen und Theo-
r , über den V a u der Erdkugel überschwemmen musten. Einmal fühl
e t sie den Beruf sich in der gelehrten Welt einen Namen zu ma-
. ^ " ' und nun schien es ihnen nicht mehr schwer, die Ursachen anzu-
^ n warum Berge, Hügel, Thaler und Ebenen ihre gegenwartige 
3 " haben; warum hier einzeln, dort haufenweise unter den Schich-
^ . derselben, so vielerlei Produkte aller drei Naturreiche gefunden wer-

Mies Gegenstände, 
Zwe i te r The, ! . E l>er 

« 



34 

der grossen Werke der Natur sich nur mit Bewunderung und Ehr
furcht waget. 

Unter diese Hypothesen zähl' ich jedoch nicht die ausschweifenden 
Traume eines p . N i r c h e r ; O ) noch die abenteuerliche Meinung des 
Grafen M a r s i g l i , der die Erdkugel für ein, nach den ursprünglichen 
Gesäzen der Bewegung, organist'rtes Ganzes hal t ; ( 2 ) noch den Einfall 
des Cournefor t , ( 3 ) über die Vegetation der Steine, die er beson
ders in den figurirten findet; denn so nennet er die Ueberbleibsel der 
organisirten, versteinerten Körper, mit einigen altern Weltwelsen die 
vor ihm sie für Scherze oder Spiele der Natur und des Zufalls'hiel
ten. ( 4 ) Ich müste, wenn ich auf dergleichen Ideen eingehn wolte, 
wol über vierzig verschiedene Sistemen anführen; ich kann also nur 
die vorzüglichsten berühren, die mit einigem Beifall aufgenommen wor
den sind, und auch unter den aufgeklarten Geistern ihre Anhanaer ae-
funden haben. ^ 

Das älteste Sistem ist dasjenige, welches in dem gegenwärtigen 
Zustand der Erde, in der unendlichen Menge von Ueberbleibsel« und 
Trümmern der Meerprodukten, den Beweis einer alqcmeinen Über
schwemmung findet, wo der Himmel durch hcrabgcschüttete Ströme, 

Ultd 

(1) Klunäuz subtcrraneuz. 
(2) «Moire cle Ig IVIcr, »vec psökco 6c Hlr. voerkave. 
(3) Nach seinen Betrachtungen über den Labirinch von Kandia, in den i^emoire-

(4) Bcss>r als dieser grosse Botaniker und die Gelehrten die seiner Meinung imd s,,Ht 
sich Leibniz mit seinem Sistem aus den Schwierigkeilen zu zieh«. ^ '«' ,^ 
weder dem Zeugnis der Sinne, «och den vor ihm gemachten Beobach.u.,^. . i . 
nes Bernau di palissl, Augustm Scil la, 6e c°,p°,ib.8 m . r ^ j "i6«! 
lcenttbu8, FablUS ColuMNK, öe ^wN'opetriz, Steno, «lo solicln imra td-
Iiuum contento, und anderer, widersprechen; und so könnten nacb seiner Crklä> 
rung, die Auswürfe des Meeres, welche man im Innern und auf der Obcr-
siache der Berge antrift, durch unterirdische Zugänge und Klüfte, die mit dem 
Meer Zusammenhang haben, dahingetommen seyn. 
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und der Abgrund durch Eröfnung seiner tiefesten Quellen, soviel Was
ser gegeben, daß die ganze Oberftache damit überschwemmt und bedett 
geworden. ( 5 ) 

i ) ! )n e l N ^ n i ^1»^X^ » . ^ . . » ^ ^ ^ . ^ . ^ » . . , , ^ ^ , . .^^»,»» ^ , ' , ^ ^ „ ^ » » » , »»»» f̂»»»»»»«^»b><> 

ändcrungen hervorgebracht sind, welche sich durch altere und neuere 
Beobachtungen bestätigen. Damit fallen aufeinmal die scharfsinnigen 
Theorien eines w o o d w a r d und Chom. B u r n e t dahin. (6) Und 
ebenso chimärisch erscheinet die Hypothese des w h i s t o n : daß nämlich 
G o t t , um die Erde aus ihren Ruinen wiederherzustellen, sie von ei
nem Kometen in seinem Laufe habe berühren lassen, durchweichen grau
samen Schok die Erde selbst so zerrüttet und zertrümmert worden, daß 
bre Tbeile nach den Gesäzen der algemeinen Schwere und Anzie

hungskraft der Körper/ sich sammelten, und in die gegenwärtige kll, 
gelförmige Figur drehten. 

ĉ ch gedenke jedoch nicht diese Begebenheit überhaupt in Zweifel 
ziehen, deren Wahrheit von der h. Schrift bestätigt und mit so-

!>i'len Umständen erzählt ist. Auch war' es wider Vernunft und Bcob-
a^ tung , ^ läugnen daß die in Bergen und Ebenen befindlichen 
d i c k t e n von Fels, S te in , Sand und Erde, nicht seit langen und 
^ ^ E 2 ver-

l > "?. Jakob Scheuchzers Iter »Ipinum. Em anderes Werk ebendesselben Ver-
Eifers unter dem Titel: rilcium querel-zo K vinckei«. Die Abhandlung des 
Üel t ^onc i " b^ einen Elefantenzahl» und andere merkwürdige Fossilien, die im 
boloqnefischen gefunden worden. Burners Brief«, oie in jedermanns Händen 
ssnd und hundert a,ldere Scyriftstcller — berühmte und unberühmte Namen. 

l > Rl/rnets Merk führet den Titel: l ^or ia telluriz lüor». Er hat die Idee sei. 
neS Sistems aus dem p la to geschöpft, aus dem sie auch FranZl'skus Par t i -
zius eulnonnnen hatte. 

i 
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verschiedenen Zeiten sich sotten angesezt haben ( 7 ) ; nichtwenige Schrift
steller glauben daher, unser Planet müsse ausser der Sündflut noch 
andern Abwechslungen und Zerstörungen untergelegen seyn, aus denen 
sich all die Erscheinungen herleiten lassen, die man sowohl äusscrlich 
auf der Oberfläche, als im Innern desselben antust, wenn zu Gewin
nung der Erzte, Schächte abgesenkt und Stollen angetricbtt-: werden. 

. Einige Schriftsteller finden die Ursache dieser Erscheinungen in der 
unmerklichen Veränderung, welche die Erdkugel durch die Beweauna 
um ihre Achse erl i t ten, so daß diejenigen Theile, welche ehmals mit 
Seewasser bedekt gewesen, nachdem eine Wohnung für Landthiere ae^ 
worden. ( 8 ) Andere schreiben solche den zufälligen Ausbrüchen des un
terirdischen Feuers, und damit vergeselfchafteten Erdbeben zu* welcke 
Ursachen, einzeln oder miteinander verbunden, in denjenigen'^K^il?,, 
der trokenen sowol als mit Wasser bedekten Erdstäche, aus welche sie 
ihre Wirkungen geäussert, alle die Mannichfaltigkeiten hc rvoraebr^ / 
die wir an Bergen und Thalern, in Absicht auf ihre Bauar t ibre 
Zusammensezung und Mischung der in ihrem Innern eingekerkert,, 
fremdartigen Materien, bemerken. (9 ) " ' " 

Es war der grosse Le ibmz, (10) durch den diese Mc inun, - i , 
Nigermassen emporgekommen ist. Sie hat ihr Gewicht von Beobach

tung 

(7) Saxa non primaeva, schreibt der Ritter Linne, leä temporiz Klio5 ess- . 
evincum lts2t2 momium. Ebenderselbe erklärt sich folgendergesialt / l . ' - / ^ 
Gestein der Berge eingebakenen Mecrauswürfe: Ubi tcltzcc» ^ i^oni . ' ^ 
w exlkunt in M2^n, copla, ibi czuonciam suere mariz littora H »dv^ 
si'U mcra volti^'» mzrjz, omni ^iltoria anti^lora. Diluvium voro ,!« ^ ^ " " 
ltram, soci tantum lon^ioriz acvi rucierg. ^iemn ^a,u^e ^ ^ . ^ 7 ° clemun-

(.8) Dleft Hypothese wird bestritten in den: Kccliercncz enilolopmqnez s.,'/,' ^'^ 
licz»n5. Vol. I I . «- «- ^ iur i«z .̂me« 

(9 ) Mch. Q»nc»noS,vv Orstio cle xeneratioue metallorum , terrae motu pctrop 

( to ) rrutozez. üvc äe telluri« prim, szeie. 



tung der Feuerschlünde, derjenigen sowol, die noch izt in verschiedene« 
Gebenden des bekannten Erdbodens sich durch Rauch und Flammen 
ankündigen, als der Menge solcher die ausgebrannt sind, und nur 
durch Laven, verglaste, geschmolzene und verbrannte Materien, die 
Svurc.t ihres ehmaligen Daseyns hinterlassen haben. Verstürzungen, 
Unordnung, Erdfälle, gespaltene grosse Gteinmassen, tiefe Klüfte «nd 
Holen - ^ alles dieses gilt den Gönnern dieser Meinung für soviele 
Urkunden von Feuerverwüstungen, als immer eine geschriebene Ge
spickte geben könnte. Doch auch an diesen fehlt es nicht. Wirklich 
baden wir nichtwemge Veispeile, daß das Meer von Gegenden, die es 
vorher bedekte, sich zurükegezogen ha t ; unter denen ich nur den be
kannten Fall bei Puzzuolo, im Königreich Neapel, anführen wi l l , der 
^ erst im vorleben sechzehnten Jahrhundert zugetragen hat, und von 
d ickem uns die umständliche Beschreibung, aus einem Brief des be-
^ m t e n Po rz io an den gelehrten Kardinal p . B e m b o , übrig lst. ( n ) 
^ N a c h r i c h t e n von sovielen plözlich entstandenen Erdbranden und Er
ö r t e r u n g e n , wlt den neuen Inseln, die als eine Folge derselben, mit-
!̂ 7« im Meer , oder am Strande desselben erschienen sind, begünstigen 
e.."r diese Meinung. S o sind in neuem Zeiten die azorischen I n -
U „ aus dem grossen Weltmeere hervorgestiegen; so sind die Inse ln 
5 «rünen Vornebirges mit einer neuen vermehret worden; und 
c '̂st nur im I . 1707. die bekannte Klippe des jonischen Meeres, in 
der Nabe von S a n t o r i m entstanden. (12) 

Ein Schriftsteller, der diese Morschen Beweist hör sich hat, 
kann leicht auf den Gedanken gerathen, daß er aus ähnlichen Ereig

ne conüsLratione rutoolana. Marc-antonio delli Falconi lmd pet. I a -
) ' l, dl Toledo, haben ebenfalls Nachrichten von diesem Erdbrand und dem bei 

t ^ m o l o entstandenen neuen Berg gegeben. Es war im I . 1538. Ferner 
ßud nachzulesen, I . Jakob Fcrbers mineralogische Briefe, Prag 1776. 

l i -> cssacb de" Nachrichten , welche hievon der Rit!er vall isnieri giebt. Ferner 
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nissett in der Na tu r , das Daseyn des Seegrundes und der Ueberbleib-
scl von Wasserthieren und Mauzen, auf der Oberflache und im I n 
nern der Berge, herleitet. ( i Z ) 

Unterdes fehlt sich's doch weit, daß die aus den angeführten und 
andern'Thatsachen hergeleitete Schlüsse, eine volstandige, genugrhuen-
de Erklärung geben sotten. Und so sind einige Naturttmdigcr der 
Meinung, daß da der Erdkreis in der algemeinen Zerrüttung ^dom Meev-
wasser erstikt, seine jährliche und tägliche Bewegung, durch den ihm im 
Planctensistem angewiesenen Kreis verfolgte, ein solcher Kampf zwischen 
Wasser und Feuer entstanden sey, der diese grosse Revolution hcrvorae-
bracht. Nach ihnen haben beide Elemente wechselsweise zusammenaew r' 
ket. Das Wasser sezte die aufgelösten, erdigten und sandigtcn Theil^en 
nieder; so entstanden die Flözgebirge mit ihren Schichten , besonders die 
kalkartigen, in denelt malt aus ebenderselben Ursache die meisten Uebcr-
bleibsel von Seeprodukten und andern organisirten Körpern antritt« da" 
hingegen die Ganggebirge; diejenigen wo keine fchichtenweise Lage keilie 
geordnete Austheilung der Stein und Erdmasseit herrschet; dieieniaen wo 
keine Reste organisirter Körper, wol aber die Lagerstatte der Mineralen 
gefunden werden, eine Wirkung des Feners seyn sollen. Freilich ssn^t 
man in ebendiesen Bergen hausige Spuren hervorgebrochener Feuerschlün. 
de, und von ihnen ausgeworfener Materien; auch scheinen Quar; ^IsP 
Spelstein, Thon, Blende u. s. w. noch mehr aber die Kristallisatim,,n 
vom Feuer herzuleiten. Diese Meinung hat , was den Iczten P u n ^ ^ 
tr ist , das Ansehen des grossen Naturkündigers, w a l l e r m s für ft^. 
welcher der erste die chemische Theorie der Kristallwcrdung durchs < ^ ! 
gegeben hat. (14) ^ " ' " 

D ie -

(13) Ich will unter andern nur den D. Lazzaro M o r o öell' orißine 6e eron- l 
cno ne'womit» .Itruvano anführen. Ihnwidcrleget Ios. Constanrini, Ve.i^^c 
Viluvio univerKIe äimultrata; aber nicht mit dem Glut als der Hr t> ^ .^ 
Delius gechan hat. Bergbaukunst ,stes Rapirsl. ^oftat,) 

(14) Sner von denjenigen, welche diese Hypothese am meisten erläutert KaK?« ,<t 
mein würdizcr Freund, Hr. I c h . Ardumo Direktor des Agrlkulturwesens i" 

den 
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Dieser an sich alte Gedanke, den die neuern Zeiten nur erläutert 
u n d besser mtwikelt haben , konnte jedoch die gegenseitlge Meinung nicht 
soleicht um ihre AnHanger bringen. Immer beharren noch berühmte Na
turforscher darauf/ daß alles, was man von Ordnung sowol als von 
Zerrüttung in der oberflächlichen Rinde unstrs Planeten beobachtet, im 
Ganzen nur Wirkung des nassen Elementes ist ( 1 5 ) : der Lauf seiner 
S t r ö m e , überhaupt feine Bewegung, die Theile welche es niederschlagt; 
h ie r stin Eindringen, dort sein Ablauf; sein Steigen und Fallen haben es 
nach und nach in die tiefen Abgründe gesamlet, und die Gränze von 
<n?eer und festem Land bestimmt. Und so kamen die Feuerschlünde, mit 
i b r c r Wirkung auf die Gestalt der Erde, in wenig oder gar keine Be
trachtung. Freilich müste man, um sie in Anschlag zu bringen, an
nehmen daß ein betrachtlicher Theil der Oberfläche mit solchen Feuer-
s-lilündeu übersäet gewesen; da sich doch in allen vier Weltthcilcn eine 
n u r mittelmässige Zahl derselben findet, mehrere Länder aber schlechter
d ings keine, nichtemmal Spuren ihres ehmaligen Daseyns haben. 

Ich 

zuerst im Vten Band der Schriften der Akademie der N>W. zu Viena, und 
dann im I . i"74- mit einigen beträchtlichen Zusäzen im Xlten Band des 
<5wrn2le 6'Inli» 6i 8cienxz naturale, ^ricoltur», /Vtti e Oommereio, wel
ches ich damals herausgab. 

l 
si«-> Die vornehmsten sind: der Ritter Lmne ( 8)ltema ^atusae T'om. i?l.) Büf-

'^f<>N (l^Mail-o nzwrelle l'om. I. l'Keol-ie öo I2 'lerr«:.) Reaumur l 5ur I « 
nilN« 6s ?2wm 6e I , l'urreno.) Jussietl ( 8ur lez coquillI^ez ö̂  2utrc8 corpz 
sie la mer, q,ui sc trouvent » 8. (̂ aumont ö̂ c. ^Icinoirez l l f l ' ^c»äem. Koj. 
603 scienc« cie I»ali5.) Mal let ( De I» ^iminntion 6e3 Lanx 6e larner.) 
Lehmann (Ll la i 6'une NiKoii-o uaturelle öe3 cou^cz ös la l'erle ŝ c. 0loßr». 
pni^e ?em:r»Ijz specimon.) Delius im bereits angeführten Werk, und in Ms 
Abhmidlungen über den Ursprung der Berge; und viele andere. 
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Ich selbst mus, was die Verge und Ebenen des V a n n a t s , und 
die Beobachtungen in ihrer Naturgeschichte betrist, mich für die lczte 
Meinung erklaren. 

Wirklich hat man in lieser Provinz, in keiner der drei Klassen in 
welche ich ihre Berge in meinem vorhergehenden Br ief gebracht habe / je
mals Spuren solcher Materien gefunden, welche die Feuerschlündc ge
wöhnlich auswerfen, und welche mit einigem Grund vermuthen liessen, 
das das Feuer zu ihrer Entstehung, oder wenigstens zu dem S t a n d in 
welchem sie gegenwärtig sind, beygetragen hätte. Ein gleiches gi l t voll 
dem benachbarten Ungarn und Siebenbürgen. 

Nach diesen vorläufigen Anmerkungen, kann ich dem Problem selbst 
näher kommen, dem ich nur noch einige wenige dahineinschlagellde Beob
achtungen vorsezen will. 

S o hart auch immer die Steine seyn mögen, so sind sie dcsweaess 
nichtminder als alle Körper, organisirte und nicht organisirte, dem al
gemeinen Gesäz der Zerstörung unterworfen. Der ununterbrochenen 
Wirkung der Elementen ausgesczt, lösen Wasser, Luft und Sonnenftra-
stralen sie in die kleinen Sand und Erdetheilchen au f , aus denen ibre 
Massen zusammengesezt, und durch das bindende Wesen zusammenhal
ten waren 5 welches die Naturkündiger nicht zu erklaren wissen, wenn üe 
von Nerdilung des Steinsaftes reden. ' 

Der Hr . Professor Ferber, dessen Bekanntschaft ich mir zur N r e 
rechne, bemerkt: daß ein guter Theil der böhmischen Granit und Schic-
ferberge, blos glimmer oder hornartig, d. h. aus Quarz und Glimmer 
zusammengesezt, nur aber von der Oberfläche einige Schuh in die tiefe der 
Stein aus seinem ersten ursprünglichen Zustand, durch die W r k m /der 
Luft verändert ist. „ Die äussere Rinde dieser Verge, schreibt er ist 
„ ganz weiß, und auf solche Ar t gemischt, daß man die ersten Bestand-
„ theile, Quarz, Feldspat und Glimmer, welche den Grani t ausma-
„ chen, nicht mehr unterscheiden kann. Was vorher fester S te in war, 

„ er-



erscheinet durch diese Veränderung als ein weisser Thon, hier fest und 
ha r t , dort weich und dehnbar. Die ganze Gegend um Pilsen ist mit 
dieser fruchtbaren Thonart bedekt, welche mit andern fremdartige!» 
Materien gemischt, hier die Dammerde macht, und in Farbe und Ei
genschaft abändert. „ Ebenderselbe Verfasser sezt in der Folge hinzu: 
diese Granit und Schieftrsteine zerbrökeln sich an der tust und verän
dern sich in Thon. „ (16) 

Alles dieses findet sich auch in den bannatischen Bergen von derglei
chen Gattung. Daher sind nach gefallenem Regen, die Wege äusserst 
beschwerlich, und der thonichte, zähe Schlamm, in welchen sich die 
Obersiache des Granit und Schiefcrsteines auflöset, hält den Reisenden 
nichtwenig auf. Die Stadt und Festung Temeswar ist mit einem 
3bonschiefer, der Glimmer bei sich hat, gepflastert; und so ist auch bei 
nasser Witterung der Kot, bei trokener Zeit aber der Staub, der mit 
den (Vlimmertheilchen den Boden bedekt, gleichunangenehm. I n meinem 
ersten Brief, über die physische Beschaffenheit des platten Landes, Hab 
ich angemerkt, daß das Akerlaud gröstenthcis höchstfruchtbar, aus Thon 
u„t> Glimmer gemischt ist. 

Auch das Meerwasser führet Thon bei sich, wenigstens sieht man 
Es ist 

seiner Disser-
5i l iN * ^,r^v!lv»"»«» "«"—«'., v,^ »l» v̂ .» »»»»,,̂ 'sHen ^moeiu'rr. acaäemi-

e?3 steht, hat hierauf nicht vergessen. (17) 

Noch eine dritte Beobachtung. Ich habe sie im September 1774. 
aus der Herrschaft puloka gemacht, die dem Herrn Grafen Ludwig 

Zrveiter Theil. F von 

/ 6 ^ Klemoris epiNolari äi ollelvaiiom mlneraloßioke e vlitoßraüclie, im <3iolN«. 
le <1'1t2lia. Vol. XI. 

^ -> H sL'IlH'n leäimentnm M27,'z eüe evmeunt odlelVitt», Quorum etiam flerumyu« 
v i Uttor» ooz>iole lez>cliuntui. 
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dem Dietrichsiein zugehöret, einem Kavalier, dessen Denkungsatt Und 
Talente seinem Vaterlalld und seiner Geburt Ehrö machen. 

Diese Herrschaft liegt in Steiermark zwischen Faistriz und Betaw, 
t Schiefer. 
's berühr 

-.. .. . . . . . . . , . . .. -inen dieser 
Berge: ein kleiner Vach, der über den Schiefer ununterbrochen fort-
schlich, hatte solchen in Schichten, so dünn als ein Blat t Schreibpapier 
gespalten; welche Schichten beim Berühren'in die zarteste Erde zerfie
len, die beigemischten Glimmertheilchen aber glänzend auf dem Finger :u-
rükliessen. Die Wasser des Baches, die in ihrem Lauf mit den aufac-
lösten Schiefertheilchen angeschwängert worden sind, sezen solche in eini
ger Tiefe nieder, wo sie sich in Thon verwandelt finden, hier von weif 
ser dort rüthlichter Farbe, je nachdem Eisentheilchen beigemischt sind ph/r 
nicht. 

Ein gleiches sieht man in den bannatischen Bergen, wo das abtro-
pfelnde Wasser sich dnrch die Schieferlagen einen Weg öfnet, oder darü
ber abrinnet. Hätte die Wirkung des Feuers zu ihrer Entstehung be i i " 
tragen, so würde ihr Ganzes nur Verwirrung und Unordnung, keine 3ê  
gclmässige Schichten darbieten: wie es ist, zeigt sich deutlich, daß'seine 
Entstehung ebendieselbe war, wie bei dem Kalkstein — der Bodc'lls« 
nämlich, den das Wasser von den abgespülten Schieftrlagcn n a c k u ^ . . ^ 
fallen ues und anschlemmte. "nonacy 

I n unserm aufgeklarten Jahrhundert, und mit dem au faek l ^« 
Manne, den ich zu unterhalten die Ehre habe, wär' es verlorne 3e t 
wenn ich mehrere Beobachtungen und Beweist hänfen wolte, die en?!e-
gengesezte Meinung zu entkräften; soviel Wahrscheinlichkeit auch Männer 
hon sonst grossem Geiste, darüber zu verbreiten wüsten. Man kann sie 
umftweniger annehmen, wenn man die Bemerkungen eines Wa! l / , - iua 
über Quarz, Spat und die übrigen Kristallisationen in Vetrachtung 
zieht, 

Der 
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Der Ri t ter Kinne nimmt die Vegetabilien z. V . die Moosarten, 
welche man öfters in Quarz und Spat eingewikelt findet, als ein siche
res Zeichen an, daß diese Steinarten sich im Wasser erzeugen musten, 
und macht über die Kristallisationen überhaupt, folgende Bemerkungen. 
l^ i^ura omm8 pol/eära in regno lapiäeo (exceptis perriäcaris) H lalikus; 
la l i» crvüällisacioniz unica causa,- lalia 25UM I2nmmmo6o solura, er^o 
i n l luiäo. I^npiäes, cryttäüi c1i< î, 2 yügr^o öc sparko ldwm 6ßura ^js. 
s^runr. drvftalli omne3 in Kui6o ngrae sunt, k'izura cum narro gur ni-

eaäcm - er^o crvNalll compnlici >̂er lalig. (^on5rm2ni Kgec M3M>, 
, ^ 2 , culor, pelluciäl«« > pro^ricttles, 5Zur2, s^eci«; urina, rar«-
r u s , üak'liicez. ( l8) 

Da man also in den bannatischen Gebirgen leine Spuren ausge
brannter Feuerschlünde, nochwenigcr ausgeworfene Laven findet; von der 
andern Seite aber Vernunft und Beobachtung überzeugen, daß die Stein, 
S a n d und Erdlagen der Gegend keinen andern Anfang noch Zuwachs 
haben konnten, als durch Niederschlage und Anhäufungen eines Voden-
sazes, der sich ohne Wasser nicht gedenken läßt: so bleibt die richtige 
^ c k l u M g e , daß alle diese Berge, Hügel und Thaler, Arbeiten des 
Wassers, und zwar des Meerwassers sind. Ich habe schon gesagt, daß 
5t7N häufige Ueberbleibscl, aus dem Pflanzen und Thierreich, in densel-
^ n ^ntrift. Dieses beweiset ummdersprechlich eine, oder mehrere, al-
^rnc ine Überschwemmungen, wo die Wasser dieses Land , wie den gan-
ll-n übrigen Erdball geraume Zeit bedekten, der damals schon mit Man-
,,-ll bewachsen war und lebendige Thiere nährte. Ich sage, geraume 
^ i c da die mannichfaltig abwechselnde Lage der Materialien, und an
dere besondere Erscheinungen, deutlich verschiedene, vielleicht sehr weit 
voneinander entfernte Perioden anzeigen. 

F 2 Nun 

^ , 5 ^ SvKema Natura: 5om. I I I . 0dlervat in regn. lapiä. §. 7. 5i 8- ^ " i n . Koe-
I<-r Specimen 6° <l^l^1oru.n LeusrHäono, ist ein umständlicher Kommentar 
»̂.l»«» l»<"̂ ^ stellen. <iber be'He Stellen. 
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Nun kommt natürlich die Frage: in welcher Ordnung die Berge 

des Bannats in die Höhe gestiegen, und auf welche A r t Fläche und plat
tes Land entstanden sind? 

Ich habe in meinem borgehenden B r i e f , bei den Granitbergen der 
ersten Klasse angemerkt, daß einige derselben, hinundwieder eine Ar t 
Rinde oder Bedeckung, von starken Schiefer oder Kalkmassen hab-n Es 
ist auffallend , daß der innere Fels früher als diese äussere Bcdctuna da-
seyn muste. Und so wären denn diese Granitberge die ältesten, z^lche 
ursprünglich vor allen übrigen sich formirten. 

Diese Meinung wird noch mehr dadurch bestärkt, daß nichtweniae 
Berge der ersten Gattung in der zwoten Klasse, Granit zur Grundlage 
haben. I n diesen liegen die verschiedenen Schieferarten, wie ich s^ im 
vorhergehenden Brief deutlich bezeichnet habe, bald diese bald jene, Mch-
tenwcise auf dem Grani t , und mehr in der Höhe folgen immer die Kalk' 
schichten. Offenbarer Beweis, daß der Schiefer jünger als der Kran i t 
der Kalkstein jünger als der Schiefer seyn mus. Hieraus weiter aê  
schlössen, folget daß die erste Gattung der zwoten Klasse, in welche ick 
die bannatischen Berge gebracht habe, diejenigen nämlich, wo die <^cki^ 
ferlagen unten und die Kalkschichten oben aufliegen, der Ordnuna der 
Entstehung nach für die zweiten; die zwote Gattung ebendieser 0 ^ 
aber, deren Schichten von unten bis oben aus blossem Kalkstein beftewt 
für die dritte» anzusehn sind. Immer sieht man, daß diese lezten iene 
umgeben, oft auch an ihrem Fussc hervorstcigcn; welches gewis nic^t 
seyn würde, wenn beide Gattungen ohne Unterschied der Zeiten e n t s t ^ 
den und angewachsen wären. " " ' " 

Endlich die Berge und Hügel der dritten Klasse, welche wie das 
Vorgebirge von Werschez u. a. aus Schiefer und Kalk bestelm, die s^r 
als festes Gestein, dort als G r u s , Sand und Erde, alles ohne Neael 
und Ordnung aufgehäuft sind. Diese scheinen ganz sicher durch eine bes
tige , anhaltende Bewegung der Wasser gegen die ersten, zweiten u»ld 
dritten Berge, angeschlemmt; wobeij denn ihre Masse natürlich im I n 

nern 

/ 
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n ^ n erschüttert, in Wirbeln hcrumgedrehet und mannichfaltig durch-
' i..^der^eworftn ward. Daher ihre Ocfnungen, Risse, Spalten und 
^ c / ü r z t t grosse Massen, die nachher in grössere oder kleinere Stuten 
k ü m m e r t , durch ihr wechselseitiges Anstosscn und Reiben , meist in 
^-k le insten Thcilchen aufgelöst wurden, über welche die Gewalt der 
^ / n m e sich nachundnach eil.cn Weg bahnte, Thaler machte und i« 
^ . n viel abgespülten Schliches niedersczte, bis sie nachundnach i 

und <« 
in ein 

^ . n , Lauf einen Widerstand findet, aufschwillt, wieder fä l l t , und UN-
!." 5,m heftigen Umtrieb seinen Schlich sinken läßt, der dann unor« 
. ^ ^ liegen bleibt: was hier im «einen geschieht, stell' ich mir ebcn-
? -Karossen vor, wo entweder die Strome sich brachen, oder die 
A b w a s s e r wider die Küsten anschlugen, Winkel und Spizen machten, 

5 e« die angcsezten Hügel, mit ihrem Niederschlage dem Umfang und 
" " " I ^ „ach immer vergrösserten. Nur aus einer solchen Zusammen« 
f " -t von Ursachen, läßt sich die unordentliche Lage ihrer Materialien 

erkläre". 

Melehrte Naturkünbiger beweisen aus Unwidersprechlichen Crsap 
. , « daß fandigte, erdigte, glasachtige und kalkartige Thcilchen, 

runge i i , ^ ^ ^^^^ niedergestzt werden, wo durch Zusammenkunft 
" " ! . ' . > ' « Umstände, der Steinsaft durchdringen kann, daß diese Theil-
!3 taa' ich, dadurch aufs neue gebunden, und in ihren vorigen Zu< 
stand zu ftstem Gestein verwandelt werden. 

aw iau ist dieses der Fall mit den bannatischcn Vorgebirgen, wo 
,<<-. «nes . wie z. V . um Werschcz. aus Felsstüken und Steinen von 
> ^nannten zwo Eigenschaften unordentlich durcheinander geworfen 
.-<-"' l>, einigen tagen niit G rus , Sand und verschiedenen Crdarten 
! « ^ , ! ^ t . in andern nicht vermischt; einige völlig ausgclösct und zerfal-
, .« andere mehr oder weniger gebunden und dichter in ihrem Zusam» 

menhang' ^ 2 Ich 
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Ich glaube Schlüsse und Beobachtungen belveisen es genun das 

tiefes die Entstehungsart der bannatischen Berge der drittelt Klasse 
oder der Vorgebirge, gewesen ist. Auch getrau ich mir don den anste
henden Hügeln und Anhöhen und dem Boden der Ebene, die sick im-
abgcsezt bis an die Theiß und noch weiter hinaus erstrekt, ein alei.^6 
zu sagen. ^ ' " " " 

Sobald ein Messendes Wasser die Hindernisse, welche es in sei> 
nem Laufe fcmd, überwunden hat, dabei aber noch in einiger Veme-
sung bleibt, läßt es immer, in cmer gewissen Unordnung seinen Bod«-«. 
saz sinken. Nur nachundnach stellt sich die natürliche Bewegung wied^ 

tu diese Gesäze be^< 
achtet. Hingegen herrschet in den anliegenden Hügeln durchaus al?i 
che Unordnung in den Materialien; nur mit dem Unterschied > 6 
man in d'esen wenige grosse, sondern viele kleine Steine, od«- s ^ . . 
mit Sand uud Erde verschiedener Arten, antrist. I n den n i e d r i g 
Erhebungen, welche von den Hügeln an das platte Land ausl<,,/... 

Grus, ltcbst Thcilchcn von Gips und Tofstein. ' Hnlgegen bcstes!^^ 

herrschet der Thon, mit glänzendem Glimmer; doch giebt es an ŝ " 
nug Mergel, Letten und Kalkend, der lezte an einigen Orten ?. / .n 
demjenigen ähnlich, welchen das Meer an seinen Küsten ausspület " v 
se Verschiedenheit mag ihren Ursprung von den Gebirgswassern 'kas ^ 
die wie sie sich aus den Thalcrn, die sie zwischen den Ketten der 9 ? 
ge ausgewaschen hatten, einen Weg in die Tiefe durchbrachen, d i ^ ^ 
fchiedene Materialien mit sich hcrabführten. " ver

buch 

» » 

» . 



«Noch mehr scheinet die Ebbe und Flut der Wasser solches veranlas
s t »n haben; nichtmindcr die gewaltsame Veweguug, in welche siezuzei-
. / « d ,rck reissende Winde und Stürme gesczt werden. I n solchen Fal-
, -« Micken sie von den gewohnlichen Gesäze» der Natur ab, und über
laden sich an einem Ort mit Sand und dergleichen Materien, die sie an» 
ander" anschwemmen oder »iedcrsezc». 

N u r ähnlichen Zufällen kann man auch die Anhäufung des lmsrucht-
^ ^ « Meersandes in der Gegend zuschreiben, die man gewöhnlich S a n d -
. . « - , nennt, und welche beinah ackt deutsche Meilen in die känge, hin-
^ m i e d e r aber neun bis zehntausend Klafter in die Breite hat. Ich 

l'abe davon in meinem ersten Brief bereits Erwähnung gethan. 

K o könnte man ohne die Veiwirkung des Feuers anzunehmen, die 
..«^.-tiae vbysische Beschaffenheit der bannatischcn Berge und Ebene» 

6 ^ ? n Wenn man mit seinen Schlüssen nur genau an der Veobach-
" . ^naen bleibt, muß es einleuchten, daß sie die Folge des niederge-
5 ^ , , n e n Vodensazes der Meerwasscr ist, unter welche daV kand wahr-
^ ' ^ l i c h eine beträchtliche Zeit versenkt gelegen. Diesen Schlüssen die 
A " ' " Evidenz,« geben. deren sie fähig sind, müssen noch folgende d m 

j ^ r t t e 5 r a n e : ob die schichtenweise Lage der Steine und Ftlsstü-
« ^ . s welche,: die Berge besteh«, ein Beweis ist , ,daß sie in einem 
« " / > ? » Wesen sich formirt haben, da nämlich dieses flüssige Wesen, zu 
^ " ' ^ ' u . aufeinander folgenden Zeiten, den santigten und crdigten Bo -
ü " ^ , fällen lies , den es in seiner natürlichen und zufalligen Bewegung 
^ ? 7 . , « mochte; warum endlich die Granitmassen nicht schichtenweist lie-
« .nd sich hierin« von den Bergen der zwotcn Klasse. d. i. den schien 
fe "und kalk- oder ganz talkartigen unterscheiden? 

3 w o t e F r a g e : warum man in den Granitgebirgen so selten M i 

neralien antt'st? 

Dr i t< 



< 
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D r i t t e F r a g e : warum da diese Mineralien immer fast ausschlies-
sungsweise in den Schiefergebirgen verborgen sind, die Ucberbleibsel von 
organisirten Erd- sowol als Seeprodukten sich mehr als in jenen in sol
chen Bergen finden, die blos aus Kalt bestehn? ' 

Ich antworte auf die erste Frage: daß viele gelehrte Naturforscher, 
aus wichtigen Gründen überzeugt, diese Berge als ursprüngliche ansehn, 
die von dem Urheber der Natur zugleich mitcinemmale hervorgebracht 
sind; daher diese ungeheuren Massen von gleichem Korn ol̂ ne alle 
Schichten. Konnte doch die Hand, die Planeten und Fixsternen ilne 
Kreise anwies, ohne daß erst die langsame Wirkung des Wassers d«u 
hätte beitragen müssen, auch Berge von unserer Erdfläche sich erbeb u 
lassen, in deren inuern Hölungen, die durch den Dunstkreis ir^nde 
Feuchtigkeiten sich sammelten, Quellen, Bäche, und Flüsse m ^ ^ 
die das wesentlichste Bedürfnis der belebten und unbelebten We i l n.,d 
Doch dieser Schluß möchte nicht allen genugthun. Ich stze also 5 ., u 
daß wenn keine Schichten in den Granitmassen, aus welchen der i, -re 

'Kern der bannatischen Berge der ersten Klasse besteht, wah^aeiw «.« 
werden, sowenig als in den Granitlagen, über welche 
ge der zwoten Klasse erster Gattung sich erheben, man deswegen n i ^ , , -
nehmen dürfe, daß diese Massen und Grundlagen a M : - einem ss?m, « 
Wesen entstanden sind. Ohne dieses M i t te l , läßt sich keine etw^' ! . 
Nächtliche Anhäufung des Sm.des und anderer Crdetheilchen « ^ -
Niger die konische Figur dieser Anhäufungen, gedenken.' Die 9 ^ ! ^ 
heit der Schichten leget denn deutlich vor Augen, daß die Grands.5,e 
nicht in abgesezten, verschiedenen Zeiten, sondern auf einmal en t^nd,« 
s ind; durch eine schnelle, nicht unterbrochene Niederschlagung d e / N u 
5ensazes nämlich, mit welchem sich die Wasser anschwämmen ^ ^ 
m i t Gewalt austraten; und sowie die Oberfläche der Erdkugel ?l<er. 
Haupt, so auch das Vannat überschwemmten, die Lage und A u ^ ! n.,ä 
seiner Materialien, kurz die erste architektonische Anordnung der ^<7tur 
zerrütteten. ^ " ^ " 

Da r f 



D a r f ich nun als bewiesen voraussezen, daß die gesagten Berge die 
Atteste« in der Provinz sind; so scheint es um die zwote Frage aufzulösen, 
« ^ n a t ü r l i c h und nothwendig: daß ihr erster Anfang und Zuwachs bei 
UAaenbe i t des ersten Einbrechet der Wasser gewesen, da diese die Ma -
^ . i l l i e n aus denen das Ganze niedergeschlagen ist, noch nicht angegriffen 
,,,^ /erleaet, auch noch nicht die Behiltnisse bespület hatten, wohin der 
f ^ I a 5 Urheber bei der Schöpfung die Produkte des Mineralreiches, je-
3-6 für i ich, ohne Beimischung fremdartiger Theile, niederlegte. Da< 
! » die wahre Ursach, warum in den Bergen dieser Klaffe, im Bannat 
!«K in den benachbarten Gegenden, soweit es die bisherigen Beobachtun

gen geben, nur wenige Erzgange gefunden werden. 

N u n auch auf die dritte Frage zn kommen: so wurden im Fortgang 
> Mausen, allgemeinen Überschwemmung, durch die anhaltende, hef-
5 " ^ , j«kmlg der Wasser, die sämtlichen Schiefer und Kalkmassen zer-
3 ^ - 5 und in ihre Elementartheilchen aufgelöst; dadurch zugleicherzeit 
^ - ^eba l tn i sse der Mineralien erbrochen; diese selbst in der algemeinen 
^ ^ i m a arosscntheils in kleine Theilchen aufgelöset, unter sich selbst 
^ mit den Schiefer und Kalktheilchen vermischt, so daß sie als Vo -
^ ^ . i « fallen vermög ihrer spezifischen Schwere, immer mehr an diese 

5 ,?ne sich anhiengen. Zn den erzhaltigen Bergen des Vannats, ist der 
" ^ r Metalle, mögen sie nun rein oder gemischt angetroffen werden, 

^« , l i ck ^ Hornstein, Schiefer und Kalkstein; woraus man schlössen 
6 ^ daß die spezifische Schwere der aufgelösten Crztheilchen, in mittle-
" " ^ ^ i l t n i s mit den Theilchen gewesen, aus denen die genannten 
5 5 " ^ e n entstanden sind. Erinnern sie sich , mein Herr A b t , auf 

«dr i t ten B r i e f , wo'ich angemerkt habe, daß die Erzgange in den 
^ - „ der zwoten Klasse, erster Gattung, immer durch Hornstein oder 

^ > ^ sezen, d. h. um die Bergsprache zu reden, dag diese Steinarten 
^ 5 s p e n d e , der Kalkstein aber das Hängende sind. . Solle man ie-
^ ^ . ^ oder anderer Grube der Provinz, dieses Gesaz nicht mit der 
- ? " /«Genauigke i t beobachtet sehn, st kann das durch spatere Zcrrüt-

tmue t l und Zufalle geschehen sepn; die Algemeinheit der Regel aber nicht 

N i d erlegen. » N Aus 
Zweiter I l M B> »"» 

^^ 
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Aus dem Gesagten ergicbt sich von selbst die Ursach, warum Me

talle und andere Produkte des Mineralreiches, in so äusserster Mannich-
faltigkeit, bald in ihrer natürlichen Gestalt und Gewebe, bald zerbrö-
kelt , unordentlich und vermischt sich in Adern fortschlängeln; hier in un
terbrochenen , dort in fortsezenden Massen, und doch immer bei so ver
schiedenen Abwechslungen, unter sich, oder zum Liegenden, Schieber, 
in der Höhe oder zum Hangenden aber, Kalk haben. Ich brauche 
nicht zu sagen, daß man ebendaher auch die zwischen den SteinschjHtett 
befindlichen, Ueberbleibsel aus dem Pflanzenreich, sowie die Auswürfe 
des Meeres, Gerippe und Knochen von See und kandthieren, leicht sich 
erklären wird. Alles dieses kam zerstreut oder haufenweise in die "aaett 
wo ihre specififche Schwere, ausschliessungsweise vor andern, mebr A-e 
weniger leichteren Körpern sie niederstürzte. 

Soviel hätte ich denn aus die vorliegende drei Fragen zu a n ^ « « 
ten. Es bestätigt sich dadurch immer mehr, daß das Vannat und die 
benachbarten Gegenden, nachundnach durch die Wirkung der M c c r w ^ 
zu der gegenwärtigen physischen Beschaffenheit gekommen sind, als 5 L 
Wasser zu mächtiger Höhe über die erste ursprüngliche Oberfläche a . , ^ - . 
stiegen waren. Ich darf auf die Beobachtungen verweisen, die ^ 
zweiter Br ief überdas Flußbette der Donau, wie sie sich durch die ? « " . 
ge, welche gegenwartig die Gränze der Provinz gegen mittaa n w ^ - 5 
durchgebrochen ha t , und auch über andere Flüsse enthält, die vn», ? „ 
Quellen her das Gebirge bespülen. Denn daß, wie die Meerwasser 3.3 
len, auch die Flusse sich gegen die Tiefe sammelten, auf die ihrem « e 
und Richtung entgegenstehenden Berge und Felsmassen zudranae» «! 
auf mancherlei A r t auswuschen, einbrachen! der Länge nach s v a l ? / ^ 
davon lassen die Spuren, welche man allenthalben findet, keinen ^ ? / < 
übrig Noch hinzugesezt zu dem Deta i l , in welches ich in dem g a e 2 ! 
tlgen Brief eingegangen bm, einige Beobachtungen, die ich in ^ « , 
ge Eu.:c. gelehrten Untersuchungen unterwerfen will, darf ich m i ! > ^ -
cheln, daß die ganze Summe dieser Beobachtungen die vplständiae 3 . ^ 
W z des Problems enthalten soll. " * " , " " " l ge ^ u f l ^ 

Ich 



I ch habe «ich zwar bloS auf Erklärung des Ursprungs der Berge 
»ud Ebenen des Vannats eingeschränkt; ich weis aber daß Cu. solche 
allezeit auch auf die Hypothese anwenden werden, welche was die ganze 
Erdfiache überhaupt betrift, unter den gelehrtesten und tiefsinnigsten Na
turforschern unsere Jahrhunderts am algemeinsten angenommen ist. Un
terdes habe:c. 

' < ^ o ^ ? ^ ^ o ? « » ' > ^ ^ > » « ^ o 

Fünfter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

Umssandlicherei D e t a i l , über die verschiedenen Gattungen Fossilien und orgaMrt« 
Körper aus dem Pflanzen und Thierreiche, welche sich im Innern sowol als 
, u f der Oberfläche, der aus Kalkschichten bestehenden Berge und Hügel im 
Oannat jmden. 

H ^ c h entledige mich des Verbrechens, welches ich I h n e n , mein Herr 
e » ^ A b t , beim Schwsse meines vorigen Briefes gethan. Es sind 
tie verschiedenen Fossilien, welche in die bannatischen Gebirgsgegenden 
»us ebendenstOen Ursachen, denen man überhaupt die segenwartige phy
sische Beschaffenheit zuzuschreiben hat, gekommen sind, worüber ich Eu. )c. 
meine Beobachtungen vorzulegen die Ehre habe. Ich mache den Anfang 
mit den Ueberb lMln orgauisirter Körper aus dem Thier und Wanze«-
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Erinnern sie sich aus dem dritten Briefe, wo ich angemerkt habe, 

daß diese Ueberbleibsel theils aus Inkrustationen, theils Schalen von 
Seethieren; Zahnen grosser Meerwunder; Gerippen von Landthieren, 
besonders Elefantenzähnen; ix ganz kenntlichen Abdrücken von Seepfian-
zen, und in Hölzern besteh», die theis versteinert, theils verkohlet, theils 
mit Erdharz durchzogen und zu Steinkohlen verwandelt sind. 

Vielleicht findet sich von diesen Gattungen Fossilien eine Menge, 
zwischen den Schichten der Kalkgebirge dieser Provinz vergraben, einge
häkelt und auf verschiedene Ar t angehäufte; ebenso wie in den anliegen
den Hügeln, die gleichergestalt aus Ste in , Sand , verhärteten Erdar
ten und Kalkbroken bestehn. Aber in einem Lande, welches von den 
Naturkündigern noch wenig untersucht worden ist, kennt man nur weni
ge Lagen, wo dergleichen gefunden werden. Ich kann die bekannten 
leicht alle nennen. Es sind die Berge und Hügel, welche in der A l 
masch sich in das Thal endigen, welches der Fluß Nera durchläuft* 
diejenigen, welche im doynaoka'er Vergbezirk zunächst an p a n s c a n ' 
wo man in die Thaler p a l und M a r c kommt, theils im csatowa er 
Distrikt bei R a f n a , theils im -werschezer dies- und jenseits des ^ l u k 
ses Pogonisch. " ' 

Die Seeprodukten, welche man in allen diesen Lagen antrist, s^h 
entweder völlig unberührt, d. h. in ihrer ersten Gestalt unverändert 
oder ganz verkalkt. Es mochten wol auch versteinerte vorhanden sey« . ich 
bin aber nie so glücklich gewesen, dergleichen zu Gesicht zu bringen ' so, 
viel Mühe ich auch angewendet habe. ^ ' 

I n den Anhöhen, welche sich in die gedachten Thaler Pai und Ma
rc endigen, nichtminder in derjenigen, welche sich bei Rafna erhebet 
findet man zwischen ihren sandiqten und kalkartigen Schichten, häussae 
Gattungen von Po lypen , Madreporen und M i l l e p o r e n ; ( i ) ^ 

( l ) Eigeml,ch pol/pzr«, als Arbeiten verschiedener Arten Thierpfianzen. B e a m 
te, neuere Ntuurlündizer geben ihnen den Namen p o l i p e n , da sie bei cmdm, 

M e e p -
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che einige Weltweise, die sich nicht eben der äusscrsten Genauigkeit in der 
Naturgeschichte beflissen haben, unter dem allgemeinen Namen der Ko
rallen (2) begreifen. Ich will nur folgende anmerken. öMopora « . 
NU3 V«tzi3 prmAl'3 ihzrsiz ^ l»«. t^z) <^o!umelu3, leu fun^ires minor 
/^ t t /H, . (4) ^lilärepora compolica, corooribuZ proliferiz, e äilco pln« 
r ibus, mar ine coaclunariz, trellis truncaris, cenrro c^lin^rllceo conca« 
v is ; wie solche Henrich Fougt/ in seiner Dissertation über die Korallen 
des baltischen Meeres, bestimmt. (5) Ich habe ein Stück eines solchen 
Polipen gehabt, welches aus einem kleinen S tü l Kalkstein hervorbrach, 
da dieser zugleich mit verschiedenen kleineren Stuten, der ^särepora K' 
Oulola des Imperat i (6) und der ö^aärepora composua c^linäriz tts' 
xuolis, lcadris, coruce ninc in^s coaliriz, (7) übersäet war. 

G z I t t 

Meernesseln heissen. Ich brauche nicht zu sagen, daß sie mit denen sich un
ter dem Messer verjüngenden Teichpolipen, welche Trembley, Bonner und 
Reaumur beschrieben haben, nicht dürfen verwechselt werden. 

C2) Die Rorallen sind wirklich eine Arbeit der polipen. Wer, wie ich selbst ge-
than habe, sie unmittelbar wie sie ans der See kommen, in einem durchsichtigen 
Glase mit Seewasser untersucht, und so die in der Rinde nistenden Pollpen im 
Bau beobachtet, wird einen unendlichen Unterschied zwischen ihnen, den Madres 
poren und Milleporen entdeken. Ich darf mich blos auf einen V i t a l . Dona-
t l (82^3'lo ä'IüoriH naturale) berufen; da es kaum nöthig ist, auch einen 
Reamnuc (^lomoir« pour lervir ä 1'lMoire 6e5 in5e5t«) und Bern. Jus-
sseu (IVIemoirez äLl'̂ caciemie I^oj. 6« äciencez 6e rar,'«, ^nnöe 1742.) an
zuführen, um die prätendirte Entdckung der Korallen und Matreporenblumm des 
Grafen Ntarsi tM; ( Nistoire 6s l» IVler) sowie die Meinung des verstorbenen 
Hrn. von BcuNou, Direktors des k. k. Naluralienkabil,etS zu Wien, zu wi
derlegen. Hine Abhandlung hierüber steht in den ̂ « i äell' ^«clemi, ealo»« 
dan» öi?iren«. 

Z',) Die IVlHärepotH ramosz deSImperaci, und der IVlirî <, des Dpnatif 
(4> l< "^ ' " ' ^4» N l̂""> lit. Xnzerz. 42. c, f, f, ly^ 
s?) ^mo«nit2tez ^caäem. I.inn. 
^ ) I^inn. 8 l̂tem» NÄturae. . ^) 
( 7 ) Die Beschreibung dieser Madrepora und der Polipen, deren Merk sie ist, findet 

sich lm angeführten Werke des Donati. Ich selbst habe eine Abhandlung über 
die ungestallen Polipen derselben, bekanntgemacht, QiolUkK ä'lt»U» «liüeieu« 
^cur«!e, Voluluc <, 
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I n ebendiesen Anhohen finden sich grosse, aufs beste konservitte Au-
siernschalen, (oNraeirez) Kammuscheln spe«^inic25) Miesmuscheln ( m i . 
lullte«) (buc^räires) Seeigeln (eckmires) PurpM Muscheln (murlcices) 

^.^.^»i.^ ^»« ,̂,̂ »»^^ î» ^ ^ ° ^ , . . . . ^ ^ ^ ^v^^^lzz^llrirn ^lunuiariHl ẑ  s «̂ 
Endlich werden auch Stüke allenthalben durchlöcherter Steine anaeerof-
fen, ganz genau denjenigen ahnlich, welche das Meer an seine gebiraia-
ten Ufer auswirft, in deren Vertiefungen man die unbeschädigten Woh
nungen der PHoladen sieht, die diese Vertiefungen, sich dämm zu ^ 
steken angebracht haben. ' " " ' 

I n den Anhöhen des Thaies Mare fand ich einen S te in , mit klei
nen noch nicht völlig kalzinirten Mi tu l i ten, mit einer A r t schöner ,«« 
terbarer Herzmuscheln. ' '""" 

Eine besondere A r t von kegelförmigen Menget , den soviel iH n , , ^ 
erinnern kann, noch kein Autor beschrieben oder abgebildet hat ift ?, 
der Almasch ausgegraben worden. Ebendaher sah ich einen sehr ^5,>o« 
Elefautenzahn, von oben etwas kalzinirt, von unten aber ganz in s ^ 
natürlichen Beschaffenheit, so daß nlan das Bein und den B a u de i^ f - . . 
ganz wol ausnehmen kann. Ich habe auch von jenen spizigen E l e f a n t , 
zahnen gesehn, welche man eigentlich Elfenbein nennet, die in diesen aa
senden ausgegraben waren; aber diese waren ganz verkalket und arna>« 
theils zerstukt, sonne die Beine von den Füssen, dem Rükgrad und c ^ 
rippe solcher kandthiere. ( 8 ) Ein Hügel in der nahe von Poqscia,, ^ . 
tet deren in Menge dar. " " " s -

D ie 

U ) I " der Kanzlei zu Weiekirchen im Mililardifirikt von Ujpa^anfa, wird en s 
ches ausgegrabenes E'^amenbei», aufbewahret, welches man für das ^ 
bei« eines Riesen auSZiebt. Ein viel schöneres . das volkomm-., ^ . , ^ " " e n ' 
über eme Wie 
BurchmG 



Die Einwohner sehn sie nach dem Vorurtheil der ältern Zeiten^ 
nochheutzutag für Gebeine von Riesen und grossen Ungeheuern an, die m 
dieser Gegend und dem benachbarten Siebenbürgen Drachen benennet 
worden. 

Erlauben Sie mir , mein Herr Ab t , daß ich bei dieser Gelegenheit 
, ?ine Stelle aus des Peter Ranzani Tpuame nittoriae KunZgricge, die 

b is auf die Zeiten Königs M a t h i a s I. Corv ins geht, anführen darf. 
l n r ra monces ^rgnl^lvgniae schreibt er ( y ) exr^nt e^vernae, in yuiKuF 
^ i n r Hc mulcg. imeZra, licer nu^H ĉ ucs, cg^ir» caerera^ue ollz <3l«co« 
n^ilN. ^ c iacis pomir reääi causa, vel uncjs vel ^uomo<lo r»li« 
«ionllc» luerint aä e» loea ci^larz, ec) psgelerrim ^uc,6 in e« re îone? 
^?u5cs .̂eneri's llnimali» ne^ua^uam giznunrur. (^uamyuzm sunr l^ui 
^pinantlir per äiluvium ex ^srica, am ex lociz alnz, udi ßiznuntur 
, ^ ^one5 , ex unclznlium zczuarum imperu ea corpora illuc fuilse cor« 

sepla. M s dieser Stelle erhellet, daß man zu Ranzans Zeiten alle 
die vorhandenen Elefanten und Nashorngerippe für Ueberbleibsel jener 
abetttheuerlichen, nirgend als in der heisscn Einbildungskraft der Maler 
u n d Dichter existircnden Wesen gehalten hat; daß man sie jedoch nicht 
i m kande selbst wohnsn, sondern durch die Wasser der Sündfiut aus 
A f r i k a , oder anderswoher nach Europa schwemmen lies. 

Wenigstens ist diese Meinung vernünftiger als diejenige, welche der 
G r a f M a r s l g l i , in seinem grossen Werk über die Donau hat. Nach 
i h m sind die Elefanten, deren Zahne man in den Gegenden dieses Flusses 
findet, mit den römischen Armeen dahingekommen, und da verscharrt 
worden, wo ihre Knochenreste liegen, W M 

M a r s i g l i war ein Mann von Geist; aber weder ein genauer noch 
ein glüklicher Beobachter, uud die Schlüsse, welche er aus den Beobach
tungen zog, sind auch nicht immer die überlegtesten. Die Römer sind 

nie-

^ ) Ist 6ollcÜ. icl. Nunxzris. l». l. p. 42z. 

«̂  
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niemals nach Sibirien und dem nördlichen Asien gekommen; demohnge-
acht werden häufige Nashorn und Elefantenknochen, Ueberbleibsel von 
Seethieren und andern fremden Seeprodukten, besonders in den gs-
birgigten Lagen dieser entfernten, weiten Gegenden ausgegraben. S o 
hat der gelehrte Naturkündiger und Korrespondent der kais. Akade
mie der Wissenschaften, Hr . Pa l l as im I . 1773. am Ufer des Flusses 
w i l u n in dem östlichsten Sibir ien, den ganzen Körper eines Nashorns, 
mit der Haut und Ueberresten von Sehnen und Fleisch gefunden, wel
ches aufs beste erhalten war. Er schikte den Kopf nebst emigen andern 
Theilen, der Akademie, welche lttse Entdekung in ihren Gedentschriften 
bekannt gemacht hat. ( i o ) 

Ueber ältere Entdekungen ahnlicher Riesengebeine, sowol in S i b i 
rien , der Tatarei und anderwärts, darf ich aus die Abhandlung des eh-
—,:..« c«^f.j.-«<--n 5»?v f,itti.,l Olneietät zu London, Hans Sloane 

aions, und auch den Memoire« 
« - . . . . » , eingerükt ist. Fast alle europäi
sche Länder haben dergleichen. I n Ital ien ist es besonders das toskaui-
sche, wo man Zähne und Knochen von Nashorn, Elefanten und grossen 
Meerfischen findet, die in ihre Lagerstätte nicht anders kommen konnten, 
als durch ungewöhnliche, ausserordentliche Bewegung der Mecrwasscr, 
als diese die ganze Fläche unsers Planeten bedekten. 

norwegischen 
Meeren und den Küsten von Kamschatka am meisten fürchterlich ist. Die 
Russen nennen alle ohne Unterschied, Mamotowakos t ; welches den ge
lehrten w a l l e r i u s in I r t u m gezogen hat, daß er in seiner Mineralogie 
Walroßzahne für Elefantenzahne nimmt, da doch beider Kennzeichen ganz 
Herschieden sind-

2 « 

<I0) l^ov. l?olllluent' ^cz^elni« Imp. lelrupoljtzuze. Vol. XV I I I . 

^ -



I n dem angezeigten Hügel bei Pogscian, der wie ich bereits ge-
ikä t habe, eine Menge von Elefantenz ahnen verschliesset, fehlt es auch 
ncht an beigemischten Walroßzähnen. Ich habe sie genau untersucht 
und den Unterschied zwischen dem Zahne des Fisches und des Land-
tbiereS auffallend gefunden. Das Walroß hat sie aus übereinander
liegenden, bemigten Blattern, deren grössere Schichten reihenweise sich 
n einen Klumpen sammeln, und am untern Theile des Zahns, wo-

, n i t das Thier die Speisen zermalmet, in elliptischer Figur auslaufen. " 
Dieser Vau ist von dem festen, einkörnigten Elfenbeine ganz verschie
be,, Ich habe noch einen solchen Zahn gesehn, der von der Zerftö-
^lttt'q gar nichts gelitten und sich völlig in seiner natürlichen Beschasi, 
! " heit erhalten hat; er ist aus der Theiß gefischt, und wird von ei-
I ^ m Bürger zu Semlin als eine grosse Seltenheit aufbehalten. Von 
dieser Art warey wol auch die Zahne, welche man im I . 1761. in 
dachst« bei Scharzfels entdekte; daher auch Vogel ( n ) den Zwei-
f7 , hatte daß Walroßzähne für Clefantenzahne genommen würden. 

Genug von dieser Gattung Fossilien aus dem Thierreiche; es ist 
«>?t auch auf den Tribut zu kommen, den die Kalkgebirge des Ban-
« a l s aus dem Pflanzenreiche erhalten habem > 

Das mcrfwürdigste, was mir von dieser Gattung zu Gesichte 
-kommen ist, war ein aus Thon und Kalk gemischter S te in , den 
^n auf einem Hügel gesunden, der sich in das Thal Marc bei Raf-

" " ^ i g e t . Er tragt Abdrucke einiger Etükchen.vou dem gemeinen 
ü^.erarase, ( ^lg2 grlguttltolia virriäl ioslim i)iiudi,'i) und das Laub 
^ r andern Scepflanze, welche N . B a l l h i n (12) Lournefort (13) 
^ V ^ r i s o n , Plutenet/ Parkinson und andere Botaniker, mit dem 
<^!neu clu.rcuz masiciml, bezeichnen, und deren Befruchtungstheile 
^ ^ u m l i r und v i t a l . Donat i beschrieben haben. 
" Z w e i t e r Theil. H Au-

s ,> Prakl sches Mmeralsistem. S . 206. 
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Andere Fossilien, die dem Pflanzenreich angehören, Hab' ich im 

Nannat keine gesehn, als Holz, theils versteinert, theils verkohle^ 
mit Erdharz durchzogen und brennbar gemacht. 

Den meisten Reichthum hieran haben einige Anhöhen in der AK 
masch, vorzüglich um das Dorf Poschowih herum. Das ßrdreich be
steht sonst aus Ste in , Sand und verhärteter Kalkerde. Es ist zu 
bemerken, daß das versteinerte Holz und zwar, oft in grossen Stuten, 
als Stamme und Wurzeln bejahrter Eichen, gröstentheils in den tro-
kensten Gegenden, zwischen starken Schichten Sand und rother Thylt-
erde, liegt; dagegen die Steinkohlen besonders in einer niedrigen Lage 
gefunden werden, die aus Mergel und Kalkerde gemischt ist, und vie
le Feuchtigkeiten hat, da sie den Überschwemmungen der beiden Flüs
se Nera und Menisch unterliegt, die bei dem gedachten Dorf ihre Was-
ser vereinigen, ' 

Produkte 
daß die Ursache desselben in der Verbindung ihres fettigten Wesens 
mit den mineralischen Säuren des Kochsalzes und Vitriols zu suche« 
ist. (15) Ich will mich also bei diesem Gegenstände gav nicht auf
halten. Nur was die Holzsteine betrift, mus ich bemerken, daß ^6 
ebenfalls ein salzigtes Wesen ist, welches ihr Stemwerden gewirket 
und sie in allen ihren Theilen durchzogen hat. Doch scheint es daß 
die Versteinerung zuerst von den zartesten 'und porösesten Theilen, als 
dem Mgrk und dem weissen Kern, anfimg und sich sodenn auf die 

' ' ' «jus-

- - » -

(14) Auf dem walachischen Kirchhofe zu Poscowiz findet mau grosse Stu ten 
stemmen 
lex der 
keichensteine 

(.15) Des Herrn I . A r d u i n o , den ich im iveen Br ief angeführet habe. 8 ^ . 
^io Küco, »iner»lozico, <ii Lito^om» o Oro^noli». ^ r t . I I I . 

f dem walachischen Kirchhofe zu Poscowiz findet mau grosse Stüken ver-
nen Holzes, welches der Fluß Nera hinter sich läßt, wo er die Tnä-
der Almasch bespület. Die Einwohner graben solche aus, um sie als 
ensteine auf d,e Graber ihrer Verstorbenen zu sezen. 



äusseren Ringe und die Rinde fortpflanzte. . So Hab ich von dem 
N e r r n Oberbergmeister M ü l l e r , vor seiner Abreise aus dem Hannat, 
un te r andem Mineralgeschenken ein sehr schönes Stük Eichenholz er
b a l t e n , welches in Achat übergegangen, die Rinde aber noch nicht 
S t e i n war, so daß man mit einem scharfen Messer die Holzfibern 
leicht voneinander theilen konnte. 

jedermann weis was für ein sonderbares Genie der verstorbene 
H>r. von I u s t i war — voll neuer / kühner, oft ausschweifender Ideen, 
w o m i t er sich unter den Gelehrten Deutschlands zum Encnklopädisten 
emporschwingen wolte. Er wüste, daß an der bei dem DiolKssius 
berühmten, von I V I r a j a n auf seinem zweiten Dacischen Zug, durch 
dett Baumeister Apol joddtuS Damascenuo errichteten Donaubrüte, 
d ie Pfale aus Eichenholz zum Thcil versteinert sind; und der Vor
schlag , daß einer dieser Pfale, an dem Ort wo sie sich befinden, aus-
aearaben und Aach Wien gebracht werden möchte, war ganz seiner 
wü rd ig . Durch Verwendung des unsterblichen Kaisers Franz I. wur
de bei dem Großhcrrtt die Erlaubnis dazu erwirket. Man fand, daß 
i,t mehr als tausend fünfhundert Jahren, es mit der Versteinerung 
n i ck t weiter als auf drei Theile eines Zolls gekommen war; daß mithin 
e in Stük Holz um einen ganzen Zoll zu versteinern, eine Zeit von 
zwanzig Jahrhunderten erfordert würde. 

Nach dieser Beobachtung, und den Schlüssen welche I u s i i dar
a u s folgert, verliert man sich Mit seinen Ideen, wenn man berechnen 
?.,ill wieviel Jahrhunderte verstreichen müssen, bis Stüke von der be-
^-äcbtlichen Grösse, wie man sie oft findet, vom Holze völlig zum fe
sten Stein übergehn. Ich selbst besas aus de? Freigebigkeit des nur-
Ilerühmten Herrn M ü l l e r eine versteinerte Eichenwurzel aus der Al -
«msch, welche über anderthalb Wiener Schuh im Durchmesser hielt, 
u n d welche mit meiner übrigen Samlung an die tön. Universität ,u 
g 'av ia gekommen ist. 

H * Die 
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Die Umstände des Orts und der Lage, der mehrere oder min

dere VlMath von Salzen und Säuren, mit dem verschiedenen Grad 
ihrer Wirksamkeit, siicssen auf das geschwindere oder langsamere Stein 
und Steinkohlen werden der Vegetabilien ein. Man hat hierüber un
endliche Beobachtungen, sie anführen war in jeder Betrachtung 
überfiüssig; noch mehr aber da ich die Ehre habe einen Naturkündi-
ger der ersten Klasse zu unterhalten, für den das Deta i l , in welches ick 
mich verloren habe, ohnedies ermüdend werden muste. I c h rechne mir 
auf Eu. gewohnte Güte, nach welcher Sie mich entschuldigen, allezeit 
aber glauben werden, daß mit vorzüglicher Hochachtung 2c. 

Sechster Brief 
an ebendenselben Herrn Abt . 

Mineralgeschichte d«r bannatischen Berge, erster Gattung der zwote,, Klasse 
wird der Anfang mit dem Gebirgsstrich O rav i za gemacht: Erzte, w c l ^ >!" 
selbst gewonnen werden; andere dahin sich beziehende Merkwürdigkeiten 

«««»«s5«5«««53«»»««»3««i«««»33i«VVV, 

^ ^ c h habe meine Erzählung der Ueberbleibsel organisirter Körper ^ r . 
« ^ 5 lendet, welche aus beiderlei Reichen in den Bergen und ^ . 
gel« des Bannats, und zwar denjenigen, die ganz aus k a l k m - ^ 
Schichten besteh», gefunden werden. I z t Hab ich die Ehre F., . 
auch mit den Schazen des Mineralreichs bekanntzunmcheu, die . , ^..1 
dern gleichfalls aus Schichten bestehenden Bergen ihren S « 5,5-« 
wo aber der Kalkstein über der Schiefermasse aufiiegt. * ^ " ' 

Den 
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Den Gegenstand zu erschöpfen, mus ich den gegenwartigen und an-
dere vier folgere Briefe bestimmen. I n diesen hoff ich alles zu berei
nigen , was die Vergbaukunst in diesen Gebirgen bisher geleistet ha t ; ich 
w i l l sie auf allen ihren Entdekungen bis ins innere Eingeweide der Erde 
verfolgen; alle Mineralien und Fossilien zergliedern, welche in diesen Ge
birgen am haufissten gefunden, und für die Bedürfnisse des geselschaftli-
chen Lebens gewonnen werden. 

Es war , als V l e r v a T r a j a n das ganze alte Dacien, sowie die
sen Theil desselben, erobert und zur römischen Provinz gemacht hatte, 
einer der ersten Gegenstände dieses Kaisers, überall die verborgenen La
gerstätte aufzusuchen, wo die Natur das Gold und ihre übrigen Schaze 
niedergelegt hat, um aus dem eroberten Lande allen möglichen Nuzen zu 
ziehen. Folgende dacische Inschrift ist ein Gelübde, welches für den Er
f o l g der Unternehmung drei verschiedenen Gottheiten gethan worden, ( i ) 

- - S W 

l0V . INVöNT-OKI 
D M . r ^ I N l . I 'LKK^. K5/^KI 
o^nci is . v ^ i ^ . i-ni?3^vki3 
DlVVL. NUKV/^. 1 K ^ N V 8 . 

c/l<3. /^V(3. 
V 0 1 ^ l . 50I.VI1'.' 

' 

. » 

G»»--- ' ^ ">» > 

Damals ward auch ein ^ollezium,^urar,um errichtet, dessen erster 
Vorsteher ein Freigelassener I r a j a n s ivar, der seinen Namen trug. S o 
siebt man aus einer Inschrift bei dem Zamosius ( 2 ) ; bei welchem, so-
' H z wie ' 

l l ) Ausser dem Gruterus und andern gehört vorzüglich Hieher: oolleÄio inscripr. 
Monumental. Komanor. in vacia meältelrane» per ^o. äivert. Vien. 1773. 

( ^ ) ^uzleü, Iapi6um vetuttorum in Vaciz »nticzug. 
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wie bei andern Samlern dacischer Steine, man auch andere Denkmäler 
«ndet die Beamte des gesagten ^oilegii ^urarn zum Gegenstand ha
ben ( O ^« Siebenbürgen, bei Salatna und anderwärts, finden sich 
5ercn nichtwenige>, auch sind noch heutzutag Bergwerke in ebenderselben 
Gegend, die unter der alten ^urni^ begriffen war. 

Wie nun der Anfang in Siebenbürgen (1)262 meckrerrzmea ) g ^ 
macht war, kam man weiter in die Gegenden, die damals vacia r j ^ ^ 
li5 hiesscn, auch da dieses kostbare Metall aufzusuchen. Es ist bekannt 
daß diese Landschaft, den Theil von Ungarn, der über der Theiß lieget 
das ganze heutige Vannat Temeswar, und ein Theil der mittagigen N z ^ 
lachei bis an den Fluß Aluta, begrif. Hier findet sich das Gold in klei^ 
nen Körnern und Stükchen in einigen Gebirgsthalern, zwischen de» 
Schichten ihres Bodens, sowie am Strande mehrere Flüsse und Wach» 
heutzutag sind in dieser Betrachtung die berühmtesten: die leeres vo,! 
den Römern ^ry lus benannt, welche die ungarischen Komitate Ksanat 
und Kongrad durchlauft; die M a r o s , die eh sie sich in die Theiß wi r f t 
das Vannat gegen Mitternacht bespület; die N i s t r a , N e r a und ^ ^ 
dere Flüsse dieser Provinz, die alle von der Temes oder Donau aufgeno^ 
men werden. 

' Unterdes liessen es die Römer nicht bei der blossen Aufsuchung des 
Goldes bewenden, sie vernachlässigten auch die übrige Metalle nicht , >^ 
für die Künste, des Bedürfnisses sowol als der Bequemlichkeit und d«^ 
Prachtes, ein so schäzbarer Artikel sind. Ich werde, wenn ich mehr ins 
Detail gehn, nnd die bannatischen Erzte mit den Bergen, wo sie ,-h " 
Lagerstätte haben, nennen werde, nirgend vergessen anzumerken 
wo man noch Spuren des römischen Bergbaues findet. "-

l5) Gn»erus, Lazius, zasching, San». Röler , Andrea« 4>ustzins, h „ 
6-lraf Ariosti, sebel und andere. Alle diese Inschnften zusammen fi^^t 
man in de» angeführten Slv«tischen Samlung. 

. 
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Vupfer / B l e i und Eisen sind am häufigsten. Man scheidet aus 
einigen der zwo ersten Erzarten eine gewisse Quantität Silbers; die Gold
körner aber, welche man in einigen Lagen aus dem Sande der drittel! 
Erdschicht ziehet, oder welche die Wasser der genannten Flüsse und Bache 
m i t sich fortspülen, haben meistens einige Eisentheilchen beigemischt, die 
vpM Magnet angezogen werden. (4) , 

Die erzhaltigen Gebirge find in die vier kleinen Vergrebiere oder 
Vergimter Orav iza , Dognaska, Mo ldova und Saska abgethei-
5et- Ausser denselben hat man neuerdings noch einige Erzte entdekt, als: 
ein Kupferbergwerk zu l o r g o s , und einen Bleigang mit Silber zu 
(S l adna ; sowie von der Vannatischen Vergwerksdirektwn, deren Chef 
des zeitigen k. k. Landesadministrationsprasidenten Excell. ist, auch die 
Wergwerke zu R-ösbanya, im mederunganschen Komitat Gomor, ab
hangen. Ich rede blos vom Vannat. Da ich Sie, mein Herr Abt, 
durch alle diese Vergämter nach der Ordnung durchführen will, so er-
tauben mir Eu. ;c. daß ich den Anfang mit Graviza mache, welches 
yott der Bcrgstadt dieses Namens so benennet wird. 

Man kommt von Temeswar , auf dem kürzesten Wege von zehn 
Z e i l e n , über die Poststationen, Csebel, Denta , Gudriz, welches eine 
doppelte Post ist, und Kakowa dahin. Von dem lezten Dorf kommt 
Ulan «ach Petrowiz, wo der Weg über kleine, aus Schiefer bestehende 
Anhöhen, in ein Thal führet, dessen Voden mit Kalkbroken übersäet ist, 
und in seiner äussersten Vertiefung , zunächst am Fusse des erzhaltigen 
Gebirgs, ein langes, meist von Walachm bewohntes Dorf hat, wor
au f die Stadt 0raviza selbst folgt. 

Ihre Einwohner sind gröstentheils Deutsche. Sie hat eine mittel-
masslge Pfarrkirche und einige ganz gute Gebäude, unter andern die 
Wohnung des Bergwesensdirektors, welche immer einige Mannschaft zup 

Wa-

(4) Der Xlle Brief nachzulesen. 

1 

^_. . . - ^ _ 
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Wache hat, und womit auch die Direktionskanzlei zusammenhingt. Die
se ist mit einem hinlänglichen Personale versehen; der Direktor aber ste
het den Beamten seines Distrikts sowol, als den übrigen Bergimtern 
vor. Oraviza hat zween Nöstheerde; ebensoviel Probiergaden und 
Schmelzhütten; mehrere Magazine, wo das gewonnene Kupfer, als 
Kaufmaunsgut aufbehalten w i r d , mbst den zugehörigen Gebäuden für 
das Geräthe, Maschinenwerk, Holz, Kohlen u. s. w. Die erzhältigen 
Verge selbst, die man von der Stadt aus lwchundnach ersteiget, sind 
von der Mittagseite, W a d a r n , Cz ic lowa , Temes; von der Mit ter-
Nachtseite, l^oschowiz, D i l f a . und N o r n u d i l f a . 

Der Zugang dieser Verge ist leicht, und alle sind mit Eichen, B u 
chen, Linden, Eschen, Birken , Epheu und dergleichen bewachsen. <^hre 
unterste Lage besteht aus einer Mischung von Thon, Schörl und Gl im
mer mit Kornern von Feldspat. Auf dieser Stewart liegt ein Thon, 
schiefer mit Glimmer untermischt, worauf der Kalkstein folgt. Zwischen 
den beiden lezteren Steinarten, liegen gewöhnlich die metallischen Gänge 
begraben, deren griste Ausbeute jedoch Kupfer ist. 

Als die Türken das Vannat beherrschten, unternahmen sie nicht-
wenige Arbeiten, aber mit wenigem Nuzen, da sie weder Einsicht noch 
Erfahrung im Manipulationswescn hatten. Erst unter dem beglülc: den 
österreichischen Zepter, fleug man an den Bergbau regelmässig zu ^ t r e i 
ben, und sich damit viel weiter auszubreiten, besonders nach dem ^ 
1740. da der k. k. Hof die Partikuliers aufzumuntern sich als G ewerkell 
zu interessiren, ihnen nicht allein Mittel und Wege erifnete, sondern 
selbst die Kosten mit Antreibung der Erbstollen, und Erbauung der Ma-
nipulationsgebäude und Wohnungen für die Vergbeamte, zu tragen über
nahm.. 

Ich will nur in der Kürze die dem Souveram vorbehaltenen 
«echte sowol,, als. d i l den. Gewerkschaften verliehenen Freiheiten erör
tern. 

Se . 
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-Se. Majestät behalten sich mit der obersten Vergwerksdirektion, nur 

einige Bergörter oder Feldungen vor; überlassen aber den Gewerken alle 
übrigen Vergrevicre, welche sie muthen wollen, frei und ungehindert zu 
bauen. Jedes Feldort wird, wie gewöhnlich zu 152 Theilen oder Kuxen 
gerechnet, deren zweene für den Souverain, ein dritter zum Nuzen der 
Gcmeinkassa oder Vrüderlade, und ein vierter für die Kirche, von den 
Gewerken frei und auf ihre eigene Kosten verbaut werden müssen; daß 
ihnen zu eigenem Nuzen von 1Z2, 123 Kuxen übrig bleiben. Ferner 
entrichtet jede Gewerkschaft dem kandesfürsten 7 und ein halb Pfund rei
nes Kupfer vom Zentner, unter dem Namen der Urbu r . 

Auch ist S r . Majestät das ausschliessende Recht vorbehalten, alle 
Wergwerksprodukte gegen einen bestimmten Preis einzulösen; sowie z. B . 
das Kupfer den Zentner zu Z2 Gulden. 

Von der obersten Vergwerksdirektion hangt für sich das Recht ab, 
z>ie Beamte zu bestellen, die Privatgewerken bei ihren Antheilen und Fort-
sezung des angefangenen Baues zu erhalten. Ferner die Tranksteuer, 
!)der das Recht Wein und Vier mit gewissen Abgaben zu belegen; aus 
welchen Einkünften, die man den Taxfund nennet, die königl. Beamten 
ih re Besoldungen erhalten, da die gewerkschaftlichen Beamten von ihren 
prinzipalen selbst besoldet werden müssen. Doch können auch diese eben-
A w o l als diejenigen, welche von der königl. Direktion abhängen, mit
telst eines geringen Nachlasses von ihrer Besoldung, mehrere Vortheile, 
i n Absicht auf Wohnung, geringeren Preis der Lebensmittel, Beistand 
!>es Mundarztes und Arzneien in ihren Krankheiten, gemessen. 

Ausser dem geschwinden Absaz ihrer Erze, wachsen den Gewerken 
noch fügende Vortheile zu. 

Erstlich, der geringe lohn der Nationalarbeiter, Walachen und 
Ra i zen , denen ihre Arbeit vermög der allerhöchsten Anordnung als Ro-
b o t b , mit 12 Kreuzer taglich bezalt w i rd , mögen sie nun in der Grube, 
oder am Tag, oder als Hundestbsser angewendet seyn. 

Zwe i te r I h e i l . I Für 
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Für alle Arbeiter, sowvl Nationalisten als Deutsche, läßt der 
'Souverain den Gewerkschaften ein gewisses Quantum Korn und Getrei
de , in einem festgeseztcn, immer gleichen Preis zukommen, so zwar, 
daß dieser Preis weit unter dem Mittelmässt'gen ist, und daher auch die 
Gratis Portion heißt. So ist das Korn, wie es zu Hausbrod verhaken 
wird, zu zo , Hafer zu 24 nnd Kukuruz zu 18 kr. der Mezen gesezt. 
Der deutsche Bergmann erhalt, als solche Gratisportion, monatlich 1 
Mezen, wenn er unverheirathet ist, und 1 und einen halben Mezen, 
wenn er Kinder hat; dagegen den Walachen und Raizen ebensoviel an 
Türkischen Korn, oder Kukuruz zugetheilt wird. Was jeder über dieses 
festgesezte Quantum braucht, mus er im gewohnlichen höhern Preise be-
zalen. z. B . das Korn 45 kr. den Kukuruz 25 kr. den Mezen. Dieser 
erhöhcte Preis kommt zwar dem Aerarium zu gute, welches aber den Ge
lverken 10 pr. Ct. vergütet, um davon die Vorrathsgcbaude und Schütt
böden im Vau zu erhalten. 

Ebenso ist auch der Preis des Holzes, der Kohlen und des Heues 
nur sehr mittelmässig. Eine Kubitklaster Holz zu schlagen, kostet im 
Walde nicht mehr als 24 kr- nur das Fuhrlohn ist nach der mehrern oder 
windern Entfernung verschieden. 

Das Maas Kohlen, welches 2 und einen halben Sak häl t , kostet 
58 Kreuzer. Ein Schober Heu, welcher drei Klafter in die Höhe und 
neun Klafter im Umfang haben mus, wird Mähen und Fuhrlohn ein
begriffen , mit 4 fi- bezahlt. Auch haben Bre t te r , Schindeln und an
deres Holzwerk, so aus den Waldern ausserhalb der Vergbezirke zugefüb-
ret wird, gleichfalls ihren sehr massigen und bestimmten Preis. 

Auf die Bergwerke selbst zu kommen, wil l ich von der Mitternacht
seite, und zwar von Roschorviz anfangen. Es sind daselbst noch 
folgende Gruben belegt, als: Rochus, v ier Evangel is ten, B ras -
m u s , I a t o b u s , Petrus und p a u l l u s / F lo r iamw, ^ e u n l ü k a u f , 
Benedikt t ls, Z i l ippus; die übrigen: G a b r i e l , Genovefa, M a 
r ia Heimsuchung, M a r i a Theresia, find wegen Mangel der Aus-

. beu-
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beute aufgelassen. (5) Zwo andere Gruben, Ladiolaus und derNieß-
stock geben blossen KieS, davon der Zentner siebzig Pfund -Lech , oder 
S t e i n giebt. Dieses Gcbirg wird mit einem Erbstolln noch tieftr aufge
schlossen. Cr hat. zehn Schuh I n die Hohe und 327 Klafter in die 
L a n g e ; (6 ) führet für sich selbst auf die Grube Rochus, und dienet 
a l l e Wasser der übrigen Grüben abzuleiten, indem er neunzehn Schuh 
t ie fe r als sie angetrieben ist. 

Ich habe von den Arbeitern gehört, daß dieser Erbstolln der Mo
narchen über zwanzigtausend Gulden kostet. Seine Mündung ist gegen 
M i t t a g , und man geht M e r ganzen Länge nach über Gestänge hin, 
u n t e r denen das Wasser am Boden durchgeführt wird. Sowie der Erb
stolln auf den Hauptgang angetrieben ist, so halten sich die übrigen klei
neren Stollen an das Streichen seiner Adern, oder auch anderer ab
gesonderter Gange. Wie ich bereits erwähnt habe, sezen die Gange 
i n den Bergen von denen hier die Rede ist, durch Schiefer und Kalk
stein, so zwar daß gewöhnlich der lezte das Hangende und der erste 
d a s Liegende ist. Ich sage gewöhnlich; denn zuweilen macht auch der 
Kalkstein das Liegende und der Schiefer das HangelHe, welches nicht an
d e r s erklart werden kann, als daß ihre Vestandtheile zur Zeit, da sie 
noch fiüsslg waren, sich in einiger Unordnung niederschlagen mochten. 
<^ch werde sogleich von andern Gangen reden, wo der Kalkstein beides, 
fangendes und Liegendes ist. 

Die Metalle selbst haben nicht immer einerlei Mutter, bald ist es 
der Kalkstein, bald reiner, bald Gipsspat. Je feiner der S p a t , desto 
reicher ist auch der Gang, wie z. B . die Rochusgrube beweiset. 

I 5 Auf 
» ^ 

( 5 ) Aus diesem Verzeichnis ergibt sich, daß der gröste Thcil der Gruben, weiche 
der Herr v o n V o r n auf diesem Gebirg angibt, gegenwärtig aufgelassen, und 
dagegen andere belegt sind, die zur Zeit seiner Reise noch nicht erhoben wa
ren- Ein gleiches gllt auch von den übrigen Bergrevieren; welches ich, um 
unnüze Wiederholungen zu vermeiden, ein für allemal anmerken wil l . 

s 6 ) NcseS ist die wahre Länge, die Hr . v o n B o r n viel kürzer annimmt, ver< 
rnuthlich weil zu seiner Zeit die Slreke dieses Stollns noch nicht soweit auf, 
gefahren war. Eine Klafter hat sechs Wiener Schuh. 

< ' 
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Auf dem benachbarten Berg Nornudilfa sind folgende Gruben: 
Gotteswillen, N e u El ias, Samuel, Mercy, Thaddeus, M a 
ria Schnee, auf welche leztere der k^k. königoegger Erbstolln, von 
400. Klafter angetrieben ist, und H.^)reifaltigteit. 

I n diesen Gruben ist es, wo der Kalkstein beides, das Hangende 
und liegende abgiebt. So fand es der Herr von B o r n , der bei Ve-
fahrung der lezteren Grube, den Stein unter den Stahl brachte und 
mit Scheidewasser untersuchte, von den Bergleuten aber versichert ward 
daß das Hangende Kalk, das Liegende Hotnstein sey. Zugleich nms 
ich anmerken, daß die algemeine Regel, welche der Hr. von De-
lius für das Vannat annimmt, daß nämlich die Gange unwandelbar 
zwischen zwei verschiedenen Steinalten durchsezen, (7) sich nicht durch
aus bewähret. 

> 

Die belegten Gruben auf dem Gebirge Di l fa tragen die Namen 
Servazius und Ignazius, Narolus, Mar ia von Lorero, S i ^ 
meon. Der Gangstem in diesen Gruben ist sich nicht gleich; in eiltiaen 
ist es weisser, etwas ins gelbe fallender körniger Gips, in andern Givs' 
spat, der wenn er gerieben wird im Dunkeln leuchtet. Eine Ausnahme 
macht die Grube Servazius Und Ignazius , wo der Gang thonartia 
ist, und alle übrige Gange, die ihm begegnen, durchsezet. 

Gegen Mittag, auf den Bergen wadarna, Temes und T N e l ^ 
w a , findet sich fast alles ebenso. Und so will ich, um nicht in um ü-
ze Wiederholungen zu fallen, hier ßlos die Namen ihrer Stollen an^i-
zen.' "" 

Auf Wadarna waren vor einigen Jahren: Pauli Bekehrmm 
peregrinus und Nepomuzenus, Najeranus, El ias unter dem 

Wach-

( 7 ) I I n den angeführten Briefen des Herrn von Born der v i - die AMand-
lung des Herrn von Delms über den Ursprung der Gänge und Klüfte. 



Lvacholder . I m temeser Gebirge stieg die Zahl der Gruben mit den 
zugehörigen Stollen nicht über viere, als: Flucht in Aegipten, M a 
r i n bit t für uns, M ichae l , N e u - Servazius und I gnaz ius ; sie 
s ind aber gegenwärtig meistens alle aufgelassen. Auch auf der CsMowa 
s ind die Stollen H. Dreifal t igkeit , Fi l ippi I a k ö b i , Theresia und 
T h e t l a , nicht belegt; blos der Georgl-ierbstoUn steht in Arbeit. 

Ich habe bereits gesagt, daß alle diese Gruben Kupfer geben. Ei
n ige Gange haben auch Silber beigemischt, doch hält das reicheste 
Kupfererz von Rochus in dem Koschowizer Gebirge sowenig, daß man 
n ich t auf die Kosten kommt um es zu scheiden; dagegen auf Paul i B e 
k e h r u n g im wadarner Gebirg, der Zentner Kupfer acht bis zehn Lot 
S i l b e r gibt. (3) Ebendieselbe Grube hat auch viel Arsenik. 

Die Scheidung des Silbers vom Kupfer wird nicht vorgenom
m e n , eh durch die abgeführten Proben sich gezeigt hat, daß es in ge
höriger Quantität darin enthalten ist, um Profit zu geben. I n die
sem Falle wird das Kupfer nach Annaberg, an der österreichisch-stei
erischen Granzc zur Saigerung geliefert. 

Die ührigen Kupferarbeiten, bis dieses Metall zu Kaufmannsgut, 
oder nach der Bergsprache Garkupfer , gebracht wird, geschehn inden 
l ü t t e n von Grav iza , wohin die Gewerkschaften ihre Erze bringen las
sen. Auch hier werden um die Gewerken sicher zu stellen , vorher die gehö
r i gen Proben über den Gehalt derselben abgeführet, eh sie zur Ein-
schmelzung kommen, und da der Souverain den ganzen Erzkauf, zu 
Z 2 Gulden für den Zentner Kupfer, hat, so werden den Gewerken 
immer 25 Gulden auf den Zentner vorgeschossen, womit sie die Gru
b e n - Schmelz- Fracht und andere Kosten bestreiten. 

3 3 Zu 

( 8 ) Ein Lot beträgt im Gewicht eine halbe Unze, 
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Zu einem Schmelzen werden vierzig Zentner E rz , vierundzwanzig 
Zentner Kieß, sechzehn Karren oder Ha lbahren- Schlaken, erfordert. 
Wo die Erze viel Schwefel haben, wird der Kicszuschlag, und wo sie leicht
flüssig sind, die Quantität Schlaken vermindert. Die ganze Arbeit ist 
in zwanzig oder vlcrundzwanzig Stunden vollendet, und es werden 
drei bis vier Zentner Kupfer erhalten. Hiezu sind dreissig bis zweiund-
dreissig Maas Kohlen verbraucht worden, welches in allen 25 Sake 
betragt, jeden zu einem Wiener Mezen gerechnet. 

Ueber die Kupferschmelzungsart, Hab ich am Orte selbst, folgen 
de Kenntnis eingezogen. 

Hon jedem Zentner Erzt , wie es vom Rostheerde kommt, wer
den durchs erste Schmelzen fünfzehn bis achtzehn Pfund Lech , oder 
rohes Kupfer mit beigemischten Zuschlag, erhalten. Beim zweiten 
Schmelzen gibt ein Zentner Lech, 70 bis 80 Pfund von der dunkeln 
Farbe, welche es hier noch beibehält, sobenanntes Schwarzkupfe«. 
Das dritte Schmelzen befreiet, mit einem Abgang von ohngefährzehn 
Prozent, dieses Kupfer von feinen Uneinigkeiten, und macht es eini-
germassen, doch nicht volkommen dehnbar, indem die Kupfererze des 
ganzen Bergreviers O r a v i z a , ausser andern fremdartigen Beimischung 
zzen, eine Menge Eisen und Arseniktheilchen bei sich haben.' 

. Der Hr . von D e l i u s , wie er noch Assessor und BcrgmMer 
war , that sehr gute Vorschlage, das Kupfer gleich bei dem Rösten 
geschmeidiger zu erzeugen. ( i o ) Ich habe jedoch nicht gesehn, daß man 
weiteren Gebrauch hievon gemacht hätte, als in soweit die Rostheerde 
bcdekt und mit starken Mauern umgeben worden sind: übrigens beo
bachtet man keine gehörige Auswahl in der Gattung der angewendet 
ten Kiest, wie es dieser berühmte Mineralog angegeben hatte, so daß 

mit 

(10) D.'r Aufsaz in welchem der Hr. Hostach seine Methode auseinander««« i<I 
m den angef. bornischen Briefen eingerütt, ' l ' > , »v 
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m i t den schweflichten auch arsenikalische beigemischt würden; es wird 
auch bei dem Feuergeben mehr nach den gewohnten Handgriffen, als 
nach guten und richtigen Beobachtungen verfahren. Demohngeacht 
werden im oravizer Vergrevier jährlich zwischen zwei bis dreitausend 
Zentner Kupfer erzeugt. Sowol von diesen als von den übrigen Berg-
revieren, kommt alles Kupfer, was nicht nach Qesterreich, um Silber 
Davon zu scheiden, geliefert wird, aus das grosse Hammerwerk am 
F u s des Berges Cs lNowa, wo man es mittelst grosser, durchs Was
ser getriebener Hämmer, zu Platten, Kessel»/ Pfannen und anderen 
grosser« Gefasscn verschmiedet. 

Unter den Crzarten der genannten Gruben, sowol der noch ,'zt be
triebenen als der aufgelassenen, sind zwo Gattungen Stufen die gewöhn
l ichsten: die eine ist von gelblichter Farbe oder Kupferkies, die.andere 
Flupferfahlerzt, öfters mit einer bunten Oberfläche. I n der H. D r e i -
^ l t i g t e i t o g r u b e , auf dem kornudilfa'er Gebirge findet sich auch ein 
aschgrauer Ocher, der seinen Ursprung zweifelsohne von aufgelösten Kup
ferkiesen hat. Die Grube, Pau l i Bekehrung auf der Wabarua , 
H a t jenes Arsenitkupfer, von dem Cronstedt §. 198. redet; ( n ) 
tvelches aber nicht die weisse Farbe, wie das von Herreugrund in Nie-
z?erungarn, hingegen mehr Arsenik und mehr Silber bei sich hat. Her r 
5?on V o r n , der alle diese Erzarten zu Oraviza gesamlet hat, sezt hin
z u , daß in der Grube, zu welcher der Automstol ln führet, zuweilen 
prächtige Malachiten einbrechen. Ich habe in die bannatische Sam-
l u n g , welche ich für die Universität zu Pavia gemacht, dergleichen nieder
g e l e g t , nicht sowol von der genannten Grube, sondern auch von R o -
c h n o auf dem koschowizer Gebirge; von daher ich auch schönes Glas
kupfer hatte. 

Der 

) I?°l5c.K til Icknerzloeie 2U» IVliuel»! Mket« u. s. » . ' Ltolckolw. 
c " 1753. > 

^ ^ 
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Der Herr von B o r n gedenket noch eines andern Kupferochers, 
der von Farbe roth und gröstentheils pulverisirt ist, und beim Be
rühren die Finger färbet. Cronsiedt und andere Mineralogen thun 
von dieser Art keine Erwähnung; sowenig als von einer andern, die 
in grossen Stüken anbricht, an Röthe dem Zinober gleichkommt und 
im Mittelpunkt reines Kupfer hat. D a diese Stufen den Ziegelstei-

-nen ziemlich ahnlich sehn, so werden sie von den deutschen Bergarbei
tern 2iegelerz genennet. Noch findet man in diesen Grüben ver-
schiedne theils Quarz, Heils spathartige Kristallen, statt aber solche 
hier weitläufiger anzuführen, bereite ich mich Eu. im folgenden Br ief 
über die Erzarten des dognasw'er Bergreviers zu unterhalten, und 
habe indes die Ehre :c. 

^ « 5 5 ^ ' 0 5 > , 

Siebenter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

Reise von Oraviza nach DognaSka. tage dieser Bergstadt. Erzhaltige Geblrae 
die in ihrem Reviere liegen; Namen und Eigenschaften der darinn befindlicken 
Gruben. Umständlichere Beschreibung der berühmten S i m o n und I u d ä n r , , " 
de. Jährliche Erzerzeugnis. Verschiedene Seltenheilen von Bergarten, die K ^ 
angetroffen werden. Reise nach pogschan und den Eisenhämmern zu R e l w i 
za: Arbeiten, welche man da verfertigt; Stahl welchen das dasige Eisen ai?l,/ 
Paß über den hohen Bcrg Fn r l ok , um über LugoS nach Temeswar zurükzu-

an hat zwo lange Poststationen zu reisen, bis man bon M , - ^ 
v,za nach Dognasta kvmmt. Die erste zieht sich du,ck 

«m Mlt Hügeln und kleinen Bergen umgebenes Thal über die beiden 
wa-



walachischen Dorfer R a g i t a w a und R l e m - D i k r a n hin, deren tag« 
sich nicht reizender denken laßt. Es sind hier sehr schöne und zahl
reiche Zwetschkenpflanzungen, edle Weingarten, in Waldern und Wie
sen die besten Kräuter, die den zahlreichen Heerden von Schaafen, 
Rindvieh und Pferden überflüssige Weide geben. Von SeÜasch, der 
zweyten Poststation, ist aus der ganzen Strasse bis Dognaska, lein 
D o r f mehr. 

Eh man den Ort erreicht, gewinnet die Landschaft ein ganz ande
r e s Ansehn. Sie wird hier im eigentlichsten Verstände gebirgigt; man 
geht immer am Fusse des Berges oder über seine Erhebungen, auf sehr 
beschwerlichem Wege fort , der überall mit glimmerichtem Thonschiefer 
übersäet ist und auf Granit liegt; dabeihat man von beiden Seiten 
gI5aldung von Eichen und anderen hochstämmigen Holze, und der Boden 
selbst wird öfters von Bächen durchschnitten, besonders dem Rarasch
f lusse, dessen Lauf in diesen Gegenden sehr ungestüm ist. Die Brücken 
über welche man diese Wässer passirt, sind von Holz und sehr schlecht 
zusammengefüget. Es war gleich damals häufiger Regen gefallen, der 
dirse Bäche sehr aufgeschwellet ha t t t ; daher ich eine Menge Zigeunerin
n e n beschäftigt fand, Goldkörner aus ihrem angespülten Sande aufzu
lesen. Ein dunkelgelbes Wasser, welches ich ich von einem hohen Felsen 
herabfallen sah, hatte zunächst auf dem Boden über den es ablief, 
.grosse Massen Ocher niedergesezt. 

I z t war ich schon im Dognaokaer Bergreviere, nicht weit mehr 
v o n der Bergstadt selbst, die an sich so unbedeutend ist, daß ich nur 
durch die aufgestürzten Schlacken welche mir am Eingang aufstießen, 
a n ihr Daseyn erinnert werden konnte. Da sie aber, gleich andern 
Vergöt te rn Stadtrechte gem'esset; so vergißt auch sie nicht sich des 
Namens zu bedienen. Sie wird von Deutschen und Walachen bewohnt, 
d ie größtenteils beim Bergwesen , in der Grube sowol als bei den 
Staggebäuden, angewendet sind. Es wohnt hier ein Bergmeister, mit 
niedreren Beamten. Mitten durch den Ort fiiesset ein Wasser, von 
welchem ein Arm in einen engen Kanal eingeleitet ist, den man ange-

Z w e i t e r I h e i l . K legt 
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legt hat, um das zum Manipulationswesen nithige Maschinenwerk zu 
treiben. Die Manipulation selbst ist mit der zu Oraviza einerlei. 

Das erzhaltige Gebirge liegt gegen Morgen, und erhebt sich un
mittelbar hinter Dognaska. Es liefert Nupfer, B le i und Eisen; 
doch haben die beiden erstcren auch Silber beigemischt, in mehrerer oder 
minderer Quantität zwar, und auch nicht auf allen Klüften. Die Ge-
birgsart ist überhaupt thonige und hat Granit zur Grundlage, über 
sich aber Schichten , Sand und Kalk. 

Die Gebirge werden das Moravizer, Iohanner, wolfganner, 
Dilfaer und Reschizer benennet. Das lezte ist ein blosser Anhang 
vom moravizer, welches Dognaska zunächst liegt, und wo man alle 
drei genannten Erzarten, einzeln sowol als nebeneinander antrift, da nicht 
selten die Gange zusammenscharen. Seine Gruben tragen folgende 
Namen: Simon I u d ä , I o h . Baptista, Franziskus, Paulus, 
Barbara , Clemens, Venediktus, Is idorus; ausser einigen 
neuerdings eröfneten Hofnungsschlagen, als D a nobio, H. Drei fa l 
tigkeit, Rogamus, Egidius, 2lntonius, Salomon. Einige die
ser Gruben, als Ba rba ra , Tremens, Benediktus, Isidorus, 
sind aufgelassen; auf einigen nimmt der Seegen immer mehr und mehr 

, ab, so wie er auf einigen desto reicher ist. Die berühmte Simon und 
Iudägrube verdient, wegen ihrer Merkwürdigkeiten eine besondere 
Beschreibung. 

Ich besuchte diese Grube im April 1775. und der Vergmeister 
dieser Revier hatte die Güte ynch zu begleiten. Wir hatten sehr trü
bes, neblichtcs Wetter, da den Tag vorher häufiger Regen gefallen 
war, dadurch sich die Strasse, von Dognaska anzufangen, überall 
verwüstet und unter Wasser gesezt fand. Wirklich hatte sich der kleine 
Fluß, der vom nächsten Berge herab an der Strasse fortlauft, so 
sehr über seine.ufer ergossen, daß wir wol zwanzigmal aussteigen und 
von Stein zu Stein schreiten mußten — eine genug gefährliche Art zu 
reisen, wenn nicht die Hussaren und übrigen Leute, die wir zu unse-
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r e r Vcdckung hatten, bei jedem Schritte zu unserer Hilfe bereit ge-
standen wären. Mitten unter den Gefahren , mußt' ich jedoch eine 
Anhöhe bemerken, von welcher dieser Fluß sich mit Heftigkeit in die 
Tiefe stürzet, und so den Wasserfall macht, wodurch vorzüglich das 
Gebläse bey der Schmelzhütte zu Dognaska in Bewegung gesezt wird. 
D i e Kunst ist hier der Natur zu Hilfe gekommen; denn da der Fluß sich 
i n der Hohe sosehr ausbreitet, daß er eine Ar t von Teich macht, so hat 
m a n seine Wasser zunächst an der Mündung mittelst starker Dämme 
zusammengedrängt, um ihren Fall starker und heftiger zu machen. 

Nach diesem Wasserfalle erhebet sich der Boden, und wir stiegen 
v o n Hügel zu Hügel fort. Sie sind von wilden Acacien (äcacia 
spinola) in Menge bedekt, die hier als niedriges Gebüsch wachsen, 
u n d wodurch die Gegend, da sie eben damals in der Vlüthe stan
d e n , sich dem Auge wie mit Schnee bedekt darstellte. Noch sah ich 
arosse Stauden Sauerdorn (derbc r iZ ) ; auch sproßte das Tollkraut 
^ ^rropg, 5ol2lium fuliolum ) sehr häufig auf. Es ist'bekannt, wel
che giftige Wirkungen diese Pflanze hat , deren Frucht durch die Ä h n 
l ichkeit, welche sie mit der Bärentraube (raccimum , uva h>ma) 
h a t , den Gaumen der Unwissenden nur allzusehr reizet. 

Es mochte ohngefähr die halbe Höhe des Gebirges seyn, wo 
w i r endlich ein Taagebäude erreichten, durch welches man in den Erb-
i5ollen kömmt, der" auf die S i m o n und Iudägrube führet. Es ist 
h ie r eine Roßkunst^ durch welche die mit dem Hunde vorgelaufenen 
Erze gepochet werden. 

Der Erbstollelt ist in gerader kinie 220 Klafter in den Berg 
aetrieben, bis er sich in zween Aeste theilet. Wi r nahmen unser« 
O3eg rechts, wo ich nach einem Durchschlage, den wir vorüberkamen, 
u n d aufgehäuften Erzen, darüber wir fortfliegen, mich nicht ohne äus-
serste Verwunderung aus dem engen Stollen plötzlich in- ein weites 
ovales Gewölbe versezt sah, dessen Höhe, wie man mich versicherte, 
v o n der Sohle worauf ich stand, bis an den Fürst 13 Klafter, oder 
" K 2 " 4 ^. 
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l i 4 wiener Schuh, der Umfang aber 60 Klafter hat. Welches 
Schauspiel! Es war mir um so überraschender, da mein verbindlicher 
Begleiter vorher die Anstalt getroffen hatte, daß das ganze Innere der 
Grube d. h. die Seitenwände dieses bewunderungswürdigen Gewölbes, 
durch die Grubenlichter der Arbeiter beleuchtet waren. Ein Himmel 
glänzender Sterne, aus der diksten, finstersten Nacht durch, schien 
dies. I n der That, ich weis nicht besser die Wirkung auszudrüken, 
die dieser sonderbare Anblick, der in seiner A r t einzig ist , das erstemal 
aufs Auge macht. Hiebet wird das Öhr durch die dumpfe Stimme 
der Arbeiter, durch den kaut, welchen Schlegel nnd Eisen geben und 
den Knall des Pulvers, wenn das Gestein gesprengt w i r d , nichtweni
ger in Bewegung gesezt; denn das lezte wird nicht vergessen, wenn 
ein Fremder aus der Grube geht, mag es nun scyn ihm Ehre damit 
zu erweisen, oder ihm Schrecken zu machen. Zu all diesem Lärm noch 
das Geräusche hinzugesezt, mit dem die losgerissenen Steine abrollen 
läßt sich der Wiederhall denken, von. dem die Grube jeden Auaenbl.vk 
ertönet. ""genpua 

Dieses ganze Gebäude wird von den dortigen Arbeitern ein S t o k -
werk gcnennct, mit welchem Worte man sonst in der Vergspracke 
einen ganz andern Begrif verbindet. Bewunderungswürdig wie sein 
Anblick immer ist, muß er es ehedem noch weit mehr gewesen seyn da 
man durch einen viel tieferen Stollen als derjenige durch den mm/ ae" 
genwärtig einfährt, in das Tiefefte kommen, und daraus eine Höbe 

. von 40 Klafter, oder 240 Schuh, überschauen konnte. 

Ich fühle nur zu sehr, daß alles was ich bisher gesagt habe, und 
«och sagen könnte, in vielem unverständlich bleiben würde, wenn ich Eu 
nicht auf die Karten verweisen dürfte, welche der Herr von Vo rn 
davon gegeben hat. (1) Profi l und Plan dieser Grube, nebst den 
übrigen zur Seite und unter derselben liegenden G r u l c n , sind darauf 
richtig bezeichnet. ' 

Es 

( D Briefe über mineralogische Gegenstände, ite und 2te Kupfertafel. 
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Es war bald nach der Wiedereroberung des Vannats, laß man 

dieses Gebirge nach den deutlichsten Anzeichen seiner Haltigkeit, zuerst 
a n g r i f , aber auch bald den Vau wiederaufiies, da die Gewerken mit 
d e n Kosten nicht aufkommen konnten. Eine neue Gewerkschaft, die 
sich im I . 1740. vereinigte, trieb mit grosserem Eifer den aufgeschla
genen Stollen durch das taube Gestein fort / in der Hofnung auf 
e ine Silberkluft zu kommen. Auch diese sah sich in ihrer Erwartung 
getäuscht, daher nicht wenige Gewerken abtraten, und nur die unter
nehmendesten, die den Vau fortsezten, waren so glücklich eine reiche 
S u p f c O u f t su entblösscn , die gleichdamals S i m o n und I n d a benen
n e t wurde. I z t sezte die Gewerkschaft, um sich für die vormaligen 
Zubussen zu entschädigen, und die Ausbeute recht hoch zu bringen, 
eine Prämie für den Bergmeister und die Hüttenbeamten aus, so daß von 
jedem Zentner gewonnenes Kupfer, der erste fün f , die andern aber 
Dre i Groschen erhielten. Und so war man beiderseits mehr auf den 
G e w i n n , als auf einen regelmässigen Vau bedacht Die reichen Aus
beuten lokten noch mehrere Gewerkschaften a n , denen die nebenher und 
u n t e r der Grube liegenden Feldmaasen verliehen wurden. Man fieng 
v o n allen Seiten , durch den ganzen Umfang des Berges, neue Arbei
t e n an; und wie sie alle gegen den Mittelpunkt , wo das Zusammen
scharen der Gänge schon bekannt war , zugetrieben wurden, so wuchs 
j n kurzer Zeit die Zahl der Stollen bis auf sechzehn an ; das innere 
Gewölbe der Grube vergrösserte sich immer mehr, und -man kam mit 
Durchschlagen und anderen Arbeiten soweit, daß sieben verschiedene 
Gänge izt unter sich Zusammenhang haben. Es sind dieses B a r b a r a , 
F r a n z i s k u s , Benediktus und N lemens, welche wie S imon und 
J u d a Kupfer, die beiden übrigen, Johann Bapt is ta und Paulus 
pe r erste Eisen, der andere Blei mit Silber, geben. 

Bei der gesagten, betrachtlichen Weitung, zu der die Grube ge
diehen war, mußte man endlich den völligen Einsturz des Berges fürch
t e n , wenn der bisherige unordentliche Vau länger wäre fortgefüh ret 
worden. Es wurde daher des Grafen Stampfer Exc. vom Hofe zur 
Utttersuchungslommission abgeschikt, welcher mit Zuziehung des H rn . 

KZ v. 
> 

, 
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V. De l lus damaligen Bergmeisters die dienlichsten Mi t te l zu treffen 
wußte. Die nöthigen Durchfahrten wurden mit starker Zimmerarbeit 
versehen, der untere Theil der Grube aber von der Teufe bis zur 
neunten Ebensohle herauf, eine Höhe von 21 Klaf ter, oder 126 
Schuh, mit taubem Verg versetzt. Diese neue Grundlage erhebet 
sich in der M i t te , wo zugleich die Mündung des Schachtes angebracht 
ist, der in einer Diagonallinie auf die F ranz i sM lu f t führet. Man 
kann aus dem Stokwerke einen andern Weg, als man gekommen ist, 
über die Iohaunbapt is ta und paulusgruben nehmen; auch sind 
noch die beiden Kunstschächte zu bemerken, davon der eine einen Luft
zug h a t , durch den andern aber die Wasser aus den unteren Gruben 
gehoben werden. Elfterer endigt sich in dem Gipfel des Berges; der 
andere giesset seine Wasser über der neunten Ebensohle in den Erb
stollen aus, durch dessen Rinne sie ablaufen. . 

I z t von dem, was Menschenhände Gutes und Schlechtes an der 
S i m o n und Iudag rube geleistet haben, auch auf das Natürliche 
derselben. Die Gebirgsart, von welcher sie umgeben wird, ist 8zxun» 
merMferum, d. h. eine Mischung von Thon, Schörl und Glimmer, 
wo aber etwas Kalktheilchen beigemischt sind. S o hat man solche 
bei dem auf der neunten Sohle angetriebenen Erbstollen gefunden; das 
Stokwerk selbst, oder wenn man richtiger sagen w i l l , die zusammell-
scharenden Klüfte haben von eben dieser Sohle an in die Höhe, oder 
zum Hangenden Kalk und zum Liegenden Schiefer, und sizt auf Gneis 
auf. 

Gegenwärtig hat der Neichthum dieser Grube sehr abgenommen, 
und vielleicht ist die Zeit nicht sehr entfernt, daß sie ganz erschöpft 
Ieyn w i r d ; denn die von allen Seiten streichenden Kreuzklüfte schneiden 
sie durch ihre Gegenverfiachung ab, und hindern weitere Arbeiten. 
Zwar hat man es auf diesen Kreuzklüsten mit verschiedenen Hofnungs-
schlägen versucht, die aber wenig versprechen. Doch bringt die Ge
werkschaft noch monatlich gegen 150 Zentner Kupfer aus.. 



Das Erz liegt hier in so dichter Masse beisammen, baß man nur 
wenig taube Gangart dazwischen wahrnimmt; aus welcher Ursache man 
Diele Durchfahrten abgeftnkt hat, durch welche man von der neunten 
z u den höhern Sohlen auffahrt. Spathartiger Kalkstein, Kalkspath 
u n d Achat, mit rothen und schwarzen Flecken, ist die gewöhnliche 
G a n g a r t , die öfters mit schwarzgelben Granaten untermengt wird. 
M a n findet viele Malachiten; Mulm mit Bergblau untermengt, da
v o n der Zentner zu dreissig bis vierzig Pfund Kupfer ha l t ; noch ei
n e n andern eisenschüssigen Mu lm, der durch Verwitterung entstehen 
konnte, da die Grube hin und wieder Cisentlüfte hat. Ich selbst habe 
Davon eine Kraupe von kristallinischen, dunkelgelben, etwas ins Schwar
ze fallenden Eiscngranaten, in Kalkspath erhalten, (-ranari manializ 

» 

Besonders merkwürdig ist das sogenannte Ziegelerz, ein rother 
F^upfermulm, mit einer Rinde von Verggrün umkleidet, deren Entste
h u n g man wol von der Auflösung des rothen Kupfermulms durch eine 
S a m e , herleiten muß. 

Graues , kristallisirtes Kupferglas. Die Kristallen sind theils 
«olyedrisch, theils zehnflächigt. , < 

Buntes N u p f e r g l a s , davon der Zentner sechzig bis siebcnzig 
<Pfund gicbt. Er ist nicht allein von aussen glänzend, sondern behält 
auch auf dem Bruche die violette, blaue und rothe Farbe bei. Ich 
habe ihn in der an diekon. Universität zu Pavia übergeschiktcn Sammlung, 
unter dem Titel: (̂ u r̂um vicrarum, violaceum A cseruleum am ru-
b r u m , bemerkt. . 

Die Kristallen, mit denen man diese Stufen übersäet sieht, sind 
lange Prismen,- und zwar von beiden Seiten abgestumpft. Ich habe 
v o n meinem Begleiter ein solches Stück Kristall von beträchtlicher 
Grosse erhalten, welches ich: o^ttallug lpaiola acauliz, cr-Mlli3 p^rg. 
Vn6äU!)u3 tlinyuecris, bezeichnen will. T erreichen Kristallen sind un-

durch-
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durchsichtig, vbschon ihre Oberfläche glatt und glanzeltd ist. Sie ha
ben über drei Zoll in der Höhe, und zwei Zoll Breite an der Grund-
stäche; wobei noch das Merkwürdigste ist/ daß an dem Späth auf wel
chem sie aufsizen, sich noch andre, kleinere Kristallen finden, von acht
zehn Flachen, sehr durchsichtig , weiß und wenig hervorragend. ^ Ich 
würde allzuweitläuftig werden, wenn ich Ihnen, mein Herr Abt , alle 
die schönen und sonderbaren Kristallisationen und merkwürdigen Sinter 
beschreiben wolte, die man in dieser Grube findet. 

Auch wil l ich, da in den übrigen anhangenden Kupfergruben eben
dieselben Erze, nur mehr oder minder reichhaltig als auf S i m o n und 
I n d a einbrechen, mich blos auf die beiden einschranken, deren eine 
Eisen, die andere Blei mit Silber, zum vorzüglichsten Gehalte hat. 

Auf der lezten, die, wie ich bereits angemerkt habe, p a u l u s n r u -
be heißt, steht ein reicher Bleigang in Arbeit, der in hundert Klafter 
Entfernung von S i m o n und I u d a streichet. Das Bleierz, aus wel
chem der Gang besteht, ist in Granaten, und hat zum Hangenden 
Kalkstein, zum Liegenden aber Hornschiefer. Es führet Silber bei sich, 
welches mit Nuzen davon geschieden wird. Noch finden sich auf dieser 
Grube, unter andern natürlichen Merkwürdigkeiten, grosse Stüken un
förmiger Granatstein von gelber und schwarzer Farbe, den jedoch die 
Arbeiter Hornstein zu nennen pflegen; und ferner gelbe kristallisirte 
Granaten, zuweilen in der Grösse eines Taubeneies, gewöhnlich aber 
ganz klein. 

Die Johann Bap t i s ta Eisengrube ist in fast gleicher Entfernung 
von S u n o n und I u d a ; nur mit dem Unterschiede, daß hier der 
Gang ein ganz entgegengeseztes Streichen als der von der Paulusblei
grube hat. 

Sonst kömmt hier die Gangart, dadurch daß man das Eisen darin 
absezend und nesterweise wahrnimmt, viel mit einigen Eisenarzer 
Gruben in Steyermatt überem, nach den Beschreibungen , welche 
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der Herr A . Poda ( 2 ) , und nach ihm der Herr Professor Schre-
b e r ( 3 ) zu Leipzig, davon gegeben hat. Auch hier wie dort findet 
sich der talkart ige Rindenstein. Zwar sieht man hier nicht jenen 
weissen, die Korallenzinken nachahmenden Tropfstein aus Kalkspat, der 
insgemein unter dem Namen der lLisenblüche (ttoz fern) bekannt 
i s t ; dagegen finden sich Vlutsteine verhärteter dunkler Ocher; und ei
ne Gattung Eisenglimmer, die ich : lmca manialis (Kuü«, huamiz 
concemralig, bezeichnen will» 

Auf Johann Bapt is ta im Moravizer Geblrge ist eine Steinlage 
zu bemerken, wo durch den Kalkstein weisser Alabaster sezet, in welchem 
sichtlich kleine Kupferadern vorhanden sind. Herr von Vorn hat diese 
Erscheinung vor mir schon beobachtet. 

Von«den übrigen aus dem Berge Nsoraviza befindlichen Gruben, 
d ie mit den vorerwähnten nicht zusammenhangen, Hab' ich keine besucht, 
a l s die seit langer Zeit wegen Mangel des Segens aufgelassene I s i do -
r u s g r u b e . Ich versicherte mich hier von einer andern Beobachtung, 
d ie der nurgerühmte Mineralog auf eben dieser Grube machte: daß sie 
nämlich gegen morgen am Tage auf eine betrachtliche Strecke mit braun-
aelbem Asbest übeldekt ist, in welchem Eisenglimmer und schwarze E i 
sengranaten liegen; so wie seinerseits der Asbest sich in der Kupferkluft 
fortschlängelt. Ich habe ein Stück von dieser seltenen Vergart unter 
der Benennung: ^5bettu5 iibriz äurioribus P2ra1!e!i3, cum Zranaro mar-
t i a i i > in die Sammlung der konigl. Universität gegeben. 

Und nun, mein Herr Abt, komm' ich auch auf die übrigen Gru
b e n , die in den oberwahnten erzhaltigen Gebirgen dieses Bergreviers in 
Betr iebe sind. Ich werde mich dabei mehrerer Kürze beflcissen. 

Auf 

^ 2 ) Sie findet sich Unter den Znsäjen der von dem Herrn A. Biwald zu Graz 
1766. veranfia'ttten Ausgabe der linnöschen ^moenitt. ä«ä. 5. l l . und I I I . 

s?) Schauplaz der Künste und Handwerke. I I . Theil. 
Zweiter Iheil- « 
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Auf dem Iohannergebirge ist ein silberhaltiger Vleigang, der 
einzige im Vannat, der sein ordentliches Streichen und Fallen auf eine 
beträchtliche Strecke beibehalt. Vor dem I . 1740. wurde viel Silber 
hier gewonnen; daher man den Gang zu gewaltigen , von Abend gegen ' 
Morgen einen Stollen angetrieben , und damit von Mittag gegen Mit
ternacht ausgelenkt hat, der eine Lange von 1500 Klafter betragt. 
I n der Folge sind noch mehrere Stollen eröfnet worden. Die vor
nehmsten nennen sich: Mar ia Christina, Geornius, Susanna, 
t^teponnlzelms, Barbara, Samuel Merzy, Cheodor, Anto
nius und Herlxrstein, welches der Crbstollen ist. Einige derselben, 
ob es schon leine alten Gebäude waren, sind völlig unnüz gewor
den, llnd man eröfnet dagegen andere, als: Antonius von Padua, 
Mar t inus , N e u Petrus und Paulus, Regina, Icch. Evan 
gelist, Helena, Elisabeth, IVömginn Iojepha. Die Gange 
palten Silber mit einem massigen Antheil Kupfers. 

Die Ursache, warum die Stollen tbeils unbrauchbar geworden 
sind, ist das bei Negcnszeit von den benachbarten höchsten Schiefer 
und Kalklagen heftig zubringende Tagwasscr, welches sie austränkte 
und unzugänglich machte. Man hat seit 1770. auf Mar ia Christi-
, i a , mittelst einer daselbst erbauten Roßkunst die Wasser auszuleeren 
gesucht; der Erfolg aber hat der Hofnung nicht entsprochen. 

Die Gebirgsart, welche der Gang unmittelbar umgicbt, ist hy^ 
ganz verschiedener Natur, so zwar daß der Kalkstein das Hangende, 
der Thonschiefer und Hornstein aber das liegende ausmacht. So ver
sichern es die Bergleute, und so kann man es auch in dem obern Theile 
des Berges beobachten: ob aber in der Teufe, wie der Herr von B o r n 
vermuthet, ( 4 ) Gneis, oder das mit Schörl gemischte thonartige Ge
stein (52XUM meralliferum) anzutreffen sty, davon habe ich mich durch 
die Erfahrung nicht Überzeusen können. 

I m 

(4) I m angef. Werke Wer Brief. 



^ I m wolfganger Gebirge find die Gange gleichfals dlei - und 
kupferhältig. Es sind hier die Gruben, M a r i a V ic to r i a , Chri
stoph , I raugo t t / pankrazius, Neuglükauf und Erasmus/ 
deren ersten, M a r i a V ic tor ia , die beträchtlichste ist. Der Kupfer
gang besteht aus Glimmer mit Talk gemischt, wo die Metalltheilchen 
häufig zwisthen innc sizen, und liegt auf Grausteili, oder des Herrn 
T?on,2)orl, 5axum meraüi^rum, den die Bergleute sehr unrichtig 
Sandstein nennen. 

Die Gruben des Dil faer Gebirges geben Kupfer, und nennen 
sich: Rochus, Theresia, Fabianus und Sedastianus. Auf der 
leztern bricht das Erz nesterweise, d. h. in Klumpen, die sich im I n 
nersten des Ganges angcstzt haben. Man könnte verführet werden, sie 
f ü r ein Produkt des Feuers zu halten, wenn nicht die rothen Kri
stallen und das Kupferglas, womit diese Nester von allen Seiten um
geben sind, es bewiesen, daß eine andere Ursache sie in den gegenwär
tigen Zustand muß gebracht haben. Man hat im Jahr 1764. auf die
sem Gange einige Erze ausgebracht, die sehr reich an gediegenem 
Goldewaren, dessen ganzer Vctrag, nach der Manipulation, auf 1 1/2 
Pfund berechnet worden ist. Es gehörte einer bei dieser Zeche interessir« 
pen Gewerkschaft zu Wien, der es Hr. weginger, damaliger Berg
geister zuOraviza und gegenwartig Referendarius bei der Stelle zu Te-
nteswar, bei Gelegenheit einer Reise in diese Hauptstadt, selbst über
brachte. 

Von der ganzen Ausbreitung des moravizer Gebirges gegen 
R.eschiza zu, könnte man wie von der italienischen Insel E lba j an 
den toskanischen Küsten, sagen, daß sie eisern ist. Das Erz liegt in 
saufen und Klumpen; daher es mit leichter Mühe und in Menge zu 
Tage ausgebracht wird. Es sind damit eine gute Anzahl Arbeiter bei 
dem Hochofen zu Reschiza beschäftigt, der in der Nahe von Pogs-
can liegt, und von dem ich gleich mehr sagen will. Vorerst muß 
ich nur anmerken, daß die obersten Eisenlagen, die am meisten der 
Berührung der Luft ausgesezt sind, auch die magnetische Kraft ha-

t H den/ 
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ben, die bekanntlich alles Eisen nach und nach annimmt, wenn es in 
hohen Lagen , auf Thürmen und hohen Gebäuden z. V . den unaufhör-
lichen Abwechslungen dieses Elements mit unterworfen ist. Dieser E i 
senberg wird von den Walachen blmera mare, oder die grosse G r u 
be benennet. 

Und dieses waren denn die Beobachtungen, die ich über den D o n « 
naskaer Vergbezirk , und seine Gruben, einsammeln konnte. 

Was ihren jährlichen Ertrag betrift, kann ich nur vom Kupfer 
und Eisen reden. Vom ersten werden zwischen drei bis viertausend 
Zentner gewonnen, d. h. Garkupfer wie es schon Kaufmannsgut ist 
welches an sich geschmeidiger als das von Oraviza ist, und daher auch 
mit weniger Mühe und Kosten aufgeschmelzt wird. Es wird von hier 
nach Cziklova bei Oraviza geliefert, wy es die lezte Arbeit unter dem 
Hammer erhalt. 

Das Eisen wird nach der ersten Arbeit VDN den Bergen, wo es ges 
fördert worden ist, nach dem Hochofen zu Neschiza gebracht, den ich 
auch besuchte, und meinen Weg über B i g n i s und pegscan nahn^ 
Den Fluß zu befördern sezt man hier Kalkstein zu, welcher verhindert 
daß sich der Schwefel nicht alsobald von den Erzen losmacht, D ie 
Hochöfen selbst sind aus Gestellstein aufgebaut, und inwendig mit feuer
festem Thon verkleidet. Das Eisen von der ersten Schmelzung, wel
ches man Flossen nennet, wird, um es in Stahl zu verwandeln, unter 
dem Hammer in Stangen geschmiedet, und dann auf einen besondern 
Heerd gebracht, dessen Feueresse niedrig und so gebaut ist, daß das 
Feuer möglichst konzentrirt werden kann. Die ganze Kunst des S tah l -
Wachens besteht im Feuergeben, in Vorrichtung des Geblases, in der 
Vorsicht, mit der man den glühenden Eisenstäben zu rechter Zeit Scha
len zugiebt, sie aus dem Feuer nimmt, und in das Feuer giebt in 
wiederholter, fieissiger Hammerarbeit, und endlich im Abkühlen im Was
sertroge , in welchen man ebenfalls Schlaken zu legen pflegt. Ich habe 
dieft ganze, und auch die noch viel beschwerlichere operativ« geschn, 
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wodurch bas Elsen nach der ersten Schmelzung unter dem Hammer 
dehnbar, und zu mancherlei Gebrauch zu verarbeiten geschickt gemacht 
w i r d . Ich habe hier Stükkugeln und Vombem von verschiedenem Ka
l i b e r , Granaten, Haubizen, Stubenöfen, Kesseln, Beile und andere 
Gerathschaften perfertigcn sehn. 

Und nun reisete ich über lauter Berge, von denen der S l a m a 
p t t d Fur luk die höchsten sind, nach Lugos, und von daher nach Te-
zneswar zurük. D a ich es auf gelegenere Zeit verschieben muß, die 
übrigen bannatischpn Vergreviere, M o l d o v a und S a o t a zu besuchen; 
so behalt' ich mir vor, Eu. :c. auch von dieser zweiten Reise Rechen
schaft zu geben. V i s dahin habe ;c. 

Achter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

Oleise auf der Donau nach Moldova. Lage der Stadt und ihres Bezirks bis Boss 
niak, oder Neu-Moldova, hinter welchem Orte die erzhaltigen Berge dieser 
Revier liegen. Ueberbleibsel des alten römischen Bergbaues. Namen der Ber
ge und belegten Gruben; jährliche Kupfererzeugniß z schöne und merkwürdige 
Bergarten, welche hier einbrechen. Bleierze. 

i t einem guten Theile der unterirdischen Meichthümer des Ban-
nats habe ich Eu 2c. bereits bekannt gemacht; aber ich habe 

noch ein weites Feld vor mir liegen, und in diesem Felde viel merkwür
diges zu beschreiben. Glücklich das Land, wo bei einem hinlänglichen 

t 3 Popu-
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Populationsstande die Industrie in Bewegung ist, und man auf der 
Oberfläche sowol als in den tiefen Klüften der Erde der immer reichen, 
überall fteigebigen Natur den vollen Segen mit bereitwilliger, arbeit
samer Hand abnimmt. Und was man auch sagen mag, so ist es doch 
immer aus dem unterirdischen Reiche, woher der gesellschaftliche, aus 
dem rohen Stande der Natur herausgegangene Mensch, feine wesent
lichsten Güter erhalt. Die Metallurgie ist es, die dem Akerbaue und 
den Künsten des Bedürfnisses sowol als des Luxus ihre Werkzeuge, dem 
Stande, der das Vaterland vertheidigt, Waffen, der Handlung aber 
durch Gold und Silber — diese beiden kostbaren Materialien, die so qc-
schikt und ihrer Natur nach so würdig sind den Werth der Dinge zu 
bestimmen, ein algemeincs Tauschmittel giebt, welches von Pole zu Pole 
eine Gemeinschaft unter den zahlreichen Menschenfamilien noch erhal
ten konnte. 

Doch, ich wollte dem Bergbaue, keine Lobrede halten. Ich mache 
also, was ich noch nachzuholen habe, den Anfang mit dem moldovaer 
Vergreviere. 

Ich schifte mich in der sklavonischen Stadt S e m l i n , welche zum 
Komitat Sirmien gehört und Belgrad gegenüber liegt, auf der Donau 
ein, und in anderthalb Tagen war ich zu M o l d o v a . Die S tad t liegt 
am Ufer des Flusses, vor einer Insel gleiches Namens, hinter welcher 
etwas weiter hin, das zu Servien gehörige N e u - Rolumbacz gelegen 
ist. Moldova selbst wird von der Klissura umgeben, welcher Thcil des 
Vannats dem Ujxalankaer Militardistrikt unterliegt. Es war eh-
mals eine berühmte und starke Festung; gegenwärtig ist es nichts mehr 
als ein Haufe armseliger, schlechtgebauter Hauser, deren Einwohner 
fast alle raizischer Abkunft sind. Das nur eine halbe Stunde Weges 
entfernte Bosnia l? , oder N e u - M o l d o v a , ist mit Walachen und 
Deutschen bevölkert. Und dieses ist eigentlich die Vergstadt, in wel
cher gegenwärtig zwo Gchmelzhütten sich befinden, und wo auch in nur 
geringer Entfernung das erzhaltige Gebirg sich zu erheben anfangt 
Daher sieht man auch schon den Boden der Gegend, der sonst thonar^ 
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^ i g i s t , mit Sinken Kalkschiefer und Gneis übersäet, die aus den 
Bergen herabgekommen find. 

Zu mehrerer Deutlichkeit will ich die Verge wo man Spuren 
a l t e r Arbeiten findet, von denjenigen unterscheiden, wo erst seit dem 
I . 1740. der Bergbau betrieben wird. 

Die erstem erstreken sich von Abend gegen Morgen, längs den 
Donauufern hin, und heissen das besedmer und wadarner Gebirg. 
V i e übriggebliebenen alten Arbeiten werden für den aufmerksamen 
Beobachter allezeit ein Gegenstand der Verwunderung bleiben. Man 
schreibt solche den Römern zu; welches zu glauben ich wenig Anstand 
finde, da man mehrmals in der Nahe derselben alte römische Grabmä-
l e r und Inschriften ausgegraben hat, ( 1 ) welche die Unwissenheit der 
rohen Landeseinwohner vernachlässigt, und sie zu Grunde gehen lies, 
so lche Inschriften, nebst den Spuren grosser, hier betriebener Berg
arbeiten , zeigen es deutlich, daß hier der Siz der in Dac ia ripensi . 
beiden Geschichtschreibern bekannten lateinischen Kolonie, Centumpu-
e e a , gewesen seyn muß. 

Alle 

- ^ > , ^ , , . , „ . „ , . , ., „ . . , ̂  ' ' " ' — " » ^ 

( 1 ) Nur ize, da ich dieses schreibe, hat man folgenden Grabstein gefunden, der 
zwar etwas beschädigt und verstümmelt ist. 
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Alle diese alten Arbeiten sieht man durch das festeste Gestein getrie
ben. Felsen, welche man gegenwartig nur mit Schießpulver sprenget, 
sind mit Schlägel und Eisen gewältiget, und die Wände an einigen Or
ten so glatt, als immer der geduldige Fleiß des Steinmezen sie hätte 
bearbeiten mögen. Die Mündungen der Schächte findet man alle 
aus ganzem Stein gehauen, und von elliptischer F igur , welches ich 
nicht vergessen darf. 

Es war natürlich , daß in neuern Zeiten das Augenmerk der 
Vergbeamten sich auf diese Spuren des Alterthums heftete. Wirk
lich sind auf Kosten des Aerariums einige tausend Gulden auf den 
sogenannten Franzisci und Iheresiastollett verwendet worden* 
aber die Härte des Gesteins und hundert andere Schwierigkeiten' 
die sich unter der Arbeit hervorthaten, machten daß man sie 
wieder aufiies. Matt gris dagegen das nächste Gebirg von Mi t^ 
tag gegen Mitternacht an , wo edle und reiche Klüfte, besonders K u 
pfer , erschürft worden sind. 

Ueber das Streichen dieser Gange, die Gebirgsart in welcher 
sie liegen, und den innern Vau dieser Berge überhaupt, hat der 5>r 
v. Del ius Beobachtungen geliefert, die ich mit seinen eigenen Wor
ten anführen wil l . „ Ein sehr dikes, breites und ziemlich hohes Ge-
„ birg, von einem grossen Umfange, hat von seinem Kopfe hcrun^ 
„ ter an allen Seiten seines Abhanges verschiedene kleine, nicht tiefe 
„ Gründe, welche sich ein gutes Stük an dem Abhänge hinunterzie-
„ hen. Der ganze Kloz dieses diken Gebirges ist eilt purer Kalk^ 
„ stein. I N den obigen kleinen Thälern aber liegt auf dem Kalkstei-
„ ne ein anderes Gestein, welches theils schiefer - und theils sandsteit -
„ artig ist. Zwischen diesem, aus dem Kalkstein liegenden Gesteine 
„ und dem Kalksteine selbst, streichen von beiden Seiten Gänae m,d 
„ K lü f te , welche sich eben so wie die Gründe selbst verfiächen. u w 
„ folglich in dem stumpfen Winkel des Grundes auf dem Kalkstein 
„ aufsizen, und alba gänzlich ausgeschnitten werden. Man-wi rd sieb 
„ leicht vorstellen können, daß ihre Tiefe nicht groß, und über Z<^ 
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bis 40 Klalter nicht betragen könne. Man kann nicht sagen, daß 
" diese besonder» Gange Flöze sind, weil sie die Eigenschaft der Flöze, 
" die im nachfolgenden werden beschrieben werden, gar mcht haben; 
" und da sie zwischen zweierlei Gesteine ihr ordentliches Streichen und 
" Verflachen haben ; so muß man sie ungeachtet ihres nicht. tiefest 
" Wiedersezens, für wirkliche Gange gelten lassen. „ ( 2 ) Ich pflich
te . was das Streichen und Verflachen der Gange betnft, ganz die-
^ n berühmten Mineralogen bei- Nur muß ich bei dem schlefer- und 
^ndsteinartigen Gestein , welches dem Kalksteine aufliegen soll , bemer-
O^n daß 5>r. v. Delms hier die Granitart (5axum rupeltre ßramro-
c^m) auŝ welcher die bannatischen Verge erster Klasse bestehn, und 
welche zugleich die Grundlage vieler der ersten Gattung in dieser zwei
e n Klasse abgiebt, für Kalkstein genommen hat, und daß dasjenige 
^<z er Kranit nennt. das s2Xum merMterum des Rltters Llnne 
" n d ^ H e r " ^ , die aus Thon und Schörl gemischte Stew
a r t ist. 

Gegenwärtig wird die moldavaer Vergrevier in das BenediK 
, e r . Florimundi und Andreasergebirn eingetMet, auf denen sol-
5cnde Gruben sind. Im ersten: -Barbara, H. Dre.falt>8re,t, 
^epomuzenus, Sofnung Gottes, vierzehn Nochhelfer;.m 
Sei ten: Iostphus, Mar ia Iheres.a, Erzherzonnm Mar,-
! .m a, Pelagia, Mar ia vom guten Räch; im dr,tten: An
d rea / . Petrus und Paulus, Benjamin, „ t Anton von Padua, 
^hon/as. Helena, «Silarius und Nikolaus. 

Von allen diesen Gruben ist gegenwärtig blos Barbara und 
--.olnunn Gottes auf dem Benediktinergebirge belegt, indem man 
A r der Erlerzeugniß nicht auf die Kosten kommen tonnte; dagegen ,st 
^ f ei^m and rn Berge, der in einer Stunde Entfernung von dem 

und M m das sogenannte Griechenchal eMget, 
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ein silberhaltiger Bleigang erschürfet und die Bartholomäigrube gê  
nennet worden. Es wäre zu wünschen daß die Gewcrken diesen Bau 
fortsezten. Ueberhaupt hat dieses Gebirg neben den Kupferklüften 
Ble i , wie solches z. V . auch auf M a r i a Theresia im Florimunder-
gebirge einbricht. 

Das Kupfer wird auf die Hütte zu Hosnial? geliefert, wo die 
Manipulation ebendieselbe wie zu (Vraviza ist. Es ist von Natur 
dehnbarer und geschmeidiger, als dieses Metall sonst im Vannat er
zeugt wird. Aus dieser Ursache zahlet die k. k. Einlösung den Zentner 
zu z6. Gulden, also vier Gulden theurer als zu Oravizft und Dognas-
ka, um dadurch die Gewerken aufzumuntern, die ausser dem schwer 
auf die Kosten kommen würden. Die hiesige Kupfererzeugniß möchte 
sich jährlich gegen tausend zweihundert Zentner belaufen. 

Alle diese Gruben bieten die schönsten Stufen dar, womit sie die 
Neugierde des sie befahrcnden Naturkündigers gewiß belohnen. So fin
det man auf Hofmmg Gottes gediegenes Kupfer in Quarz, eben-
dergleichen auf ^epomuzenuo , in schwarzgrauem Kupferkiese auch 
gediegen, welches m fteier Luft zum rothen Kalk zerfallt, der mit der 
Zeit weiß wird, und fast ganz seinen Kupfergehalt verliert. Derglei
chen rother Kupferkalk liegt häufig auf Erzherzogin» M a r i a n n a 
Stol len' , nebst vielen Kupferkiesen. Auf pelagius und Benjamin 
findet sich schönes Kupferglas von Inkarnatfarbe, mehr oder weniger 
hoch , mit Zinnobcrpuntten und Fleken. Ebendaselbst bricht auch dag 
hier sogenannte Atlaserz (äeruZo cupn Linngei) von dem ich reden 
wil l , wenn ich auf Saska komme. Kleine Haarkristallen in Kupfer
glase, auf Hi larms; ebendaselbst schöne rothe Kristallen in hartem 
Ocher; und noch eine andere Gattung dunkler Ocher, der bald mit 
Vergblau, bald mit Vcrggrün, nicht selten auch mit gewissen Faden 
von Kupfergrün, nach Art der subtilsten Federn, bedekt ist. Von 
Petrus und Paulus erhielt' ich eine andere Gattung dunkeln Ocker, 
()ckrz cupri lutea, cum oclira cupri caerulea cs^üallilara crvNallis 
^ranulzciI nicencibus. Doch keim von allen diesen Gruben giebt so 
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vielerlei Gattungen Ocher., als der Iosephsschacht. Bergblau, auf 
ver Oberfläche kristallisirt, und inwendig dunkelbraun; nn anderes, 
welches auf dem Bruche glatt ist; und so verschiedene Abänderungen, 
! i , i t denen allen ich das Museum der tön. Universität zu Pavia verschen 
3abe Eines einzigen in Wahrheit merkwürdigen Stuks muß lch 
«««^'besonders gedenken: es ist von Farbe dunkelgelb , mit durchsezen-
dem S p a t , voll kleiner, etwas ins Grünlichtt fallender Kristallen, 
zwischen zarten Streifen von Vergblau und Verggrün. 

De r Vleigang auf M a r i a Theresia im Florimundsgebirge, 
^ t mm Hangenden Kalkstein, zum Liegenden eine Art Thonschlefer. 
? A brechen hier schöne Vergärten ein, a l s : Mondmilch, Stelnmark 
Z a r t e m , verhärtetem Ocher mit Vergblau, und Verggrun in klei
nen glänzenden, zwölfekigten Kristallen. 

Uebrigens kommen die moldovaer Stufen mit denen zu S a s t a , 
welches Eu. aus meinem folgenden Briefe sehen werden, in vielem 
" ^ r e i n Beide bereichern nicht wenig die Kabmete der Liebhaber; 
" ^ es sind darunter Seltenheiten, die v a l e r i u s , l^ronstedc und 
"ndere Mineralogen nicht beschrieben haben. 

M i t der ausgezeichnetesten Hochachtung beharre ich tt. 

-i 

M 2 Neun-
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Neunter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

Bergrevier von Sassa. Innerer Bau des Gebirges. Mineralprodukte und n<uz. 
liche Merkwürdigkeiten desselben. " " ü r , 

^ ^ c h kann den Weg, der von M o l d o v a nach S a s k a führet 
<ss>. ^ nicht ^ anders als höchstbeschwerlich nennen. Erst muß man 
hohe Berge übersteigen, ch man nach drei Stunden Weges nach ^ " 
dumm kömmt, wo im Walde eine Schmelzhütte steht , w o b i n ^ -
Erze der nächsten Gruben des Saskaer Vergreviers geliefert w . ^ 
den; denn in diesem befindet man sich ,zt schon. ^ 

Man reiset dann über andere Berge von mittlerer Höhe wea-
dann wieder über niedrigere, welches eigentlich nur Vorgebirge sind 
bls man nach etwas mehr als einer Stunde Weges das Thal e r r ? i ^ 
m welchem die Vergstadt Saoka liegt- Ihre Lage am Ufer e U 
Baches, der seine Wasser in die N e r a schüttet, ist schön und a ^ 
muthlg durch die pittoresken Aussichten, welche die Natur dem ^ 
senden hier bei jedem Schritte vervielfältigt. Sie hat eine ziemtt^ 
Anzahl von Walachen bewohnter schlechter Häuser; denn die bess??., 
Gebinde gehören grißtentheils Deutschen, die hier als Beamte anae" 
stellt, oder sonst bei der Grube und beim Schmelzwesen angewendet 

Der 



Der Bolen des Thales, und die Wege welche dahin führen, sind 
M i t grossen und kleinen Stücken verschiedener Steinarten übersäet, 
unter denen man ganz kalkartige Schiefer, aschgrauen Thon mit 
G l immer , Quarz und körnigen Späth findet. Alle diese Stf ine 
fommen aus dem erzhaltigen Gebirge, welches sich in das gesagte Thal 
endiget und solches gewisscrmassen umgiebt, von den niedrigsten oder 
Vorgebirgen sowol, als den mittleren und höchsten. 

Die von mir angeführten Beobachtungen des Herrn von V e 
l i n s über das Streichen der moldavaer Gänge passen ganz genau 
such auf die zu S a o k a ; doch liegen diese Gange, wie es auch Herr 
V . B o r n schon bemerkt hat, ( i ) gemeiniglich zwischen einem grauen 
Kalksteine und Thonschiefer, so daß ersteres das Hangende, das zweite 
aber das Liegende ausmacht. 

Mehr als zwanzig Jahre als die Türken das Vannat schon ge-
raumet hatten, fieng man hier erst den Bergbau auf einigen am 
Tage entblößten Klüften wieder zu erheben an. Die Walachen, wel
che zu dieser Arbeit gebraucht wurden, und welche die Gegend kann
ten , kamen bald auf alte Schachte und hoch aufgestürzte Halden, 
die in den dichten Schatten verjährter Baume verstekt lagen. Auch 
fand man, und kann sie noch izt sehen , auf dem höchsten Gebirge 
eine Menge Kupfer und Bleischlaken— sicheres Kennzeichen, daß hier 
^chmelzhütten seyn mußten, obschon in der Nahe kein Wasser oder 
Bach ist, wodurch das Gebläse und Maschinenwerk konnte in Bewe
gung gesetzt werden. Ob die alten ihre Vlasbalge mit der Hand ge
trieben , oder was immer für Maschinen sie mögen angewendet haben, 
w i l l ich nicht untersuchen. 

M 3 Aber 

( i ) Mineralog. Briefe, vn. Brief. 
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»»»N» , '«» c>. Aber eine andere Entdekung, die man erst im 1.1776. in der Ge

gend Boeste machte, die von der vorigen nicht weit entlegen ist , darf ich 
nicht übergehn. Man schürfte hier, in der Hofnung Erz zu finden, 
und grub ein Portal aus, welches zu zwei Gemachern führte, die eines 
auf das andere als zwei Stokwerke gebaut waren, und jedes vier 
Feucrheerden hatte, als von halbrunder Figur, fünf Schuh im Durch
messer und ein und einen halben Schuh in die Höhe. Auf jedem Heer
de stunden in geringer Entfernung von einander zwo irdene Rühren, 
die sich ohngefahr zween Schuh hoch erhoben und unter sich Zusammen
hang hatten; so zwar daß die Röhren der unteren Heerde in diejeni
gen des obern Gemaches eingrifen. Mehrere der dortigen Vergrämten 
behaupten, daß dieses Gebäude ein Probiergaden gewesen. Und gewiß war' 
es in diesem Falle auch der Aufmerksamkeit eines gelehrten Scheidekünstlers 
würdig, zu untersuchen: wie die Alten bei einer solchen Verrichtung 
des Heerdes ihre Proben abführen mochten — was eigentlich der Ge
brauch der mit einander zusammenhangenden Röhren der obern und 
Untern Heerde seyn konnte — ob ihr Sistcm besser oder schlechter 
als das unsrige war ? Ich wenigstens kann bei der Aufnahme, zu der 
in unfern Zeiten die Metallurgie gebracht worden is t , leicht das Lei
tete glauben. Ein Erfahrungsbeweis aber sind die nur gleich in eben 
dieser Gegend gefundenen Silberschlaken, wie die gewöhnliche Probe unter 
der Kapelle Denar gegeben hat. 

Unterdes haben diese Entbekungen doch die Aufmerksamkeit und 
den Muth des Bergmannes regegemacht. Man schürfte allenthalben 
im Gebirge und entblößte so viele Klüfte, daß der Katalog bloß der izt 
noch belegten Gruben sehr weitlauftig werden müßte, ohne derjenigen 
zu gedenken, die seitdem wieder aufgelassen sind. Ich will nur die vor
nehmsten nennen, besonders diejenigen, die seit dem I . 1770. erst erof-
net worden sind. 

Nach der Sllbergrube M a r i a Theresia, sind im Norgebirae als 
die reichhaltigsten bekannt: A l t - N i k o l a u s / 
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Senen Go t tes , Bmanuel llnd Phi l ipp i I a k o b i . Die Gangart 
in dlestn, so wie in den meisten übrigen Gruben dieses Distriktes ist 
Ka lk , Gipsspat, seltener Quarz. 

I m Mittelgebirge findet man die Theodor - und Gründonners-
tans t t rube , beide gleichfalls kupferhältig. Es giebt hier Gruben, 
wo zwischen der Dammerde nnd dem Kalksteine noch eine andere Erdart 
l ieat, davon der Zentner zu zwei bis sechs Pfund Kupfer hält. Sie 
wird in Säten zur Hütte geliefert. Ohne Zweifel mochte diese Erde 
durch die Verwitterung der Kiese mit Metalltheilchen angeschwangert 
worden scyn, indem die eindringenden Tagwasser die Schwefelsaure 
derselben in Bewegung brachten. Wirklich findet sich in dem Saokaer 
Mezirke ein ganzer Berg, wo die Natur eine ahnliche Verwandlung an
betteltet hat. Auch kömmt man bei Absinkung der Schächte auf einen 
weichen Thon, der gleichfalls drei bis sechs Pfund Kupfer im Zentner 
enthalt; mit dem Unterschiede jedoch daß in diesem Thon das Kupfer 
,,ickt mmeralisirt, sondern in Form eines zarten Staubes liegt, den 
w M durch das Vergrößerungsglas unterscheiden und durch Schlemmen 
pon der Thonart absondern kann. 

Ausser diesen Schächten, sind auch die Gruben Anna Rosma, 
N l a r i a Schnee, M ä r i ä Heimsuchung, Bon l faz ius , M a r i a 
2 3 r u m , , M a r i a Schuz, Urbanus, v i r u s undModestuS/ alle 
weaen der geringen Ausbeut? aufgelassen; und ist es zu verwundern, 
daß in ebendenselben Bergen so geschwind andere, und zwar mit ziemli-
^ en Nuzen der Gewerken erhoben worden. Dergleichen neuausgekomme
ne Werker nennen sich: Pr inz L u d w i g , Pr inz Franz E u g e n , 
G e b u r t Chr i s t i , Rochus , Andreas, nebst noch drei andern wo 
^uvferkiese einbrechen, Rosal ia , Sarkander , M a r t h a . Merkwur-
^ ist auf der Grube M a r i a Schnee ein mit aufgelösten Kupfertheil-
^ n angeschwangertes Quellwasscr, welche Kupfertheilchen, wenn man 
Visen in Stangen oder in Platten einlegt, sich niederschlagen, und so 
^ s Eisen in das sogenannte Zementkupfer verwandeln. Solche ze-
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mentirende Wasser findet man in vielen erzhaltigen Gegenden, beson
ders zu Herrengrund / in Niedcrhungarn und in Rösbanga . 

I n den sogenannten, gegenwärtig aufgelassenen Gruben, findet 
man demungeachtet immer noch sehr schäzbare Bergarten. Mehrere sol
cher Stufen sind, wie ich in meinem vorhergehenden Briefe bereits be
merkt habe, noch in keinem Mineralsistem beschrieben. 

Zum Beweist will ich den räsonnirenden Katalog des Herrn v . 
B o r n über diejenigen, welche er selbst hier gesammelt, summarisch ein-
rüken, und nur in der Kürze einige andere beifügen, die ich selbst noch 
nachgeärndet habe. 

Aus l l r banus fand unser Naturkündiger an einem sandigten, 
mit Thon gemischten Salbande. einer quarzigen Kupferkluft, gediegen 
Kupfer, dessen Oberfläche ganz glänzend war. Ferner, erhärtetes 
Kupferblau — (^Hruleum monrznum in6ur2wm Oontte6r. L. zy^. 
und eben dergleichen Kupferblau in vielflächigten, glänzenden und halb-
durchsichtigen Kristallen. Ebendasselbe aus M a r i a Schuz. Auf tT leu-
lü l ias gediegenes, ästiges oder dendritisches Kupfer in weissem, erhär
teten Thon. Gediegen Kupfer in losem braunen Kupfermulm, und in 
grün-und blauem Kupferochcr fanden sich auf eben diesen Gruben und 
auf M a r i a Schnee. Auf B o n a Spes, gediegenes gestriktes Kupfer, 
welches in einer quarzigen mit grünlichtem Steinmarke gemischten Gang
art liegt, und welches der Herr von B o r n dem bekannten gestrikten 
Silber von Iohanngeorgenstadt in Sachsen, dem Gewebe nach ganz 
ähnlich findet. Auf ph i l i pp i I a ü o b i 6uprum AilpKure mmeralikruin 
K>li6urn rexturz in6ecerminaca, Crontt. g. 179 — Es läßt sich schnei
ten , und ist von einem stahldichten Gewebe; man nennt es hier Lech-
erz, und es bricht in schuppichtem grauem Kalksteine. Sein Gehalt be
läuft sich auf 6Z — 70 Pfund Kupfer; durch die Verwitterung zer
fällt es in eitlen schwarzgrauen Mulm. Eben diese Grube giebt eine 
Menge von weißlichtem, dunkelbraunem und aschgrauem Kupfermulm, 
der mit einem brennbaren Wesen vermengt, auf dem Bruche glänzend 

und 
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und M t ist, und daher Pecherz heißt. Rein halt er selten mehr 
als sieben bis acht Pfund. Er ist aber meistens mit Kupfergrün, 
Kupferblau, kristallinisch rothen Kupferglas und gediegenem Kupfer 
vermischt, und daher zahlt man dieses Erz unter die reichen Ku
pfererze in Saska. Oft ist es auch mit scchsekigten oder vielflä-
chigten Kristallen von glanzenMauer Farbe übersäet, die an sich 
zwar nichts als ein blauer Schörl find, aber doch ein Körnchen Kupfer 
halten. Auf M a r i a B r u n n , rothes Kupferglas, von unbestimmter 
<^aur — ^lmera eupri calcitormig pura A mäurara, colore rudro, 
Oontteöc g. 195 . ; es bricht in einem weissen und von Kupfergrün ge
färbten Gipse, und ebendaselbst findet man auch schönes strahlichtes 
Kupfergrün. Eine Gattuug von solchem kristallisirten Kupferglase be
steht aus vielen aneinander gehäuften hcllrothen, durchsichtigen, drei-
ekigten Kristallen, und sizet, sowie eine Abänderung derselben / näm
lich achtekigte alaunförmige Kristallen, meistens auf Urbanus und 
A a r i a Heimsuchung, in einem braunrothen, feinkörnigten, jaspis
artigen Steine, der am Stahle Funken schlägt. Herr von B o r n will 
i h n , nach Cronsiedts Beispiel, der den hungarischen ZinopeUahis mar. 
lialis nennet, einen lupferhaltigen Jaspis genennet wissen. Er hält, 
wenn man ihn von den eingemengtcn Kristallen absondert, iZ bis 19 
spfund Kupfer; einige Stüke, die ganz zu einem rothen Kupftrocher 
verwittert waren, und nur noch in der Mitte einen Kern von diesem 
iaspisartigen Kupfererze hatten, überzeugen, daß die Ziegelerze, die 
«tan hier wie zu Oraviza ( 2 ) findet, ihren Ursprung diesem Kupfer
erze zu danken haben. Zu Saska wie zu Moldava bricht Atlascrz — 
^eru^a cuprea Linngei , ein feinstralichtes, glänzendes Kupfergrün, 
dessen Straten meistens konzentrisch , unten zugcspizt und oben ein bis 
zwei Linien breit find. Malachit in unzähligen Abänderungen, bald 
^ls stäche dünne Platten, bald knotig getraust, als konzentrische über
einander gelegte Schalen, bald als dünne blätterichte, wellenförmige 
Schuppen. Ausserdem seht es nicht an verschiedenen Gattungen von 

Ver-

( 2 ) Siehe den vorhergehenden Br.ef. 
Zweiter Iheil. N 

». 
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Verwitterungen und mehreren schönen Kristallisationen. Hellbraunes 
Vleiocher, der öfters mit weissen irregulären Spathkristallcn untermengt 
ist. B laue , säulenförmige, sechsseitige oder auch poliedrische glänzende 
Kristallen, die an beiden Enden abgestumpft sind, sizen gemeiniglich auf 
den Pecherzen. Eine weisse durchsichtige Kalkspathdruse, an der die 
Säule der Kristallen sechsseitig, mit drei breiten und drei schmäleren 
Flächen, die Spize aber dreiseitig ist; eine dreiseitige piramidalische 
durchfichtige Gipsspatbruse; eine andere zwölfseitige, die aus fünfekigten 
Flächen zusammengesezt ist, wovon M a r t i n Dehler im l. Bande der 
/^moenirr. ^caäemic. des Ritters Linne eine Zeichnung giebt, mit 
der ich sie verglichen habe. Der Herr von B o r n Messet sein Ver
zeichnis mit der Anmerkung:, daß man hier alle Gattungen von Kupfer
kiesen habe, unter andern auch das Kupferfahlerz— r^ r ic^ cupri ^ l e u « 
fronst. 8» 198 — welches man hier w e i ß e r ; nennet. 

Ich habe alle diese Vergärten nicht allein gesehn , sondern sie auch 
selbst in meiner Sammlung gehabt. Ausser dem sind mir noch folgende 
zu Händen gekommen. Zerreibliches Kupfergrün, kristallisirtes Leber-
erz, auf Eisenocher angeflogenes Vergblau , von v i t u s und N lode -
stus. Einige dieser Stufen verdienten ihrer Seltenheit und Schönheit 
wegen wirklich abgebildet zu werden, besonders das At laserz, ^eru^o 
cupri nariva I.inn. welches v a l l e r i u s zwar beschreibt, und auch eine 
Figur davon giebt, die aber mit demjenigen wie man es zu Sast'a fin
det , gar nicht übereinkommt. 

Die jährliche Erzeugnis an Garkupfer ist zwischen zwei bis drei
tausend Zentner. Man schmelzt hier mit geringeren Kosten als an
derwärts , da die Saskaer Kupfer leichtflüssiger als die übrigen ban-
natischen Erze dieser Gattung sind. I n der kurzen Zeit von achtzehn 
Stunden ist die Operation vorüber. 

Ausser den angezeigten Kupferarten bricht, so wie in den übri
gen Bergrevieren auch hier Vle i e i n , und zwar im Mittelgebirge. 
Die Klüfte laufen zwischen Kalkstein. I n diesen Gruben Dnden sich 

^ noch 
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noch verschiedene bemerkenswerthe Vergärten, besonders viele Vlei-
ocher von weißlichter Farbe, und öfters auch mit unregelmassigcn 
weissen Spathkristallen übersäet. 

-Und so, mein Herr Ab t , wüßt' ich von dem Saskaer Berg
revier nichts weiter anzumerken, das Ihre Aufmerksamkeit verdiente, 
und habe nur die Ehre Eu. :c. 

Zehnter Brief 
an ebendenselben Herrn Abt. 

^ . H ^ne B le i - und eine Kupfergrube, die sich ausser den Gränzm der vier Berg-
«viere befinden, werden nachgeholt. Goldkörner, welche die Zigeuner aus 
dem Sande verschiedener Flusse und Bache, so wie aus der Dammerde emi-
aer bannauscker Gegeben »ichern. Beobachtungen der Herren Roczia ' l und 
Dembscher über diesen Gegenstand. Nuzen des Bergbaues im B a n a l ; in
dem durch Bc'nüzung seiner unterirdischen Relchlhumer an Kupfer, B l e i , E i 
sen und auch etwas Si lber, ein gmer Theil der Einwohner beschäftigt, und 
eine grosse' Summe Geldes in Arkulanon gesezt wird. 

^ß^ielleicht konnte mit der Zeit die Anzahl der bannatischen Werke 
< ^ x ' sich noch beträchtlich vergrössern, da man ausserhalb dem Be
erte seiner vier Vergämter, noch Spuren von edlen Gangen in den 
' " " ' N 2 Ber--

» 
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Bergen der Almasch und des nordlichen Theils vom lugoscher Kreise, 
langst des Maros und der siebcnbürgischen Grunze, antrif t . 

Ich habe zu Anfange meines sechsten Briefes der beiden zu G l a d -
na und I h o r g o s nur kürzlich in diesem Kreise entdekten Bergwerke 
gedacht, die ich hier nachholen will. 

Elfteres ist ein silberhaltiger Vleigang, wo der Zentner sieben 
bis neun loth giebt; das zweite eine dike Erdlage von dunkel braunem 
Steinmarke, in welchem das gediegene Kupfer in Blätchen, Fäden 
Körnern und anderen noch kleineren Theilchen liegt. Visher hat ma,! 
diesen Gang nur am Tage entblößt. Er ist den Proben nach reiche 
halt ig; nur ist man nicht soganz von seinem Fortsezen versichert, und 
von der andern Seite zweifelhaft, wie man das Erz aufschmelzen 
soll. «.Der Antrag war , mittelst einer eigenen Maschine diese Erde 
zu reinigen, und nachdem durch Schlemmen das gediegene Kuvfer 
davon zu scheiden — eine langsame, kostbare, und oft wenig Nuzen 
bringende Arbeit. Es steht zu erwarten, daß man durch weitere 
Versuche auf ein besseres Mit tel kommen wird, besonders da neuer^ 
dings in den benachbarten Bergen auch Kiese gefunden worden sind 

Bisher schranken sich nun freilich die bannatischen Reichtbüme? 
nur auf die minderedlen Metalle, auf Kupfer, Blei und Eisen e i n . 
doch kann man immer noch hoffen, auf bauwürdige Silberklüfte zu 
kommen, da doch jährlich eine ganz betrachtliche Quantität aus dem 
Blel und Kupfer geschieden wird. ^ ^ " 

Goldkörner führen die meisten Flüsse und Bache in ihrem S a n 
de mit. Es ist hier die Arbeit der Zigeuner beiderlei Geschleckt 
solches auszuwaschen. . ' ^ ^ " ^ 

Sie nehmen hiezu ihre Zeit, wenn durch fallende Regen oder 
durch die abgehenden Schneewässer die Flüsse aufgeschwollen, und ibr 
tauf schneller und heftiger als gewöhnlich ist. Ein B re t von finden-

bolze,. 
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holze, eine Klafter lang und ein, eine halbe Klafter breit, das hon oben 
etwas hohlftachigt ist, und über die Quere zehn bis zwölf Einschnitte 
hat , macht das ganze Geräthe aus. Dieses Bret wird abhangig ge
stellt, so daß es mit dem Horizont einen Winkel von 45 Graden 
macht. Und so wird auf dasselbe der aus dem Flusse genommene 
Goldsand gebracht, Wasser aufgegossen, und mit der Hand so durch
einander gerühret, daß nach und nach die leichtern und endlich auch die 
schwereren Sandtheilchen mit dem Wasser abgehn, und endlich mit 
dem gröbsten Sande die Goldkörner auf den Einschnitten des Bretes 
liegen bleiben. Sie völlig zu reinigen, giebt man alles mit frischauf
gegossenem Wasser in eine länglichte Mulde, und aus dieser auf den 
Sichertrog, wo das Gold rein und glänzend liegen bleibt. Die hie-
zu abgerichteten Zigeuner verrichten diese Operation in wenig Minu
ten, so daß sie in dieser kurzen Zeit nicht selten gegen zwei Groschen 
werth Goldkörner erhalten. 

Bei trokener Wit terung, wenn die Wässer stark fallen, suchen 
die Zigeuner das Gold auch auf dem den Flüssen und Bächen zu
nächst liegenden Boden, und öfters auch in einiger Entfernung her
u m ; da sie denn breite Gruben graben, und dadurch auf eine Erd
schicht kommen, die sie aus gewissen Zeichen schon als die goldhaltige 
kennen. Um dann aus dieser Erde die Goldkörner zu scheiden, ist. 
hie Arbeit eben dieselbe wie bei dem Flußsande, zumal da diese Gru
ben gleich mit Wasser.ausgefüllet werden. 

Es finden sich viele Gegenden im Bannat, wo man dergleichen 
Gruben und Spuren ähnlicher Seifenwerke sieht, die, weil sie von 
sehr alter Zeit her sind, von den Römern seyn sollen. Dergleichen 
sieht man zu wescherova, polvaschniza, p u r l a v a und zu D -
I n u l im Rarmisebescher Distr ikt ; ferner im Thal Val l iemare ge-
aen die siebenbürgische Granze, von E c h a v a - B i s t r a nämlich bis 
t N a r g a , alt den Bächen die mit diesen Dörfern gleiche Namen 
trstgen^ 5? 

N Z Der 
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Der.Herr Hofrath v. Noczian-Hat im I . 1769. bei Gelegen
heit einer Kommisson im Vannat eine förmliche Untersuchung der 
Goldwäschereien und des Bodens , in welchem der Goldsand liegt, 
angestellt. Er kam an den Ort selbst, in die Gegend der Almasch, 
wo bei poschoviz der kleine Fluß Memsch seine Wasser in die r ^ e r a 
schüttet, und wählte sich unter den Zigeunern die geschiktesten Ar 
beiter zu den Versuchen aus. Man hat hierüber eine Abhandlunq 
in des Herrn von Vorn Briefen über mineralogische Gegenstande > 
davon ich das wesentlichste in einen kurzen Auszug bringen wil l. 

Der Herr Hofrath fand die Erdlagen in folgender Ordnuna 
auf einander geschichtet. Zuerst die Damm- oder oberste Rasererde 
zwei Schuh t ie f ; in der zwoten Lagê  wakenstem, eine Thonar/ 
auch zwei Schuh ohngefähr; in der dritten, eine Mischung von Sand 
und Kalk, so fest und hart, daß man sie zu zerstüken, sich der Keil^ 
haue bedienen muß; in der vierten Lage endlich, die bis an drei Schub 
anhält, eine Mischung klar zerriebener Glimmer und Eisensandes die 
durch das Waschen sich leicht von einander absondern. Und diele le^-
tere ist eigentlich die Goldschicht. ' ^ 

D a diese Schicht , wie es verschiedene Schürfe gezeigt haben 
bom Ufer des Flusses bis auf eine Entfernung von mehr als i c>^ 
Klafter, oder 6oo. Wienerschuh , in das Land reicht; so schließt den 
Herr Hofrath, daß man sie als einen breiten , goldhältigen Gana an
sehen müsse, dem die drei andern Erdlagen, die kein Gold halten. <n,5« 
fizcn. ' " " l -

Daraus erklärt sich auch, warum die N e r a und Memsch nur 
wenn lhre Wasser hoch sind, Gold führen, hingegen zur Zeit der 
Trokene keines fallen lassen. I m ersten Falle nämlich strömet der Nluä 
Mlt Heftlgkeit in w e m Bette fort , spület von beiden Seiten die Erd^ 
lagen ab, und führet von der lokern, leichten vierten Erdlaae die 
Goldtheilchen mit sich f o r t ; da wenn seine Wasser sinken, er niemals 
wse vierte, goldhaltige Schicht erreicht. 

Ohn-
, 
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Ohngesahr ähnliche goldhaltige Schichten, findet man in eben 
dieser Gegend der A lmasch , an andern kleinen Bachen, die eh sie 
sich in die N e r a . ausgießen, die Dörfer P a n i a , Roder ia und 
l e l p o s c h i ; bespülen. Eben dergleichen habe ich in anderen Gegen
den des Bannats schon angeführet; ja es sind auch solche, die in der 
Nahe herum gar kein Wasser haben, genau wie diejenige, die im 
siebenbirgischen Stuhle Millenbach bei dem Dorfe G l a s p i a n , am 
<̂ usse des Berges R u d e l , bekannt genug ist, und woher man auch 
i n vorigen Zeiten eine Menge Goldes gezogen hat. 

Nach diesen Thatsachen, und in der Voraussezung, daß die Gru<-
be l l , welche man verschiedentlich hier stehet, Arbeiten der Römer seyn 
möchten, schlug der Herr v. Nocz ian vor, einen regelmassigen B a u 
au f diese Erdlage zu führen, und Waschheerde anzulegen, um eine 
Arbeit im Grossen zu betreiben, die unter den Händen der Zigeu
ner nur unbedeutend ist, sowol wegen der sehr wenigen Erzeugniß an 
sich, als wegen der Menge Goldtheilchen , die bei ihrer Ar t zu ma-
l t ipul imt verloren geht. 

I n seinem Aufsaze über diesen Gegenstand vergißt der Herr 
5,oftath nicht, auch einige Kennzeichen anzugeben, durch welche sich 
das Dastyn der goldhaltigen Erdlage immer anzukündigen pflegt. DaS 
merkwürdigste sind die Steinkohlen, die sich in der Nähe, oder unter 
derselben einfinden, so daß sie-hier in der Almasch ihr das Liegende 
abgeben. Ein so interessanter Gegenstand mußte die Aufmerksamkeit 
3er k. k. Hofkammer in Münz-und Bergwesen regemachen, von >wel-
<ber im I . 1769. Hr. Demscher, damaliger Probierer zu Saska, den 
Auf t rag "erhielt, die Beobachtungen des Hrn. v. Nocz ian zu berich
tigen , und zuzusehn, ob man aus seinem Vorschlage allen den gehoften 
Nuzen ziehen tonnte. 

Beide Beobachter kamen im Ganzen fast völlig überein. Ausser 
«dem versicherte sich der keztere noch, daß das Gold, so wie es in ter 
AlMstsch von den Zigeunern ausgewaschen wird, seine völlige Feine habe, 

.5 

! 
! 



i°4 HZ ^ i « ^ A» 
und von aller Beimischung fremder Mineralien ganz frei sey. Unter
des erhielt Hr . Dembscher, nach den genauesten und vorsichtigsten 
Proben, aus dreyßig Karn goldhaltiger Erde, die man am Flusse aus
gegraben hatte, nicht mehr als gegen zwei Gran Go ld , und aus an
dern dreissig Karn , die man gegen den Berg zu gegraben hatte, nur 
ein halbes Gran dieses kostbaren Metalls; woraus er sehr richtig be
rechnete , daß man mit der jährlichen Erzeugniß keineswegs nur auf 
die Kosten kommen könnte, wenn man die Arbeit im Grossen betrei
ben und einen ordentlichen Vau mit deutschen Arbeitern führen wollte, 
deren Unterhalt ungleich mehr kosten würde, als der geringe Lohn, 
mit dem sich der Zigeuner begnügt. Das Vergamt zu Oraviza bezahlt 
ihnen für einen Dukaten werth geliefertes, reines Waschgold, zween 
Gulden — nur für Leute hinreichend, die halbnakend gehn, und des 
Tags nur einige Kreuzer brauchen, um mit ihren armen Familien zu 
leben. 

Es wird überhaupt in den Distrikten von U j p a l c n k a , M e h a -
dia und Raransebes, ein Jahr in das andere gerechnet, sechs bis 
siebenhundert, und in den übrigen Flüssen des Bannats drei bis vier
hundert Dukaten werth Goldes gewaschen, welches nun freilich kein 
beträchtlicher Gegenstand ist. 

Und so bleibt das Kupfer noch immer der größte Reichthum der 
hiesigen Bergwerke. Ich habe in den vorhergehen Briefen bereits ge
sagt , wie hoch beiläufig in jedem Vergamte die jährliche Erzeugniß ge
bracht wi rd, welches Kupfer dann der Hof den Gewerken zu Z2. Gu l 
den den Zentner ablöset, und wenn es vom Hammer kommt und Kauf-
mannsgut ist, zu 5Z. Gulden verkauft. Dieser einzige Art ike l , ausser 
dem daß dadurch ein guter Theil der Einwohner dieser Distrikte be
schäftigt wird, macht im Lande jährlich eine Summe von mehr als 
vierhunderttausend Gulden zirkuliren. Das aus Kupfer und Ble i ge
schiedene Silber hat im I . 1775. gegen zweitausend Mark betragen. 
Was die bei diesen Gruben intereffirten Gewerken an Ble i selbst ge
winnen, kann ich nicht angeben, auch nicht so genau den Werth von 

M a h l 



S t a h l und Eisen bestimmen, welches sowohl roh aus dem Lande geht, 
als zu verschiedenen Gefässen und Werkzeugen auf den Hämmern ver
arbeitet wird. M i t welchem Nuzen man Arbeiten auf Schwefel, Ar
senik , V i t r io l und Alaun im Grossen unternehmen würde ; .da
von steht noch der Erfolg zu versuchen, da alle diese Mineralien in 
her unendlichen Menge von Kiesen und Alaunerden, we'che die Verge 
dieser Provinz haben , genug vorhanden liegen. Cs ist der k. k. Verg-
werksdirektion eine Berechnung eingegeben worden, nach welcher jähr
lich über dreisigtausend Zentner des besten Schwefels könnt en gewon
nen und ausgeführet werden. 

I c h glaube nun alles genannt zu haben , was das Mineralreich 
einem forschenden Auge im Bannat anbieten kann — sowohl was die 
wirklich nuzbaren metallischen Produkte, ihre Gewinnung und Bear

beitung , als andere Fossilien bctrift, die nur durch die Schlüsse bemer-
kenswerth werden, die sich daraus auf die erste natürliche Geschichte 
des Landes, oder die Entstchungsart seiner gegenwärtigen Verge und 
Ebene« machen lassen. Das Land hat noch andere mineralische Na-
turgeschcnke, die dem Kenner nicht weniger schazbar als Gold und S i l 
ber s 'Ub, von denen ich Eu. in einem folgenden Briefe zu unterhal
ten die Ehre haben will. 

Zweiter Iheil. ft Eilf-
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Eilftcr Brief 
an ebendenselben Herrn 'Abt . 

Allgemeinere Anzeige der mineralischen Wässer, die sich hin und wieder im Bannm 
finden Umständliche Beschreibung der warmen Bäder zu Mehadia, oder bei 
den Alten unter dem Namen der Bäder des Herkules berühmten Heilquellen. 

^ «^ och haben die wahrscheinlichen Revolutionen des Erdballs, durch 
5 ( M welche die physische Beschaffenheit des Bannats entstand, ein 
anderes Naturgeschenk entwikclt, das keine kleine Wohlthat für die 
Menschheit ist. Ich rede von den verschiedenen mineralischen Quellen, 
tn denen die Kunst der Aerzte zu allen Zeiten kräftige Heilmittel ge
funden hat — Arzneien, welche die Natur selbst in ihren unterirdi
schen Laboratorien zubereitet. 

' . « 

Belieben Eu. aus meinem ersten Briefe sich zu erinnern, daß im 
Distrikt von Temeswar zwischen den Dörfern B r u k e n c m , M u r a i n 
und Fibisch , ganz nah an der Strasse welche nach Arad führ t t , der 
Boden sich in kleine Hügel erhebet. Hier ist es, wo sich zwo Wasser
quellen von ganz verschiedener Eigenschaft finden, obschon sie sich sehr 
nahe sind. . > 

Die eine ist ein heilsamer, leichtabführender Sauerl ing, und heißt 
5aher auch der Sauerb runn . Die andere, die nach der chemischen 
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Auflösung in ihre Vestandtheile, ein erdharzigtes und schweflichtes We
sen enthalt, ist den kleineren und mittleren Vögeln, den Fröschen, 
Kröten und anderen Insekten ein tödtender Gifttrank, da sie den 
Menschen in do Kraze, dem Grinde und andern Hautkrankheiten, 
ausserlich als Bad gebraucht, trefliche Dienste leistet. Sie ist sehr 
k a l t , obschon im Sommer sie so heftig aussprudelt, daß man das 
stärkste Aufbrausen vermuthen solte. 

I m Vergrevier Oraviza, am Fusse des Berges Koschowiz ist ein 
B r u n n , dessen Wässer von salzigtem, bitterm Geschmake sind , und 
auf der Oberflache bestandig kleine Luftblasen auswerfen. I h r von der 
Distillation übriggebliebener Vodensaz gibt wenn er ausgclauget wird, 
eine Menge solonitisches Salz, ein sicheres Kennzeichen der vorhandenen 
Alaun- l ind Kalktheilchen. Noch ein anderer Quell, der von diesem 
wenig verschieden ist, befindet sich, wie man mich versichert hat, im lu-
aoscher Kreise, und zwar in der Gegend um Lippa, nicht weit von der 
Maros am Fusse eines Berges, zwischen den walachischen Dörfern 
I u s n i y und pe t r i s . Bei meinem Aufenthalte zu Naransebes, habe 
ick zu B a i d a s e r r a t a , welcher schongelegene Ort nicht weit von 
dieser Stadt entfernt und dem dasigen raizischcn Bischöfe zugehörig ist, 
im tiefen Schatten von Fruchtbäumen einen Säuerling besucht; da 
mir aber um Versuche anzustellen, jedes Erfordernd fehlte, so mußt' 
ich es damit bewenden lassen, daß ich in vollen Zügen sein klares, 
kristallhelles Wasser trank. Er lies auf der Zunge einen sauerlichten, 
etwas bittern Geschmak zurük, der aber nur wenige Augcnblike an
hielt-

Vielleicht möchten ausser den angezeigten noch mehrere minera
lische Wasser in der Provinz sich finden, wenn Naturkündiger und M H -
te ihnen nachgehn und sie untersuchen wollen. Bisher sind es immer 
nur die warmen Bade r von M e h a d i a , die von langer Zeit her 
berühmt — vielleicht mit Ursache waren, Haß man nicht weiter nach
suchte. 

5 l 
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Der Ursprung der Quellen selbst ist nur eine Poststation vom 
Kastelle Mehadia, da wo die Gränzgebirge das Vannat von der west
lichen Walachei scheiden. Man weis, daß zu den Zeiten der Römer 
der Or t ad Aquas hies, und die Bader selbst den Beinamen der 
herkulischen führten; da bei den Alten alle warme Bader überhaupt, 
die nur immer zu Herstellung der menschlichen Gesundheit dienen mögen, 
als dem Herkules vorzüglich heilig angeschen waren. Athenäus sagt 
ausdrüklich, daß die aus der Erde quellenden warmen Wasser dem Herku
les heilig sind. ( i ) Golzius hat eine Münze der Kolonie der Imiräer 
in Sicilien , worauf man den Herkules im Bade sieht, wahrend daß 
M i n e r v a ein Opfer verrichtet. Ueberhaupt haben die berühmteren 
warmen Bäder fast alle den Beinamen der herkulischen geführet, wie 
z. B . die zu I m e r a in Sicilien, die zu Capua in Campanien, wel
che Fabius Max imus wiederherstellen lies; die zu Adespo auf der 
Insel Euböa, deren S t r a b o ( 2 ) gedenket. Auch Aristoteles hat 
uns hinterlassen , daß die Bäder dieser A r t , ihrer Heilkräfte wegen, 
den Namen des Herkules tragen ; ( 3 ) und Aristophaneo versichert 
im Gegentheil, daß die kalten Quellen niemals herkulisch sind genennet 
worden. ( 4 ) 

Wenn aber irgend warme Bader aus dieser Ursache, in grossem 
Werthe, Ruhm und Ansehn standen, so sind es gewiß diejenigen, von 
denen hier die Rede ist. Zum glanzenden Beweise dienen die Reste von 
alten Denkmälern, die noch am Orte zu sehen sind. So findet man 
in einer Gegend nah am Ufer des Czernaflusses gebrauchte Ziegelsteine 
von ausserordentlicher Grosse umher zerstreut, unter denen ich einige 
bemerkte, die mit dem allen römischen Geschlechtsnamcn Fiyul inus be
zeichnet waren. So sieht man von der Seite des Vergeh fast einen 

hal-

( 2 ) <3eoxr,z>n. I.ib. X. 

( 4 ) I n der Komödie, die Wolken. n-ö H v ^ " ^ae 5^0? 'i^««^"« X o n ^ 
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balben Schuh über den Voten herauf, den Grund einer sehr festen 
Mauer' so werden öfters Medaillen und Münzen aus den älter« und 
mittlere» Zeiten des römischen Reichs ausgegraben. Sieben Abbildun-
acil des Herkules , nebst mehreren gelehrten Inschriften sind zu ver
schiedenen Zeiten, besonders um das Jahr i/Zs.ausgcgrabenworden, und 
war bei Gelegenheit als der Graf Hamilton auf Befehl Rar lo v i . 

diese berühmten Bäder wiederherstellen lies, die durch die Zerstörungen 
der Zeit und die Unfälle des «andes ganz in Ruin und Vergessenheit 
gerathcn waren. 

ĉ ch darf, was das Detail der gesagten Alterthümer betrift, mich 
aus dasjenige berufen, was ich bei anderer Gelegenheit davon bcige-
Kra'cht habe. ( 5 ) Es sind größtentheils Altäre und 0pfertafeln, m 
^nen Herkules mit dem Namen 8^au«. ^guNu«. '""«us ^ l „ . 
tifer. verehret wird; auch sind auf verschiedenen, Hygla, Aeskulap, 
-Venus, die grossen und guten Götter, diejenigen der Brunnen und Wasser, 
der Genius und die Gottheiten des 0rtes genannt. So sind deren 
»mei für die Wiederherstellung des N l . Aurelius Antonin ; eine an
dere wegeil seiner Gemahlin« Faustina; eine dritte für den Septi-
.«>,« Severus und M . Antonius Caracalla, errichtet worden, 
^ ä n findet unter den Stiftern dieser Denkmäler Konsulaten, Statt
e t e t i« Dacien, kaiserliche Legaten, und Präfekte der tegwnen, als 
3/r XU' «emium ( VII I . ) ^ni«nim,n» V. der d,«ce<3°mc» die 
«die Provinz, sowie die c°do« l>«m» vib.orum, verlegt waren. 

- Man kann nicht mit Genauigkeit bestimmen, wer es eigentlich ge
wesen ist, der nach der Eroberung des dacischen Reichs durch W Ro-
A r . di se Bäder in Aufnahme gebracht und dem Herkules Tempel 
X Altar gewidmet hat. Paoral Garofolo (c«vpw!.>«) >» der 
.. >mien i?-,7. herausgegeben, seinesorts von mir angeführten latei-

' " s ^n A b h a n g daß alle diese Denkmaler 
aus den 3°'ten der Antonine sind, daß man auch die Ett.chtung der 

( s ) viiller Brief des iten TheilS. 



" 0 V -3 lQ^ k» 
Bader und des Tempels, eher der Freigebigkeit dieser Kaiser, als 
ihrer frühern Vorfahren, des I m j a n und 'Adrian zuschreiben müsse. 
Noch weiter giebt dieser Schriftsteller den I . Aelius Antomnus 
p ius ( 6 ) als Erbauer an; indem auf. einer dieser Inschriften B a r -
batus und Regulus genennt sind, von denen man weis daß ihr Kon
sulat (7 ) unter seine Regierung fallt, und eine andere ein Gelübde 
für den M . Sedatus Severianus, kaiserlichen Legaten , enthalt, 
der nach zween Marmorn bei dem Gruterus ( 8 ) in diesen Zeiten 

, lebte. Man weis daß von diesen einer zu Rom im Palast« Colonna, 
der andere zu Ostia sich erhalten hat, von daher sie von dem gelehrten 
P. Jakob Sirmond nach Frankreich sind gebracht worden. 

Eine in den Mauern des Schindelbades eingemauerte Inschrift 
widerlegt jedoch diese Meinung. Es ist die Rede von vier Gesandten 
die unter dem Konsulat des Severianus aus Dacien nach Rom gc-
schikt waren, und nun bei ihrer Wiederkunft den Gottheiten der Wasser 
ihre Gelübde bezahlten; welches, mag es nun A n a Severianus, der 
im Jahr C. 1Z2, oder Jul ius Servi l ius Ursus Severianus der 
im Jahr C. 1Z4. regierte, gewesen seyn, nach den l^ lw conlularibuZ 
des pauvinius, beym NIezzabarba, und dem Kgcionarium rempo, 
rum des P. petau, immer doch in die Zeiten des Adrian fallt. Und 
so müssen die Bader von Mehadia vor dem Antomnus piuo schon da 
gewesen seyn, indem dieser im Jahr 133. gem. Zeitrechnung, zum 
Reich gerufen ward. Man muß also die Ehre ihrer Erhebung, so wie 
die Erbauung des benachbarten Tempels, entweder seinem Vorfahr 
Adrian geben, oder sie dem Eroberer der Provinz, Tra ian selbst 
lassen. Freilich gedenken D i o Nassius, bei Erzählung der denkwürdig 
gen Thaten dieses lezten Kaisers in Dacien, so wie Spar t ian , von 

dem 

( 6 ) De tdermjz KclcuKm« m,j,er in Ogciz öeteKi?. Viuclob. 1737 I»lNf 
P28 64. ^' 

l ? ) Ebendaselbst paß 6s , 66. 
( 8 ) Bei Grueern, N. XI.V wie auch 8ivert 2,mosw5 und andere Sammlun

gen der Attenhümer, Inschriften, vornämlich der Denkmäler DacienS. 
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dem wir eine kurze Lebensbeschreibung des ersten haben, davon mit kei
nem Worte; aber ihr blosses Stillschweigen sollte nicht hindern, eine 
Vermuthung zu wagen, die sonst ganz für den I r a j a n ist. 

Man weis, und unzweideutige Denkmaler beweisen es, daß Her-
kules als ein besonderer Veschüzer und Erhalter der ulpiamschen Fa
mi l ie , ( 9 ) und I r a j a n s insonderheit, angesehn wurde, der wegen 
seiner Heldenthaten dem Halbgott in Gegenwart des ganzen Senats 
von seinem Panegyristen, dem jüngern P lmius ( i o ) verglichen, auch 
auf mehreren vom Senat ihm zu Ehren geprägten Münzen als das Bi ld 
des Herkules vorgestellet wird, ( n ) 

D ie bekannte Inschrift, die zwischen den Ruinen der c^Ioni» Ul-
^ i ^ i l n a äarmixe^erenlis, gegenwartig einem elenden Dorfe in Sie-
benbirgen , gefunden worden, und welche ein erfültes Gelübde I r a -
ians nach der Niederlage des Decabalus ( 1 2 ) ist, nennet neben dem 
lupicsr ttaror einen Nerculeg Vi'iciror. Eben diesen Schuzgott hat 
die gedachte Kolonie für die Wiederherstellung I r a j a n s und seiner 
Schwester M a r c i a n a angerufen. ( i Z ) Auch Hab ich oben schon be-
«terkt daß überhaupt alle warme Quellen, bei den Römern sowol als 
kriechen, dem Herkules heilig waren. Alle diese Umstände zufammen-
aenommen, und kein einziger Grund das Gegentheil zu glauben — 
warum solle man nicht annehmen können, daß I r a j a n es ist, der 
^ier seinem Schuzgotte Tempel und Altar baute, zu dessen Verehrung 
Ae Heilkräfte der Wässer das Volk ohnedies einluden, die hier sehr 
berühmt waren. Und gewiß mußten sie es seyn, da ohngeachtet der rau-
^ n und durch Räuber unsicher gemachten Zuwege, die Kranken nicht 
p " nur 

/ « ) Ebendaselbst. ^ . ^ . 
^ l o l I " 4s. Kap n. 1. mit SchwarzenS Noten und anderer. 
5 l i ) S . Bailant MediobarbuS, und ckesgmum bllluöcnbulglcum «ntl^. nu-

mizmatum. 
( 1 2 ) B^i Seive«, N. I I . 
( l Z ) Ebenderselbe. 
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nur aus allen Theilen der Provinz, sondern auch aus dem benachbarten 
Panonien, Sarmatien, Macedonien und aus beiden Mosten herbeieil
ten. S o findet sich zum Beweise unter den nach Wien gebrachten I n 
schriften, eine welche die Söhne des J u l i u s S e r g i a Bassus , De-
cemvir der Stadt Dubreta in Mosten, ihrem auf dieser Strasse ermor
deten Vater gesezt haben. Eine (14) Gefahr, welche noch heut zu Tage 
eben dieselbe bleibt, besonders wenn zur Sommerszeit die mit Laub be-
dekten Wälder der Bosheit eine sichere Zuflucht geben. Die in der 
Nähe der Bader selbst befindliche Rauberhöle , habe ich im zweiten 
Briefe zu beschreiben die Ehre gehabt. 

Die Gegend selbst, ist ein langes, enges Thal, wo der Fluß Czer-
' na vom Berge M o r a r u t herab auf feinem mit Steinen von verschie

dener Grösse angefüllten Bette fortrauschet, mit den Wassern ded Kra-
jova und Vellarega angeschwellt, sich bei Orsova in die Donau schüt
tet. Von der andern Seite wird das Thal von steilen Bergen einge
schlossen , die meistens perpendikular gespalten, dem Orte ein an sich 
grauses und trauriges Ansehn geben, welches jedoch auch seine Reize für 
das Auge hat, zumal wenn in der schonen Iahrszeit die Bäume mit 
ihren angenehmen Grün gekleidet sind, und Blumen und Kräuter den 
Dunstkreis mit einem erquikenden Gerüche erfüllen. 

Nach dem Hrn. v . Del iuo sind diese Berge derber Kalkstein 
nicht schichtenweise aufgesezt; ( 1 5 ) welches mit der Beobachtung nicht 
übereinstimmt. Man kann sich ganz leicht vom Gegenthcile versichern 
wenn man nur fünf oder sechs tausend Schritte an beiden Ufern d?H 
Flusses Czerna fortreiset. ^ 

Die Quellen der mineralischen Wässer sprudeln aus diesen Ber
gen , in einem Umkreise von mehr als siebenhundert Klaftern zerstreut 
hervor. Um eine genauere Idee von der Gegend, und überhaupt vo»! 
der ganzen physischen Beschaffenheit des ganzen Thales mit den wenigen 

Ge-
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. ( 1 4 ) S . den schon angeführten Brief des ersten TheileS. 
( 1 5 ) S den 130 Art. des ersten Abschnittes seiner Anweisung zur Knnss dl< 
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Gebäuden, zu geben, darf ich Eu. blos auf die Zeichnung in der Ku
pfertafel weisen, die ich am Orte selbst aufgenommen habe. ( 1 6 ) 

Zuerst, wenn man längs dem rechten Ufer des Flusses Czerna 
h i u , den Weg von Mehadia nach diesem Thale verfolgt, erreicht man 
das Franzisci oder Franzosenbad, von den Heilkräften, die man 
ihm in den venerischen Krankheiten zuschreibet, so benennet. ( N . i . ) 

Fast gegenüber am linken Ufer, quillt aus einem kleinen Quelle 
das Augenbad. ( N . 2 . ) Von hier kömmt man ( N . z . ) zu einer 
quelle kaltes, reines Wassers ; auch ist von der andern Seite ( N . 4 . ) 
ein zweiter, grösserer Angenquel l ; und in geringer Entfernung ( N . 5 . ) 
hat man das Na lkbad entdekt. Das Gliederschwizbad ist eine 
kleine Hole mehr links hin, ( N . 6.) aus welcher ein diker Dampf 
aufsteigt, der den Schweis befördert, und von Gliederschmerzen heilet. 
Noch ein anderes Gliederschwizbad, welches die nämliche Wirkung hat, 
ist nur einige Schritte entfernt. ( N . 7.) 

Alles dieses überschaut man aus einer Lage, die nichts anders als -
eine Zusammenhaufung von Ruinen ist, wo man hin und wieder alte 
Ziegelsteine von ausserordentlicher Grösse, ganz und in Stüken umher 
zerstreut findet. Die zerfallenen Mauern ( N . 8.) die man um ein 
-zHürmcheu herum sieht, das vielleicht einer Wache zur Warte gedient 
haben mag, scheinen nicht von so entfernten Zeiten her. ( N . ic>.) Et-
n,as weiter hin kömmt man über eine bequeme, gutgebaute hölzerne 
V r ü k e , die auf die Felsenstüke des Gebirgsabhangs aufgelegt ist; und 
<v müssen wir nun von dem rechten Ufer uns an das linke versezen. 

Zwei rer I h e i l . P Un-

t , 6 > I c h b^e um so nöthiger erachtet/ diese T^e l benxu^üqm, we^l die 
Fup lVr taA, welbe vor einer Dissertation des berühmten Herrn von Kranz, 
»orm^ls Profe^rS zu Wien über diele Wässer steht, gar nickt d<,;u dienet, sich 
einen r i ' tigm Begriff weder von der Verchei'uncf , nach dem One desilben zu 
nm 5rn , und worü.'er er schlecht qnug von dem ersten Arzte KömiSwerS zu Teme / -
war i L bedienet worden, welcher sie ihm übersendet hat. 
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Unmittelbar an dem Felsenstüke, worauf die Vrüke ruhet, sammeln 

sich aus verschiedenen Rizen zwei Wasserarme, aus denen das Fieber-
und das Geschrvulsibad bestehen; ( N . 1 2 . i z . ) beide hon von er-

katho
lische Kapelle; ( N . 17. ) ein Wirtshaus ( N . 18 . ) für die Fremden, 
die Hieher kommen sich der Wasser zu bedienen. I n gleicher Linie ( N 
19. ) eine dritte Kasserne, um die Kranken aufzunehmen, die aus den 
Militarspitalern zu Temeswar und andern Orten der Provinz Hieher 
geschikt werden. Endlich unmittelbar an diesem das Gemeinbad 
( N . 20.) welches drei Abteilungen hat, und von seinem Dache Pas 
Schindelbad heißt. Ein schlechtes Gebäude aus Bretern, welches 
der verstorbene raizische Bischof zu Verschez errichten lassen, nebst ei
nem Garten ( N . 21 . ) liegen diesem Bade gegenüber, von dem man 
nach einigem Wege, zu dem Rauderdade herabsteigt. Und hier erhe, 
bet sich der Rauberberg , der auf eben dieser Kupfertafcl mit seiner 
innern Holung in den Fig. 2. und Z. vorgestellt ist. 

Dieses wäre denn das äusscrliche Ansehen der Bäder ; ich habe 
noch folgende allgemeine Anmerkungen dabei zu mach:n. 

Erst l ich laufen einige bei nasser Witterung, wenn der Schnee 
schmilzt, und auch die Wässer der Czerna aufschwellen, sehr stark 
an , da sie bei trokener Witterung sehr abnehmen. Zweitens sind 
andere, die zu aller Iahrszcit gleichen Wasservorrath haben. D r i t " 
tens sieht man das Fieberbad über die Horizontallinie der Oefnuna 
aus der die Quelle hervorbricht, in die Höhe springen; und ähnliche 
springende Wässer sieht man auch in der Cserna, oft über eine E le 
hoch über dem Wasserpasse springen — sicheres Zeichen, daß sie tiefer 
als das Flußbette ist, hervorbrechen müssen. Vier tens sind alle d e-
se Quellen rein und kristallklar; nur das einzige bedekte R a l t b a d 
erscheinet weislicht und milchfarb. Fünftens haben alle einen salzia 
t m blttern Geschmak, und purgiren, wenn sie in Ueberfiuß getrun

ken 



ten werben. Scchsicns hauchen sie einen Schwefelgeist aus, der in 
einigen mehr, in andern weniger den Geruch reizet, besonders zur 
n-it da man sich des Bades selbst bedient. Siebentens erhilt sich 
dieser Geruch in der Wäsche, auch wenn sie getroknet ist, noch lan, 
ae Zeit , in einigen sehr stark, welches besonders vom Schindelbade 
ailt. Achtens sezt das Gliederbad an der Oefnung, woraus die 
Quelle hervorbricht, und auch'auf dem Felsengrunde, über den e5 
fortlaust eh es in die Sammlung abfallt, 'Schweftlblumen an^ 
N e u n t e n s , sieht man ähnliche Blumen auch an dem Schwizloche, 
besonders «n den Wänden des Spaltes, aus dem der Dampf auf
steigt. Ein gleiches ist im R.auberbade an dem kleinen Gewölbe der 
Schcl'tclöfllung zu bemerken, die einen ähnlichen Dampf aushaucht, 
und unter welcher in der Tiefe das Wasser hervorbricht. Endlich 
zehntens wird Gold und Silber , wenn es diesen Ausdünstungen be
sonders dem starkem Dampfe der beiden Felsenklüfte ausgesezt ist, völ
lig verdorben und schwarz. 

Der Grad der Warme in diesen Badern ist nicht durchaus gleich, 
kann aber größtentheils von thierischen Körpern ausgehalten werden; 
nur das Gliederbad ausgenommen, welches gegenwärtig ganz unnüz 
und in Verfall gerathen ist. Ein bejahrter Walach versichert mich je-
^ c h , daß es ehedem in Gebrauch gewesen; und gewiß wurde »an 
sohlst auch nicht die Vrunnstube mit einem Dache dersehn haben. Die 
^ize ist so stark, daß man in wenig Augenblikcn, wie ich selbst die 
Hrsbe gemacht habe, Eier dabei siedelt lann. 

Herr von R r a n z , in seiner obenangeführten Abhandlung 
^ i 7 ) sezet nach den Nachrichten, die er über den Grad der Wärme 
dieser Wasser einziehen konnte, die Einschränkung hinzu: «nc omma 
- 2<zmilri polls, donec exaNiuL 6e6ninim. iir l'llermomecri ^lttirig, 
"uius iuäicium miki gd gliczuo ressrli rk>üco enixe ^ottulo. Es hat 
«^ckber diesem würdigen Gelehrten gefallen, in einem verbindlichen 
" " " " P 2 Schrei-

<i7) Xll»IvÜ5 Tllermzruuz Kercul»nzrum v»ci« 1'iv^ni, Viennse 1773« 
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Schreiben mit welchem er mir die gesagte Abhandlung zuschikte, mich 
zu Versuchen aufzulodern, die ich auch wirklich angestellt habe, und 
daher meine Beobachtungen hier beifügen will. 

Es war den 16. August 1776. den ich zu meinen Versuchen wähl
te. Ich beobachtete das Quetsilber in der Thermometerröhre am Orte 
selbst in freier tust, von sechs bis neun Uhr 70. Gr. nach Fah-
renheit und 17. Gr. nach Reaumür. Nun gieng ich von Bad zu 
Bade, sezte die Kugel mit dem Queksilber ein, das in der Röhre sich 
folgendergestalt verhielt. 

Fahrenheit. Reaumür. 
i . Schindelbad - - ioO. Z5. 
2. Rauberbad - - 112. Z6. 
Z. Gliederschwizbad - 119. Zy. 
4. Gliederbad - - 119. z». 
5. Kalkbad - - 99. Zo. 
6. Grösseres Augenbad 112. Z6. 
7. Kleineres Augenbad 112. Z6. 
8. Fieberbad - - 117. Ig. 
9. Geschwulstbad - 113. Z4. 

* 10. Franzisci oder Fran
zosenbad - - 96. 23. 1/2. 

Man sieht aus diesem Verzeichnisse, daß das Gliederbad mit 
dem ihm nahen Schrvizloche das erste, das Fieberdad das zweite, das 
Rauber-und Augenbad das dritte, das Schindelbad das vierte, das 
Geschwulst - und Rairbad das fünfte, und endlich das Fra,niscibab 
Pas lezte, im Grade der Warme ist- ' " " 

Die chymische Untersuchung dieser Wasser nahm Hr. von 
Nranz zu Wien vor, wohin sie ihm von sieben der berühmtesten 
Quellen in wolverfiegelten Flaschen aus dem Vannate zugeschitt wor
den sind. Seine aus den Beobachtungen gemachten Schlüsse laufen 

vor» 



vorzüglich dahinaus. Erst l ich lasse sich nicht zweifeln, daß Me diese 
Wasser ihren Bestandteilen nach einerlei sind. Zweitens, wenn ein 
kleiner Unterschied vorwalte, scy er hauptsachlich darin zu spüren, 
daß das Franzisci und R a l t b a d offenbare Selenitkristallen geben, 
die mau nur sehr schwer aus den beiden Augenquellen, dem Schindel-
und Rauberdade erhalt, unterdes die Quellen der Gliederbader 
aanz keine geben. D r i t t ens , könne man daher keinen grossen Unter
schied unter ihnen annehmen, da das Selenitsalz in so kleiner Quan-
M t vorhanden ist, daß es in keine Betrachtung kimmt, auch niemals 
dem Gewichte nach kann angegeben werden, v i e r t e n s , habe sich von 
Eisen zwar wenig, aber doch etwas mehr als Selenit zu Boden ge-
<czt > woraus denn fünftens offenbar die natürliche Eigenschaft dieser 
Wässer erhellet, indem die Erfahrung lehret, daß diese Bestandthelle 
ein subtiler flüchtiger Geist sind, der durch etwas weniges Kalkerde und 
vieles Kochsalz gebunden wird , welches meist talkartig ist, indem der 
selenit wie gesagtem keine Betrachtung kömmt. Sechsteno, hatte 
5mar Joachim Cramer diesen Bädern schwcflichte Bestandthelle zuge
t r i e b e n ; er selbst, der H r . v . R r a n z hätte sie aber nicht finden, 
auch kein A lka l i , noch das eigentliche Nmum , noch Glaubers Wun-
dcrsalz daraus ziehen können. ( : 8 ) 

°tn den Untersuchungen, die ich mit diesen Wässern angestellt, 
und einen ganzen Monat hindurch am 0rte selbst wiederholt habe, hlelt 
! ^ micb mit der äußersten Genauigkeit an die Methode des H r n . v . 
A ^ , n . Auripigmcnt, Vleizuker, zerflossenes Weinsteinsalz, Galt-
A f e l . Silber und Queksilberauflösnng , Vitriolgeist u. s. w. waren 
Ae Materialien, deren ich mich gleich ihm und dem berühmten sieben-
l/üraischen Arz te , «5r„ . Zagon i , bei meinen Versuchen bediente. Ich 
nnterlies nicht, nach solchen ersten Proben auf nassem Wege, dlese 
nasser allezeit in gleicher Quantität ins Sandbad zu sezcn, um das 
Resultat und das Verhältnis ihrer Bestandthelle zu bestimmen. 

«v H Man 
5—^- - - - - ! > > » > 

/ i g ) I n der angefuhrttnAbhandlung. 



Man kann nicht läugnen, daß es allezeit ein grosser Worthcil ist. 
wenn die mineralischen Wässer am jDrte selbst , gleich wie sie von der 
Quelle kommen, der chemischen Austöstmg unterworfen werden, eh sie 
erst lange gestanden, oder nach einer langen Reise in beständiger B e 
wegung gewesen find. Mag es aus dieser oder aus einer andern Ur
sache seyn, genug ich habe nach der Abbuchung im Vodensaze aller um-
serer mineralischen Wasser, auf trokcnem Wege allezeit gefunden, daß 
das Kochsalz in grösserer Quantität vorhanden war, daß es aber dock 
in keinem an Selenit fehlte. Auch erhielt ich aus jedem etwas weuiaes 
Ocher und Kalkerde, besonders aus den Wässern des F ramisc i uu» 
des Na lübaoes . 

^ Das Kochsalz war unregelmäßig gestaltet, die Seleuiten in kleinen 
Häkchen , glänzend weiß, und hierin dem feinsten Federalaune gleich. 

^ Alles kurz zu fassen, aus meinen Versuchen ergab sich, daß diese 
Wasser vltriol und alaunartig sind, und gar nich^alkalisches an sscb 
haben, indem das rauchende Scheidewasser, Vi tr io löl und Scbwcsc? 
geist aufgegossen, nicht das geringste Zeichen des Aufbrauscns Ilaben 
vielmehr ihnen ihre ganze Klarheit liefen. Nach diesen lezten Proben 
wäre es unnuz Salpeter darin zu suchen, oder Glaubers Wundersalz da> 
raus ziehen zu wollen. ' ' ^ 

Doch es sind Erscheinungen bei diesen Quellen, wo man aus dem 
ersten Anblike gleich urtheilen muß, daß sie fchwefelartig sind: und 
eben daher war es auch, daß die Alten sie dem Herkules heiligten. 

Ich habe eben schon gesagt, daß sie einen Schwefelgeruch ausbau^ 
che», de. Gold und Silber angreift, oder eigentlicher zu reden e« 
mit einem schwarzen Rauche überzieht. Alle Naturkündigcr schreib« 
den Q u l l e n , wo dieses wahrgenommen wird , einen sauren Schwefel« 
<ei>t zu. / '«,«>! 

Der 
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Der salzigte, bittere Geschmak, die Leichtigkeit und Klarheit der 

isser, die beständigen Blasen, die man oft mit einigem Geräusche, Wässl 

Schwefelgeistei, ,̂ »/»», v^^ v̂ » «»»»"^ /̂»«v»»«,»,»,»^»» ^ , ^ o v̂ »p«̂ i ^ ^ ) / ^ 
und der sich in denselben befinden muß. Endlich sieht man Schwefet-
leberblumen an der K lu f t , aus der das Gliederbad hervorquillet, so 
wie auf dem steinigten Boden, über den es fortlauft; eben dergleichen 
an den Wanden des benachbarten Schwizloches; ferner an einer an
dern K lu f t , aus der mit dikcm Dampfe die Wässer des Rauberbades 
hervorbrechen — alles sichere Proben, daß die hauptsächlichsten Ve-
standtheile dieser Bader Schwefel sind. 

Nu r eine gute chemische Zergliederung kann der Weg seyn, die 
verschiedenen Erscheinungen bei unfern Quellen zn Dereinigen — nach 
den Schlüssen, die ich aus den Beobachtungen herzuleiten wage, waren 
sie Vitriol-alaunartig. 

Ich habe bereits bemerkt, daß ich nach der Destillation im Vo -
densaze aller dieser Wasser, neben dem vielen kalkartigen Kochsalze, auch 
Selenit gefunden habe. Ich muß hierüber meinen gelehrten Freund, 
den H rn . I o h . A rdu ino reden lassen. ( 2 0 ) Die Schcidekünstler er
kennen den Selenit für eine Kalkerde, die von der Vitriolsäure aufge
l ös t , und nachher durch die Kristallisation in den Zustand eines wirk
lichen Salzes übergangen ist. Sie ist allen Vitriol-und alauuartigen 
Wässern gemein, mögen sie nun natürlich aus der Erde hervorquellen, 
oder durch Zugüsse und das Anspülen an kiesartigen Mineralien und 

F o s s i l 

i>Q> blauer öiIlonzire 60 c,'n?m5o. >rticle, 0»ux Mineral«. 
>2o) Kiornale 6'Itzlia 6! Kien-« liitturzle'Kc. Vol. X I . wo ich siine Abhand-

luna: Notixie loprz uns latente 6i aqu, «ciclula mcö^ina!« lcccutcmsuto 
lco?«t» nci »outj ä'^ueiznzna öe^ellttorio Vicentino. 

^ . 
<< 
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Fossilien, entstanden scyn, wo die mineralische Sau re , die sich mit dem 
brcnnlichen Wesen unter der Gestalt eines wahren Schwefels darin be
findet, von diesem brennlichen Wesen entbunden, izt völlig vitriolisch, 
alaunartig oder aus beiden gemischt ist, wie es ihre metallische oder 
erdigte Basis giebt. Nach diesen Grundsazen sehn wir alle bisher an
geführte Erscheinungen entziffert, und auch die Ursache ins Licht gesezt, 
warum alle dergleichen Wässer warm waren , aber doch in dem Grade der 
Warme sich nicht gleich find. Ich berufe mich hierin auf das vortrefli-
che chymische Wörterbuch des Hrn. M a c q u e r , welches die richtigste« 
Ideen von der Verwitterung der Kiese geben kann. ( 21 ) 

Nach ihm enthalten alle Kiese Eisen, und mit dem Eisen fast alle
zeit auch Schwefel. Die gemeinsten Kiesarten.haben keine andere« 
als diese beiden Vestandtheile, neben ihrer unmetallischen Erde. N u n 
ist bei Schwefel und Eisen, wenn sie wohl gemischt, unl^von hinläng
licher Feuchtigkeit in Bewegung gesezt sind, die besondere Eigenschaft, 
daß ein grosser Theil von M s e n , alle diejenigen nämlich die nichts 
als die gesagten Vestandtheile enthalten, eine starke Veränderung und 
auch wohl ganzliche Zerlegung leidet, wenn sie eine Zeitlang der verei
nigten Wirkung der tust und des Wassers ausgesezt sind. Die Feucht 
tigkeit durchdringet sie nach und nach, zertheilet und verflüchtiget be
trachtlich ihre Theile; die Schwefelsaure halt sich izt mehr an die E i -
stnerde, und selbst an die unmetallische Erde; das brennliche Wesm 
wird in Theile abgesondert und zerstreut; die entwikelte Schwefelsaure 
macht mit den festen Bestandtheilen des Kieses ditriolisches, alaunar-
tigcs und selenitisches Salz. ' « " " " l i n -

Wirklich kann man nicht zweifeln , sezt dieser berühmte Schrift
steller in der Folge hinzu, daß da die Erde in ihren Gnieweiden er^ 
stannenswurdige Massen Kies enthält, diese, in ihren tiefen Lagerstät
ten nicht ebendenselben Veränderungen als am Tage unterliegen sotten 

(»1) ^rt . r/ritzet 

» 
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wo Lust und Feuchtigkeit in die Klüfte zubringen können. Die besten 
Naturkundiger kommen überein, daß die Erdbrande, Feuerschlünde, 
und mineralische Quellen, Vitriol-alaun - und schwefelartige, warme 
und kal te, keine andere Ursache als diese wundernswürdige Zerlegung, 
oder Auflösung der Kiese haben- Daß die eisenschüssigen Schwefelkiese, 
die in vielen Bergen nach unendlichen Abänderungen da liegen, die 
Magazine sind, aus welchen die Vitriol-und alaunartigen Wässer ihre 
Vestandtheile hernehmen, darüber seh ich nicht ein, wie man nnt ei
nigem Grunde noch Zweifel erregen konnte. Und dieses vorausgesezt, 
ist es für sich klar, warum alle Quellen zu Mchadia von salzigt-bit-
term Geschmacke sind; warum alle mehr oder weniger nach Schwefel 
stinken; warum sie Gold und Silber den Glanz benehmen; warum 
bei einigen, da wo sie hervorbrechen, Schweftllcberblumen gefunden 
werden ; warum sie endlich alle, die eine mehr oder weniger warm 

sind. 

D a in den umliegenden Bergen angehäufte Kiese, vielleicht in 
nur aeringer Entfernung von den Klüften liegen , aus denen die Wässer 
vorbrechen, die wie sie darüber weggelaufen sind, sie in Verwitterung 
und Gährung gebracht haben; so ist es natürljch^, daß sie bei dem 
Quelle sich noch nicht ganz von der Schwefelsäure losgemacht haben, 
mi t der sie angeschwängert sind, ja daß sie an einiger Orten sogar mit Theil-
M n dieses Minerals unverändert, wie z. B . die angeführten Schwe-
^lblumett, mit sich hervorsprudeln. Ebenso natürlich ist der Schwefel-
' " uck welchen sie aushauchen, sowie alle übrigen oben angeführten Er-
s^eillunaen, daß man nämlich durch die chymische Zerlegung kein Wun
der oder anderes Salz welches Alkali zur Basis hat , erhält, sondern 
^>s Kochsalz und Selenit — beides Produkte der Vitriol - und alaun-
a r t i M Vestandtheile des Eisenkieses, wie sie durch seine Verwitterung ' 
zugleich entstanden sind. 

S o begreift man auch warum die herkulischen Väder zu Mehadis 
In dem Grade ihrer Wärme so sehr von einander verschieden sind. Man 
findet in der Tabelle von 119 bis 96. nach Fahrenhett/ und 59 bls 

Zwe i te r I h e i l . Q 28 
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28 l /2. nach Reämnür . Was könnte diesen Unterschied wirken als 
die grössere oder mindere Entfernung der KiesMssen , über welche die 
Wasser weglaufen , eh sie an den Quellort kommen ? S o müßten 
z . V . bei dem Franziscibad, dessen Wärmegrad der geringsteist, die 
Kiese am weitesten von der Quelle abgelegen seyn. Gewis ist dieses 
der Fal l , da zur Sommerszeit es nicht selten alle Warme verliert we
niger Schwefelgeruch als alle übrigen aushaucht, und da es a.uf seiner 
langen Reise von der Schwefelsäure grossentheils entbunden wi rd , auck 
mehr Koch-Kalk und Selenitsalz, nebst einigen Gran Ocher aiebt 
welches seine vitriolische und alaunhafte Eigenschaft so offenbar beweise/ 
daß es überflüssig wäre, ihr weiter nachzuspüren. " 

Nach dieser genauen und wiederholten Auflösung und chemischen 
Zergliederung dieser Wässer in ihre Vestandtheile, wird es einem aelebr" 
ten Arzte nicht schwer seyn ihre Heilkräfte zu bestimmen.. < ^ " ^ ^ 
Plane kömmt eine solche Untersuchung nicht. " 

Ich will nur sagen, daß ihr Ruhm durch die Ersahrunaen eine? 
langen Reihe von Jahrhunderten sich bestätiget hat. Die Namen de5 
melsten zeugen schon von ihren erkannten Heilkräften. Doch ist d ^ 
Schindelbad über alle andere berühmt, wider Schmerzen jeder G a ^ 
t ung ; wider ausgetretene , verdorbene S ä f t e ; wider die v e r a l t e t 
hartnäkigsten Rheumatismen; wider die Kräze und Hautkrallkbe^en 
überhaupt; wider Unordnungen in den Zeiten des andern Geschle^s 
ftwohl sie herzustellen als den zu starken Vlutfluß und auch den weissen 
Fluß zu heilen; wider andere Verblutungen, Bluthusten und dernle' 
chen. Gesunde thun wohl sich dessen zu enthalten, ^ch rede aus ei«, 
ner Erfahrung. Nachdem ich dieses Bad , um an mir selbst die ^ 
kung der Wärme seiner Wässer zu versuchen, dreimal gebraucht l , ^ 
siel mich ein Entzundungssieber a n , das mich dem Tode nahe b r a A -
Von zweenen Herren , die mit mir aus dem Bade zurückreiseteu l > . 
der eine fast sechs Wochen hindurch die grausamsten Schmenen ' . .5 
der andere starb nach einer äusserst beschwerlichen Krankheit ' 

Ge-
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Genug denn, mein Herr Ab t , über diesen Gegenstand. Ich 
bliese damit meine Bemerkungen über die Mineralgeschichte des Ban-
na t s . welches doch immer der betrachtlichste Theil der Naturgeschichte 
dieser Provinz ist. Wie glücklich schaze ich mich, solche den Einsichten 
eines arossen Naturkündigers zu unterwerfen, der durch seine gelehrten 
Werke die Ehre Italiens wird. Belohnt durch Eu. Beifal l , und durch 
ikr Urtheil aufgemuntert, achte ich wenig den Tadel der Femde 
nüzlicher Bemühungen — ich habe nur für die Freunde der Mensch
heit , nur für schöne und edle Seelen gearbeitet. 

I ch bin mit aller Verehrung Gc. 

Zwölfter B r ie f 
an Herrn von Scopol., 

öffentlichen tchrer der Kräuterkunde auf der k. k. hohen Schule 
' l« Pavia. 

,,eb« «ine Gattung schädlicher I n M n , ei« «an die s°lomt« bischen Mücken nen. 
n « . welch« unter den Ochse», Schafen, Ziegen, Schwen.e» und Pferden 
in ^ervien, dem ?eme«n>«r« Bann« , und der abendländischen Wallach«) 
großen Schaden anrichte... ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

den iZten Ienner 1777. 

^ 3 m leztvorigen Jahrhunderte war der berühmte Riccioli einer der 
5 5 . ^ ersten, welcher die in den Trabanten unseres Planeten von 
^ ^ ihm entdekte, und untersuchte Fleken mit den Namen einiger 
grossen Sternkündigen aus den vorigen, und seinen eigenen Zelten be-
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leget hat. Die heutigen Naturforscher, welche dieselbe in ihrem schönsten, 
und reizendsten Werken betrachten, wenn sie bey ihren Untersuchungen 
ohngefähr Dinge finden , welche bisher noch nicht .beobachtet worden 
sind, und wovon man noch keine Beschreibung hat , bezeichnen die Bestim
mung neuer allgemeiner, und besonderer Gattungen mit den Namen 
solcher Männer, die auf die Betrachtung der Arbeiten dieser grossen 
Mutter sich aus Neigung verlegen. Eine Gewohnheit, welche dahin 
abzielet Talente zu ehren, und ihr Andenken, welches mit der 
kiebe zu den nüzlichen Wissenschaften, namentlich zur Krauterkunde von 
gleicher Dauer stylt wird, zu verewigen. 

< 

Ulld noch mehr andere gluckliche Genien diese Ehre billig verdienet, allem 
mein Her r ! was wird die Welt von mir sagen, von mir , den sie de 
Güte gehabt haben, in den nämlichen Rang zu sezen? 

Sie haben meinen Namen aus dem Finster« hervorgezogen, ba es 
ihnen beliebet hat, eine bisher noch nicht untersuchte Pflanze aus G u a i ^ 
na die Griselinische zu benennen. Nie werden alle meine B e m ü h u n g 
hinlangen, ihre Wahl zu rechtfertigen. Doch die Sache ist bereits ae 
chehen. Mip bleibt nur übrig, Ihnen auf das lebhafteste dafür t« 
danken. ' " 

. , D"s Temeswarer Vanna t , welches ich in wenig Tagen zu her. 
lassen gedenke, hatte mir in ftinen mit Pflanzen reichlich versehene« 
Ebenen und Berge» einige Entdeckungen darbieten können wen« 
meine auf einander gefolgtc» Krankheiten mich nicht gehindert hätten 
meine Aumertsamkeit nach meinem Nunsche auf diese Gegenstände,» 
ruhten. D.e daselbst befindliche unsägliche Menge Insekte» würde m ^ 
eme» neuen Stoff dazu gegeben haben. Jedoch würde die ganze Zeit 

mci-



meines noch übrigen Lebens nicht zureichend gewesen sepn, dergleichen 
Betrachtungen mit nöthiger Ordnung anzustellen. 

Demungeachtet habe ich nicht verabsäumet, einige seltene Gat
tungen , die noch keinen Plaz in den Individualverzeichnissen der en-
temologischen Wissenschaft gefunden haben, zu beobachten. Hier will ich 
nur von den fürchterlichen folumbachischen Mücken reden, die durch ih
re schädlichen Wirkungen in diesem lande / leider! nur allzusehr bekannt 
sind. 

Herr Hofrath Ignaz von Vorn hatte mir Nachricht gegeben, daß 
der vor sechs oder sieben Jahren jm Vannate gewesene Herr Brunich 
über diese Insektep eine Abhandlung in dänischer Sprache verfasset ha
be , welche den Schriften der kopenhagner konigl. Akademie der Wis
senschaften einverleibet worden seyn soll. Gleichwie ich aber solche noch 
nicht zu Gesicht bekommen habe, so wi l l ich Ihnen indessen alles, was 
ich von gemeldeten Insekten weiß, getreulich anzeigen, zugleich auch 
meine Anmerkungen bcyfügen. Ich bin bereit meine Fehler zu verbes
sern , wenn der dänische Philosoph mich jrgends an Fleise, oder an Ge
nauigkeit übcrtroffen haben sollte-

Die Insekten wovon hier die Rede ist, sind nicht grösser, als die 
Mücken. "Man nennet sie kolumdachische M ü c k e n , weil sie aus 
der Gegend eines it? Servien am rechten Ufer der Donau gelegenen 
Schlosses gleiches Namens herkommen, und weil sie am Körperbaue den 
Mücken vollkommen gleich sind. Der gemeinen Sage nach entstehen sie 
in gewissen Verghöhlen. Ich habe sie zwar dort heraus, aber auch an
derswoher , das i s t , aus dem Innern des Landes kommen sehen. 
S ie fliegen schwarmweise, und diese sehr ausgebreiteten Schwärme schei
nen von weiten dicke Rauchwolken zu seyn, so wie die Dampfsäulen, 
die von der Oberfläche des Meeres in die Höhe steigen. 

5z ^ Im 
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I m Vrachmonate des Jahrs 1775. machte ich eine viertägige 
Reise auf der Donau, von Semlin, einer Belgrad gegen über gelege
nen slavonischen Stadt in Syrmien, bis nach Schuppanack, in der 
Absicht , einige an den Ufern dieses Flusses noch übergebliebene römische 
Alterthümer zu besichtigen. Kaum war ich über Somondria hinausge
kommen , als ich anfieng, diese Mücken gewahr zu werden. Sie be< 
dekten meinen ganzen wollenen Ueberrock. Gleichfalls bemerkte ich sie 
oberhalb des in der Donau befindlichen Nasserwirbels , Tachalia ge
nannt ; nicht weniger bey Malacolumbigna, und höher hinauf. D a 
ich zu Ogradina mich aufhielt, um ein beträchtliches Dcnkmaal, welches 
Kaiser Traian in einen Felsen einhauen ließ, und die majestätischen Ver
zierungen einer Inschrift , mit welcher der am Eingange eines zur Her-
beyziehung der Fahrzeuge ans Ufer dienlichen Weges aufgestellte Ste in 
pranget, abzuzeichnen, so erinnere ich mich, daß gedachte Mücken in so 
ungeheurer Menge auf mein Angesicht loßstürmeten, «daß ich auf dem 
Punkte war , die unternommene Arbeit zu verlassen. Dieß geschah zur 
Zeit ihrer lezten Erscheinung, wie man insgemein dafür hält, wo sie 
zwar überlästig, aber nicht, wie in den zwey vorhergehenden Zeiten 
schädlich sind. Ihre erste Erscheinung geschieht gemeiniglich nach dem 
zwanzigsten oder fünfundzwanzigsten A p r i l , und die zweyte folget nack 
der Hälfte des Maymonats, zuweilen etwas früher oder spater, j e 
doch tr i f t diese Regel vielleicht nur alsdann zu , wenn man die ^abre 
im Durchschnitte berechnet. Denn im Herbstmonate des Jahres 1776 
bemerkte man zu Temeswar selbst einen Durchzug dieser Insekten der 
zwey ganze Tage lang dauerte. Und eben hier war es der erste Vor^ 
fa l l , wo ich sie mit einem Vergrösserungsglase gelegentlich beobachten 
konnte. Früh Morgens fand man eine Menge ihrer Tobten auf den 
hervorragenden Fenstersteinen liegen. Sie beschädigten die Thiere nickt 
Wenn man ihnen aber, zum Veyspiele, einen offenen Kürbis aussehe' 
so fielen sie darauf in so grosser Zahl , daß es nicht anders lies/ 
als wenn man den Kürbis in ein Geschirr voll schwarzer Farbe gestckt 
hatte. 

" Durch 
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Durch 3?egen und starke Winde werden sie zerstreuet, und der 
natürliche Laufihres Lebens abgekürzet- I n diesem Falle ist der Schade, 
den sie während ihrer zwey ersten Erscheinungen zufügen, weniger be
trachtlich. Wenn aber der Frühling, und des Sommers Anfang tro
cken sind, lvenn sanfte Ostwinde zu dieser Zeit herrschen, dann ver
breiten sie ihren Zug in unzählichen Kolonien einerseits über Orsova, 
Csernes, AZiddin, und Nicopolis im türkischen Gebiete hinaus, anderer 
seits durchstreifen sie drey Bezirke des Bannats , den von Vipalanca, 
den von Mehc^dia, und den von Werschez. Es ist ein Wunder der gött
lichen Fürsehung, daß ihr Flug und ihre Verheerungen sich nicht weiter 

- erstreten. 
» 

I n unbeschreiblicher Anzahl fallen diese Insekten ohne Unterschied 
auf Ochsen, Nütze, Schaft, Ziegen, Pferde und Schweine. Um
sonst trachten hje armen Thiere durch gewaltiges Springen und Herum
schlagen mit dem Schweife sich von dieser Plage zu entledigen. Alle 
von Haaren entblößte Theile ihres Körpers, als da sind die Brust und 
das K inn, sind in einem Augenblicke von diesen Insekten bedecket, wel
che sich daselbst mit einer rasenden Hartnäckigkeit fest sezen, in die Na
sen - und Ohrrnlöcher eindringen, den Rand der Augen umzingeln , und so 
viel möglich, in die Oefnungen der Zeugungsglieder beyderley Ge
schlechts , sonderlich der Kühe, eindringen. Die gräßlichen Schmer
zen welche die verfolgten Thiere ausstehen müssen, veroffenbaren sich 
durch ihr jämmerliches Brül len, Blocken, Grunzen, Wihern und Heu
len , nochmehv aber durch ihr schnelles kaufen, indem sie sich sogar ins 
Wasser werfet,, falls sie eines in der Nähe antreffen. Endlich fallen 
sie todt niedev, entweder in dem Anfalle selbst, oder drey bis vier S tun
den hernach, oder am spatesten in der folgenden Nacht. 

'Noch zuv Stunde hat man gegen dieses Unheil kein anderes M i t 
tel gefunden, als in der Zeit, wo diese Insekten zu erscheinen anfan-

- gen, grosse Strohfeuer anzuzünden, und jene Glieder der Thiere, auf 
welche sich diese Insekten am häufigsten sezen, mit einem Wasser zu be-
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feuchten, worin Wermuthkraut gekochet worden ist. Der Rauch her, 
treibet sie, und dem sehr scharfen Gerüche des Wermuths können sie 
nicht widersteh». Man muß erstaunen, wenn man sieht, mit welcher 
Eilfertigkeit die von dem Lichte der Vernunft entblößte, und nur durch 
den natürlichen Instinkt geleiteten Thiere um das Feuer sich ringsherum 
haufenweise versammeln / damit sie sich gegen die ungcstümmen Mücken 
beschützen mögen. 

Gleichwie aber dergleichen Hilfsmittel durch eine Menge Umstän
de meist vereitelt werden, so sind die Akersleute, und diejenigen , welche 
Heerden aus den Weiden haben, einem Verluste ausgesezt, welcher sie 
in den betrübtesten Zustand stürzet. 

D ie Einwohner des Vannats , die den Schaden am meiste«! em
pfinden , haben klagliche und wicherholte Bittschriften bey der k. k. Land
stelle darüber eingereichet. Das nämliche haben die Bewohner des Be 
zirkes von Werschez zweymal im vorigen Frühjahre bey Gelegenheit, 
daß sie ihre zum k. k. Nobbathdienste gebrauchten Ochsen verlohren hatten, 
gethan. Als diese Bittschriften bis zum Throne gelanget waren, er-
gieng der allerhöchste Befehl, über diese Gattung Insekten die genaue
ste Nachforschung anzustellen, ihre angeblichen Wirkungen nach der ei
gentlichen Wahrheit zu prüfen, und dahin zu sehen, ob es keine bessern 

- Bewahrungsmittel gebe, als diejenigen, die man bis nun zu angewen
det hat. 

Ich werde also I hnen , mein Her r , eine kurze Geschichte der über 
lcn Ursprung dieser Mücken angestellten Untersuchung hier darlegen. 
S ie ist aus einigen Schriften, die ich mir beyschaffcn konnte, aus dem 
Resultat der geschehenen Bemerkungen und aus der Abschrift einer Ab
handlung gezogen, welche der unsterbliche Freyherr von Swieten, einer 
der größten Lehrer der Heilkunst, ans Licht gestellct hat. Man glaubt 
gemeiniglich , daß die Mücken, wie schon oben gemeldet worden ist, aus 
gewissen Löchern der bey Kolumbach am linken Ufer der Donau befindlichen 
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Gebirgen hervorkommen, daß sie sich daselbst ausbreiten, und bon dort 
aus in unzahligen Schwärmen ihren Flug sowohl nach Serbien, als 
dem Vannate , und den angranzenden Provinzen nehmen. Die aber
gläubischen und unwissenden Walachen behaupten sogar , daß sie nur bey 
eiyem einzigen Loche herausbrechen. Bey diesem Loche oder Verghöhle 
hat der heilige Georg, nach der walachischen Sage, den höllischen Dra
chen bekämpfet, ihm den Kopf abgehauen , und solchen in ersagte Höhle 
geworfen. Nun aus dem Kopfe dieses Ungeheuers sollen die schädlichen 
Thierchen entstehen. Indessen habe ich bereits angezeiget, daß man in 
mehreren bey Kolumbach gelegenen Bergen dergleichen Hohlen antrift, 
daß aus allen diesen Höhlen oder Löchern erwähnte Mücken herausflie
gen , und daß ich selbst sie aus dem Innersten des Landes, ja sehr weit 
herkommen gesehen habe. 

Andere versichern, es falle ein Bach von einem dieser Berge herab, 
dessen Wasser im Sommer gefroren, im Winter aber heiß sey. Dieser 
Vach führe Scorpionen, kleine Schlangen, Wespen, und anderes Un
geziefer bey sich, welche sein Wasser mit ihrem Gifte anstecken, wor
aus dann auch diese Mücken entstünden. 

>. 

Diese Meinung wird zum Thcil von ben/emgen verworfen , welche 
glauben, daß die Mücken nicht vom Wasser, sondern von der Gährung 
entspringen, die aus dem schädlichen Unflate dieser vergifteten Thiere 
entstehet. Noch andern zufolge hat man sie auf den Bäumen, oder 
vielmehr auf den Eicheln, die auf einer Gattung von Eichbäumen wach
sen , sich entwickeln sehen, sobald diese Eicheln von dem warmen Früh
lingsregen befeuchtet werden. H r . Komever, erster Arzt zu Temeswar, 
ist der Urheber dieser ausschweifenden Meinung. Es soll sich aber bald 
zeigen, daß unsere Mücken zu einer von den Galinsckten ganz verschie
dener A r t gehören. 

Zwe i te r I h e i l . « End- -
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Endlich stimmen alle dahin «herein, daß diese Mücken in die Kör
per der Thiere die sie anfallen, durch alle ihre Oesnungen ein
dringen. Daß also die Thiere am Gifte sterben, und folglich auch ihr 
Fleisch vergiftet sey, welches seine tödliche Eigenschaft allen, die davon 
genießen, mittheilet. 

Hievon führet man folgende Beweise an. Einige Kalber und 
Schafe, welche dem Anfalle dieser Insekten ausgesezt waren, starben 
theils gleich unter dem Anfalle selbst, theils nach wenig Stunden, theils 
in folgender Nacht. Ihre todten Körper waren geschwollen , sonderlich 
die Nasenlöcher, Eyter und Geburtsglieder. Bey den Schafen sah 
man einige Blutflecken oberhalb der Brust , und bey den Kalbern ober
halb des Halses. Nach ihrer Eröfnuug fand man ihr ganzes Einge
weide frisch und gesund. Nur das Öefnungsloch des mannlichen Glie
des, das Schleimfell, und andere, mit welchen die Nafenkanale ein
gewickelt oder gefüttert sind, waren geschwollen, und entzündet. I n 
allen diesen Theilen war weder eine todte, noch lebendige Mücke an
zutreffen. Das Fleisch ward den Hunden vorgeworfen. Sie frassen 
davon , und verreckten doch nicht. Ein Husar ließ sich ein groß Stück 
kochen, und stopfte sich damit den Bauch vol l , ohne daß er das minde
ste Ungemach verspüret hatte. Alle obigen Umstände wurden dem ge
lehrten Arzte einberichtet. Weil aber in diesem Berichte keine umständ
liche Beschreibung dieser Insekten vorkömmt, so schrieb der Arzt eine 
Abhandlung über die Stachel, mit welchem eine gewisse Gattung M ü 
cken von der Natur versehen worden ist, um sich gegen Angriffe zu 
vertheidigen , einige für ihr Daseyn nöthige Handlungen zu vollbringen, 
z. V . den für die Nahrung taugenden Sa f t gewisser Pflanzen, und 
Thiere auszusaugen, und Nester für die kleinen Eyerchen, deren sie 
sich entladen , mit ihren Spizen zu berciben. Er redet von den W i r 
kungen, die dergleichen Stachelstiche in den Thieren, welche davon getroffen 
werden, hervorbringen, von den Entzündungen, und der Reizung der ver
wundeten thei le, woraus der Tod der Thiere entstehen kann, wovon 
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l i e kolnmbachischen Mücken ein Veyspiel geben. Um tiefe Mücken zu 
vertreiben, weiß der Arzt kein anderes M i t te l , als Strohfeuer anzu
zünden. Er will auch , daß zur gewöhnlichen Erscheinungszeit 
tiefer Mücken jene Thcile der Thiere, an welche sich wiederholte Mücken 
vorzüglich zu hängen pflegen, taglich mit einem Wasser gewaschen wer
den sollen, worin man Nußbaumblätter abgekochet hat. Solche 
Blät ter müssen vom vergangenen Jahre aufbehalten werden, indem zu 
jener Ze i t , wo die Mücken zum erstenmal erscheinen, die Bäume noch 
keine grünen Blätter tragen. 

>> 

M i t allem dem wissen wir doch bisher noch nicht, von welcher 
Gattung unsere Mücken sind, und was für einen spezifischen Charakter 
sie haben. Dieß macht in ihrer Geschichte, folglich auch in der entemo-
loaischcn Wissenschaft ein keeres, welches wohl verdienet ausgefüllet zu 
werden, zumal, da sie ungeachtet ihrer Kleinheit dennoch so schreck
lich und schädlich sind. 

I m Herbstmonate des 1 7 7 6 ^ Jahres konnte ich diese Mücken 
nach aller meiner Bequemlichkeit sowohl mit dem blossen, als bewaffne
ten Auge betrachten, und sah an ihren Köpfen zwey kleine Fühlhörner. 
<>n Mit te derselben befindet sich ein kleiner Stachel, welcher ihnen statt 
des Mundes, oder Rüssels dienet, weil sie keine andere Oefnung ha
ben. I h r Rücken ist schwärzlicht, und etwas haarig, ihr Bauch weiß. 
Sechs Füsse sind daran geheftet, wovon die zwey ersten kurz, die Mie
tern etwas länger, die lezten aber die größten sind. Sie haben nur 
zwey mit Fell und Adern durchwebte Flügel, einen auf jeder Sei te, un-
ten einen aschenfärbigen ziemlich durchsichtigen kleinen Anhang. Un
mittelbar mit dem Bauche und Rücken sind eilf kleine bleifarbige Ringe 
verbunden, welche den Hmtertheil ihres ganzen Körpers gestalten. Je
der aus dieM Ringen ist mit einem Faden, oder kleinem schwarzen Zir
kel umwunden. Ich habe schon gesagt, daß diese Mücken etwas grösser, 
als die kleinsten Gölsen sind. 

R 2 Aus 
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Aus dieser Beschreibung erhellet, daß unsere Mücken zur Ordnung 
der zweyfiügeligen Mücken gehören, und daß man wegen ihrer besonde
ren Merkmale sie ohne Anstand unter das Geschlecht derjenigen rei
hen müsse, welche bey den Griechen Oettruz, bey den Lateinern ^l l ius 
Heise«. Ich lade sie ein, mein Herr , die in Form eines Briefes ge
schriebene Abhandlung des Herrn Valismcri über den Octtruz der Ochsen 
zu lesen, wo sie eine Stelle des Birgits deorgicorum l.. g. v. 146. 
finden werden, die beweiset, wie sehr diese Insekten schon in alten Zei
ten gefürchtet waren. 

Vtt Iuco3 3i1ari circa ilicibu5hue vn'cmem, 

?Iurimu3 glburnum vo1itan3, cui nomen a/lis 

Î .0M2num el!i/ Oe/'li'on (iraii verrere vocant«. 

^sl>er, accrda sonan3, ĉ uo roca excerrica tilviz 

l^oc ^uonäam monttra ^0rril)ile3 excrcuic iraz 

Inacl̂ iN luuo peltem mc^irara juvenc^e. 

Î lunc (juo^ue ( nam meäii3 5ervoridu3 acrior inftat 

H.rcedi3 ^raviäo pecori, armenraczue pa3ce3 

8ole rccen3 orro, zur noĉ ezn äucemibus 2/^15,) 
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Nunmehro kann man zu den fünf Gattungen des Oettrus (Brem

sen) welche der Ritter ^wn^,5 in seinem System der Natur ( c^ss. v . 
orcl. VI. n. 251.) attgezeiget hat, und da sind: 0ettru8 Lov.« (dle 
Ockienbremse ) OeNrus rerranäi ( die Nennthlerbremse) , OeN.u-
nÄi5 (der Naftnkriecker), Oettrug l^emorri^iä.^ ( der Afterkriecher), 
Oettrus 0vi5 (der Stirngrüblcr), die sechste hinzufugen, und Mlt dem 
Namen 0elKu5 ^olulNdacenlis (die kolumbacher Bremse) bezeichnen. 

Obne auf ihre Grosse zu sehen, gleichen diese OelKi c°Iuml,,-enie, 
^ r ßw'talt nach mehr dem Vettru« Lov>5, als jeder anderen Gattung 
»nd den Wirkungen »ach dem OeNru« ««»näi, welchen man in Läpp
end «eher, woselbst diese Insekten das Hornvieh verfolgen, und der
m a l anfallen, daß die armen Thiere das Leben darüber verlieren. 

unterscheiden sich von den übrigen 0elln« 
?iwrck das dies lezterc» entweder nur die Ochsen, oder d.e Schaft 
Mein a.,'tasten, daß einige aus ihnen bey den Nasenlöchern der Thiere, 
^«de« ben der Oefnung des mannlichen Glieds eindringen, da hingegen 

"uf Ochsen, Schafe, Pferde. Ziegen und 
3 ^ w M e fallen.und sich überall anhangen, wo der Gebrauch ihrer 
3 . Ä ? l » n cht imch die Haare gehindert wird. Ich habe sogar im 
3 t v « i g « 3rbstmonate gesehen, wie sie eine Melone aussaugeten. auf 
Welche sie sich in ungeheurer Menge genistet hatte». 

o« den Wunden , die sie an der Haut der von ihnen angegriffene» 
^i,r^naebracht haben, hinterlassen sie kleine Eyerchen. so wie es 
auch i? 0 n " ° ° ^ " u n . Ob sie solche auch in den faulen Materien 
3 ,Vsr remcnte leaen, «it es von den übrigen Gattungen geschieht, 
m..a erst beobach t « rden. Meines Erachtens aber sind dergleichen 

Denn sind die Insekten selbst 0 kle.n, um 
3 / / ^ ? k?ner mW. , nicht ihre Eyerchen sey»? und wie kann man 
^«dieser B e s c h r e i t auf ei Beobachtungsplan denken, welcher 
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fähig wäre, die Sache ins Licht zu sezen? UebrigenS weiß ich gewiß, 
daß diese Insekten in unzahligen Schwärmen auf die Thiere fallen, daß 
sie ihnen eine Menge Wunden versezen, aus welchen eine Reizung nnd 
Entzündung der verwundeten Theile entsteht, worauf ein heftiges Fie
ber folget, das in seinem wütenden Anfalle die Thiere nothwendia zn 
Grunde richtet. Dergleichen Unfälle müssen desto starker seyn, je enV 
pfindllcher die verwundeten Theile sind, nämlich das Schleimst«, das 
die Nasenkanale bedeket, jenes andere F e l l , wodurch der ausserste 
Theil des männlichen Gliedes umgeben wird, und die Eiterhüllen. W i r 
haben viele Veyspele, daß eine kleine Anzahl der von einer Biene 
oder Wespe vcrftztcn Stachelstiche Menschen und Vieh getödtet h a / 
Was muß man also bey Thieren erwarten, die an unzählbaren Tbei^ 
len ihres Körpers verwundet werden, und zwar durch Stacheln s» 
nach Verhältnis ihrer geringen Größe ungemein spizig sind. Daber 
schwellen auch die verwundeten Theile au f , und werden mit V lute be
deket. 

Gewiß ist es sehr wunderbar, wie ich oben erinnert labe, daß die 
kolumbachischen Oettri nur selten ihren Flug auf eine weite Entfernung 
ausbreiten, daß die Dauer ihres Mens an sich so kurz sey , und nock 
dazu durch Winde und Regen sehr abgekürzet werde. Der weise Ur
heber der Natur hat Gutes, und Böses in gerechter Verhältnis aba -
wogen. Uns sind nicht alle E dursachen bekannt. Wir begnüaen uns 
seine Werke zu bewundern. Ihre blosse Geschichte ist der Gegenstand 
unserer Untersuchungen, glucklich, wenn die menschliche Gesellschaft ei
nigen Nuzen daraus schöpfen kann. '^ ' ' 

z < N hauptsächlich dami t , 
das, s,e alle Dmge, welche d,e N a t u r von sich selbst hervs rb r inn t 
benenne < adzal) e , und beschreibe. I h r erhabener Endzweck 
is t , durch dernlelchen Benennungen und Beschreibunnen di« 
Menschen zur tzrrenntmß der D i n g e , eben dadl.rch H e r zur 
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j3rrenntniß des Schöpfers selbst desto leichter zu führen, und 
ihren Nuzen zu befördern. ( 23 ) 

S i e , meitl Herr, haben es durch Ihre berühmten Werke, die für 
Kas Nachstbum der Naturgeschichte bestimmet sind, geleistet. Sie ha
ben in der nämlichen Absicht die größten Genien unseres Zeitalters auf-
gelodert. Diese bewundere ich von weitem, aber S i e , mein Herr! bitte 

ich, weine Wißbegierde durch Ihren Schuz zu unterstüzen. 

( 2 3 ) .̂moenitztez »caäemicae Kiüu«i. 
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